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Inſeln des ſtillen Meeres. 


Mit Empfindungen froher Dankbarkeit treten wir vom 
aſiatiſchen Veſtlande her abermals in dieſe hoffnungs- 
reiche Inſeln⸗Reihe des ungeheuern ſtillen Ozeans ein. 
Schon bey unſerm letzten Beſuche, den wir in dieſen 
weiten Umkreiſen im Jabr 1824 (S. Magazin, Heft 2. 
gter Jahrgang.) gemacht haben, hatte unſer Herz und 
Auge auf mehrern dieſer zahlreichen Inſeln⸗Gruppen fo 
manche liebliche Erſcheinung wahrgenommen, welche uns 
den Anbruch eines neuen, zuvor nie geſehenen Tages 
des Heils für fie verkündigte, und uns die ſegensreich— 
ſten Wirkungen für die Ausbreitung des Reiches Chriſti 
in dieſen finſtern Regionen des Heidenthums hoffen ließ. 
Unſere ſtillen Erwartungen hat nun auch wirklich die 
neueſte Geſchichte vieler Inſeln dieſes Weltmeeres 
auf die freudigſte Weiſe übertroffen; und wenn in 


ſeinen erſten Anfängen das Werk des HErrn auf den⸗ 


ſelben nur langſam und unter vielfachen Hinder niſſen 
vorwärts ſchritt, ſo hat dasſelbe nunmehr unter der 
ſichtbaren Mitwirkung der göttlichen Gnade einen Cha⸗ 
rakter und eine Lebendigkeit gewonnen, die mit unauf⸗ 
haltſamer Liebeskraft die Umkreiſe ihrer Wirkſamkeit 
täglich nach allen Richtungen hin erweitert, und der 
Kirche Chriſti einen Sieg um den Andern unter den 
Inſulanern dieſes entfernten Ozeanes N f 
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Billig beginnen wir die Erzählungen unſerer Miſ⸗ 
ſionsgeſchichte mit den zu einer lebendigen Kirche Chriſti 
umgeſtalteten Geſellſchafts⸗Inſeln, weil ſie den 
Mittelpunkt bilden, von dem aus das Wort des HErrn 
von einer benachbarten Inſel zur Andern fortläuft, und 
weil ihre Bewohner begonnen haben, in die Reiben 
thätiger Mitarbeiter am Werke Chriſti als Mitgehülfen 
einzutreten. Wie einſt in den Tagen der Apoſtel von 
Jeruſalem aus, ſo erſchallt jetzt von den Geſellſchafts⸗ 
Inſeln aus das Wort vom Reiche Gottes nach dem 
Norden und Süden, dem Weſten und dem Oſten dieſes 
weiten Meeres hin; und Inſeln, welche unſere Erd⸗ und 
Geſchichtskunde bis jetzt noch nicht einmal dem Namen 
nach kannte, und die wir auf den Charten des ſtillen Meeres 
vergeblich ſuchen, haben jetzt ihre alten Götzen verbrannt 
oder in das Meer geworfen, und dem ewigen und leben⸗ 
digen Jehova, dem Gott aller Götter, gebuldigt, der 
ihnen von den frommen Inſulanern der Geſellſchafts⸗ 
Inſeln verkündigt wurde. 1 zu 

Dieſes Erlöſungswerk der Gnade Gottes in Chriſto 
Jeſu, das gleich einer unaufhaltſamen Wellenbewegung 


ſich weiter und weiter ausbreitet, iſt zu lieblich und zu 


groß, als daß wir nicht in die beſondern Einzelnheiten 
feiner, Geſchichte , am Leitfaden der zablreichen Berichte / 
hineinzutreten uns gedrungen fühlen ſollten. Das Auge 
des Chriſten verweilt ſo gerne bey den ſtillen Wurzeln 
einer neuen Kirche Chriſti, die aus einem taufendiähri- 
gen blutigen Heidenthum heraus, wie der Thau am hei⸗ 
tern Frühlingsmorgen, geboren wird, und die den neu⸗ 
gebornen Kindlein ähnlich, munter und froh zum Preiſe 
ihres göttlichen Urhebers und HErrn ihre erſten Lebeus⸗ 
kräfte in dieſem neuen Element einer zuvor nie gekann⸗ 
ten Liebe verſucht. Da läßt ſich für das ermattete Herz 
des Chriſten im Abendlande etwas Wohlthuendes und 
Stärkendes gewinnen. Iſt es doch in unſern geringen 
Tagen, als ob hie und da die Gläubigen in den Abend» 
ländern vergeſſen wollten, zu welch hohem und ſeligem 
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Berufe der Eintracht und Liebe am großen Werke des 
Herrn fie aus Gnaden berufen find, und es nach einem 
ſegensreichen Anfang gemeinſamen Zuſammenhelfens und 
Zu ſammentragens jetzt für beſſer bielten, in unbedeut⸗ 
ſamen Nebendingen, die nicht weſentlich zum Werk ge 
hören, auseinanderzugeben, und indeß den argen, böſen 
Feind hohnlachend in ihrem Rücken fein altes Poffen- 
ſpiel treiben zu laſſen. Vereinigung der Chriſtenliebe 
zu Einem großen heiligen Zwecke Gottes; Sammlung 
aller Kräfte auf einen und denſelben Punkt der Men, 
ſchenrettung durch das Evangelium Chriſti; gemeinſames 
unerſchütterliches Veſthalten des Einen, jedem Chriſten⸗ 
Herzen theuern und unentbehrlichen Weges, der zum 
Heil in Chriſto Jeſu führt: Dieß, und nur dieß thut 
in unſern prüfungsvollen Tagen vor Allem Noth; und 
wo der HErr und König der Gemeinde ſolche ermuthi— 
gende Unterpfänder ſeines ſegnenden Wohlgefallens ge⸗ 
geben hat, und noch täglich gibt, wie ſie die neueſte 
Miſſionsgeſchichte in den erfreulichſten Thatſachen nennt, 
da follte eine gemeinſame brüderliche Vereinigung aller 
Kräfte, und ein freudiges Hinüberſchauen über alle un⸗ 
terſcheidenden Nebendinge eben nicht ſchwer fallen. 
Nicht als ob gerade die neueſte Miſſionsgeſchichte ſelbſt 
zu dieſen Bemerkungen Stoff und Veranlaſſung darböte, 
Vielmehr tritt, zum Preiſe des HErrn, gerade bey ihr 
zu den mannigfaltigen Gaben, womit ſie die Gnade 
unſers Gottes krönt, auch noch die ſchönſte aller Gaben, 
der Sinn der Eintracht und der Bruderliebe, hinzu, 
welche ihre Glieder in der Heimath und im Heidenlande 
zu einem glücklichen Brüderbunde verknüpft. Die ſchön⸗ 
ſten Zeugniſſe dieſes freundlichen Einverſtändniſſes liefert 
gerade die Geſchichte der fernen Inſeln, welche wir 
jetzt auf unſern Wanderungen zu beſuchen bereit ſtehen. 
Aber an boshaften Zerſtückelungs⸗, Trennungs- und Vers 
dächtigungsverſuchen des Argen, die ſich gar oft in 
heiliger Geſtalt erblicken laſſen, fehlt es dennoch in unſern 
Tagen nicht, und warnend ruft uns manche betrübende 
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Erſcheinung der Zeit die ernſten Worte zu: Sehet zu, 
daß euch Niemand das Ziel verrücke! Eins iſt Noth! 
Halte, was du haſt, daß Niemand deine Krone nehme! 

Aufmunterungen zu dieſem treuen Feſthalten am 
Werke des HErrn, und kräftige Ermunterungsgründe, 
in dem beharrlichen Wohlthun der Liebe nicht zu ermü⸗ 
den, liefert uns der Abſchnitt der neueſten Miſſions⸗ 
Geſchichte, die hier in verſchiedenen Berichten von den 
Inſeln des ſtillen Meeres her vor unſern Augen liegt. 


Die ſuͤdlichen Inſelngruppen des ſtillen Meeres 


J. 
Auszüge aus eee Berichten über den ſitlich religiöſen 
Zuſtand derſelben. 
1. Aus dem Jahres⸗Bericht der Londner Miſſions⸗ 
Geſellſchaft, vom Jahr 1824. 


3 befinden ſich fchon ſeit mehrern Jahren 
unſere theuern Freunde, Herr Tyermann und Bennet, 
auf dem Wege, um als Abgeordnete unſerer Geſellſchaft 
die fernen Inſeln der Südſee zu beſuchen, ihren Zuſtand 
genauer kennen zu lernen, und alle erforderlichen Ein- 
richtungen zur Förderung des Reiches Chriſti auf dieſen 
Inſeln zu machen. Auch im verfloſſenen Jahre haben 
ſie ihre Unterſuchungsreiſe mit ſegensreichem Erfolge 
fortgeſetzt, und jeder ihrer Berichte iſt ein neuer Zeuge 
des ſeligen Vergnügens, das ihre Herzen darüber em⸗ 
pfinden, daß ſie von einer Inſel zur Andern, und von 
einer Miſſions⸗Station zur Andern die Siege des Chri⸗ 
ſtenthums und die Fortſchritte der Civiliſation wahrneh⸗ 
men dürfen. 

Von den Sandwichs ⸗Inſeln wo wir das letztemal; 
dieſe abgeordneten Freunde verlaſſen haben, reisten fie 
nach den Geſellſchafts⸗Inſeln wieder zurück, und lan⸗ 
deten im Okt. 1822 auf der Juſel Huaheine. Widrige 
Winde hatten fie zuvor nach der Inſel Rurutu getrieben, 
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deren Einwohner nicht lange zuvor den Götzendienſt abs 
geſchafft, und das Chriſtenthum angenommen hatten. 

Am 28. Oktober ſegelten ſie nach Rajatea hinüber. 
Hier fand eine allgemeine Verſammlung ſämmtlicher 
Miffionarien Statt, die auf den weſtlichen Inſeln arbei⸗ 
ten, und eine gemeinſame brüderliche Berathung über 
die beſten Mittel, die Erkenntniß Chriſti in dieſem ganzen 
Inſelnbezirke auszubreiten. Miſſonar Ellis ward bier- 
auf nach den Sandwichs Inſeln abgeordnet, um mit 
unſern amerikaniſchen Brüdern daſelbſt am Werke des 
Herrn zu arbeiten. 

Von hier gingen die Abgeordneten nach Taha und 
Borabora über, um den Zuſtand der Miſſion dieſer In. 
ſeln kennen zu lernen; und von hier ſegelten ſie nach 
Maupiti, wo ſie das Vergnügen hatten, der Errichtung 
der erſten chriſtlichen Kirche auf dieſer Inſel beyzu⸗ 
wohnen. 

Am 4. May 1823 ſetzten unſere Freunde ihre Bew 
ſuchsreiſe nach den Inſeln Otaheite und Eimeo weiter 
fort, nachdem ſie ſämmtliche Inſeln dieſes Meeres, auf 
denen Miſſions⸗ Stationen errichtet find, geſehen, und 
ihren Zuſtand perſönlich kennen gelernt hatten. Vor 
ihrer Rückreiſe nach dem Vaterlande gedenken ſie noch 
zuvor die Marqueſas⸗, fo wie die um fie herumliegen. 
den Inſeln zu beſuchen, deren Einwohner vor kurzem 
das Evangelium Chriſti angenommen haben. Um die 
Miſſionarien dieſer Inſeln auf ihren nahen Abſchied 
vorzubereiten, und zugleich denſelben einige Hauptreſul⸗ 
tate ihrer bisherigen Beobachtungen mitzutheilen, ſen⸗ 
deten die Abgeordneten folgendes Cirkular⸗Schreiben 4 
den Inſeln umher: 


ene Teure Freunde und Brüder! 


Nachdem wir nunmehr als Abgeordnete der Londner 
Miſſions⸗Geſellſchaft mit des Herrn Hülfe unſern amt⸗ 
lichen Veſuch auf dieſem Inſelnmeere umher, und auch 
auf Euern Inſeln, vollendet haben, auf welch en Ihr 
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das theure Evangelium von Chriſto verkündiget, fo er⸗ 
laubet uns, Euch die Empfindungen dankbarer Freude 
auszudrücken, welche der Aufenthalt in Eurer Mitte in 
unſern Herzen zurückgelaſſen hat. Wir ſind Zeugen der 
ſeligen Wirkungen geweſen, welche die Kraft der gött⸗ 
lichen Wahrheit, die Ihr zu verkündigen die Gnade 
habet, in dem Sinn und Leben des Volkes hervorge⸗ 
bracht hat, unter welchem Ihr arbeitet. Wir freuen 
uns, und danken dem HErrn der Gemeinde, daß auf 
Euern Inſeln der Tag des Herrn heilig gefeyert, die 
Predigt des Wortes Gottes regelmäßig und andachtsvoll 
beſucht, und in allen Dingen eine Gott wohlgefällige 
Ordnung gehalten wird. Mit innigem Vergnügen be⸗ 
merkten wir den Geiſt der Eintracht, der in Euern 
Verſammlungen herrſcht; das anſtändige und geziemende 
Benehmen des Volkes; die Heilsbegierde, mit welcher 
das Wort Gottes aufgenommen wird; die Fortſchritte, 
welche die bekehrten Inſulaner in bürgerlicher Civili⸗ 
ſation gemacht haben; die gute Ordnung Eurer Schulen 
unter Erwachſenen und Kindern, und vor allem den 
lebendigen Sinn chriſtlicher Religioſität und Rechtſchaf⸗ 
fenheit, der in den Gemeinden zunimmt, ſo wie die 
Hochachtung und Liebe, mit welcher die Arbeiter an 
Werk des HErrn behandelt werden. 

Mährend dieſe erfreulichen Wahrnehmungen e 
Herzen zu dem gerührteſten Dank gegen den HErrn der 
Gemeinde, und zu den aufrichtigſten Segenswünſchen 
für das fernere Wohl Eurer Perſonen und der Eurer 
Pflege anvertrauten Heerden erheben, erlaubet uns zu⸗ 
gleich, ein Paar Worte ermahnender Bruderliele zu 
Euch reden zu dürfen. 

Laßt uns muthig vorwärts ſchreiten, Brüder und 
Gutes thun, denn zu ſeiner Zeit werden wir ernten, 
wenn wir nicht ermüden. Wir kennen Eure Schwierig⸗ 
keiten und Anfechtungen; aber Eure Tüchtigkeit kommt 
von Gott, der dem Bittenden mehr Gnade gibt. Fahret 
vor Allem fort, das Heil Eurer eigenen Seele und der 
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Seelen Eurer theuren Familienglieder zum erſten Ge 
genſtand Eurer Sorge zu machen; und die Gemeinde 
Chriſti zu weiden, über welche Euch der heilige Geiſt 
zu Aufſehern beſtellt hat. Prediget das Wort, haltet 
damit an, es ſey zu rechter Zeit oder zur Unzeit, ſtra⸗ 
fet, weiſet zurecht, und lehret mit aller Langmuth und 
Geduld; ſeyd ohne Menſchenfurcht, und bewahret ein 
gutes Gewiſſen vor Gott, dem Ihr einſt Rechenſchaft 
werdet geben müßen. Forſchet fleißig in den heiligen 
Schriften, mit anhaltendem Flehen um göttlichen Un⸗ 
terricht. Es ſey Euer Vergnügen, aus dieſen uner- 
ſchöpflichen Schätzen Altes und Neues bervorzubrins 
gen, und Euer Volk mit Weisheit und Erkenntniß zu 
nähren. 

Erlaubet uns, theure Brüder, ſo weit dem Einzelnen 
ſeine beſondern Umſtände es geſtatten, Euch die möglichſt 
beſchleunigte und möglichſt gründliche Ueberſetzung der 
ganzen heil. Schrift in die Sprache dieſes intereſſanten 
Volkes dringend ans Herz zu legen. Eure beſten Talente 
und Eure edelſten Kräfte ſeyd Ihr dieſem wichtigen 
Geſchäfte ſchuldig. Da ferner, menſchlich zu reden, 
der Charakter des nachwachſenden Geſchlechtes von Eu⸗ 
rer Arbeit und Eurem Beyſpiele abhängt, ſo muß die 
Jugend der Euch anvertrauten Heerden ein wichtiger 
Gegenſtand Eurer ſorgſamſten Pflege bleiben. Die ge⸗ 
genwärtige und die künftige Wohlfahrt der Inſel, auf 
welcher der Einzelne lebt, rubt in religiöſer und bür⸗ 
gerlicher Beziehung auf dem chriſtlichen Einfluſſe, den 
Ihr fortdauernd auf dieſelbe übt; und wir hoffen zuver⸗ 
ſichtlich, daß Ihr kein rechtmäßiges Mittel unbenutzt 
laſſen werdet, um dem beſeligenden Evangelio Chriſti 
ſeine ganze Kraft auf das Volk zu ſichern. Zur Erfül⸗ 
lung dieſes hohen Berufes, den Euch die Gnade Gottes 
aufgetragen hat, bedürft Ihr mehr als blos menſchliche 
Weisbeit; aber bey treuer Uebung des demüthigen Glau⸗ 
bens, und dem feſten Vertrauen auf Euern gnädigen 
Erlöſer, werdet Ihr als ſegensreiche Arbeiter in der 
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Euch angewieſenen Laufbahn unverrückt beharren, bis 
Er Euch einſt zu ſeiner Freude heimrufen wird.“ 

D. Tyermann. 

G. Bennet. 


Der Jabresbericht fährt nun fort, von dem Zuſtand 
jeder einzelnen Station auf dieſen Inſeln einen kurzen 
Umriß zu geben. Wir theilen daraus Folgendes im 
Auszuge mit. 


Georgische Inſeln, 
(auch Inſeln gegen den Wind genannt.) 
Otaheite. 

N Im Diſtrikte Matawai, dem Aelteſten, den die Miſ⸗ 

ſion einnahm, arbeitet der Miſſionar Ch. Wilſon. In dem⸗ 
ſelben ſind vom May 1822 bis May 1823 von Erwach⸗ 
ſenen 120, und von Kindern 100 getauft worden. Die 
Zahl der Abendmahlsgenoſſen beſtand aus 108, und die 
ganze Gemeinde in 612 Seelen. Im Okt. 1822 wurde 
eine neue große Kirche in dieſem Diſtrikte errichtet, die 
ſowohl von der Gemeinde als vom Volk fleißig beſucht 
wurde. Während der Woche ſind verſchiedene Gelegen⸗ 
heiten für Erwachſene und die Jugend eröffnet, um mit 
dem wahren Verſtande des Wortes Gottes bekannt zu 
werden. Mit Bedauern muß bemerkt werden, daß in 
dieſem Diſtrikte weder die Gemeinde noch die Schule in 
einem ſo blühenden Zuſtande ſich befindet, wie auf an⸗ 
dern Stationen. Dieß kommt hauptſächlich von einigen 
ſchlechten Leuten her, welche die Perſon des verſtorbenen 
Königes umgaben, der hier feine Wohnung hatte. 

„ Dabey, bemerken die Abgeordneten, bleibt noch 
immer viel Urſache zum Dank gegen Gott übrig. Alle 
Bewohner des Diſtriktes bekennen ſich äußerlich zum 
Chriſtentbum; des HErrn Tag wird heilig gehalten; 
auch die Familienandachten fleißig geübt, und wir dür⸗ 
fen hoffen, daß manche Seele Age 3 9 
zum Herrn bekehrt iſt. — 
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Im Diſtrikt Pare arbeitet Miffionar Nott zu Pa⸗ 
paoa. Hier wohnt die königliche Familie. Der junge 
König iſt der Erziebung des Herrn Nott übergeben wor 
den, der fie in allen Stücken leitet. Die hieſige Ge— 
meinde iſt ſehr geordnet, und beſteht mit der königlichen 
Familie aus 500 Seelen. Die Schule zählt 120 Kinder. 
Miſſionar Nott rückt emſig mit der tahitiſchen Bibel⸗ 
Ueberſetzung vorwärts. 

In demſelben Diſtrikte Pare hat ſich noch eine zweyte 
Gemeinde zu Mouat Hope gebildet, an welcher Miſſionar 
W. Crook arbeitet. Vom May 183; wurden 72 Er- 
wachſene und 71 Kinder hier getauft, und die Gemeinde 

beſteht jetzt aus 230 Seelen. Die Zahl der Abendmahls⸗ 

genoſſen iſt 72, von denen 51 männlichen und 21 weib⸗ 
lichen Geſchlechtes ſind. Einige Glieder der Gemeinde 
ließen ſich durch europäiſche Matroſen, die im Hafen 
gelandet hatten, zur Unmäßigkeit im Trinken verleiten. 
Die Schuldigen kehrten jedoch bald zur Reue und zum 
Bekenntniß ihrer Schuld zurück. Bald darauf wurde 
ein allgemeiner Buß⸗ und Bethtag gefeyert, der mit den 
geſegnetſten Folgen begleitet war. 

Ein ſchönes Schulhaus für Mädchen iſt in dieſem 
Jahr errichtet worden, das fleißig von 60 Schülerinnen 
beſucht wird. Eben ſo haben die Eingebornen ganz auf 
ihre Koſten ein neues, bequem eingerichtetes Wohnhaus 
für die Miſſionarien aufgebaut, und fangen an, ſich 
rechts und links von demſelben ihre Wohnungen auf⸗ 
zurichten. 

Im Diſtrikte Atahuru arbeitet Miſſionar D. Dar- 
ling auf der Station Burders Point. Die Zahl der 
Getauften vom May 187%, beſtand in 37 Erwachſenen 
und 32 Kindern, und die Geſammtzahl der Getauften 
auf dieſer Station in 392 Erwachſenen und 332 Kin⸗ 
dern. Die Gottesdienſte werden an den Sonn⸗ und 
Wochentagen fleißig und andachtsvoll beſucht, und der 
kräftige Einfluß des Glaubens an das Evangelium unter 
den Einwohnern allenthalben im Leben und Wandel 


172 


ſichtbar. Dabey find ihre Fortſchritte in der Erkenntniß 
höchſt erfreulich; und Vier derſelben bereiten ſich vor, 
als Boten Chriſti auf andere heidniſche Inſeln hinaus⸗ 
zuziehen. Die Schulen werden von Erwachſenen und 
Kindern fleißig beſucht, und Manche lernen innerhalb 
weniger Monate die heil. Schrift fließend leſen. Stets 
wird große Sorgfalt darauf verwendet, daß ſie verſtehen 
lernen, was ſie leſen. Schon iſt eine bedeutende Zahl 
von National⸗Gehülfen für die Schulen herangebildet, 
und der Chef Utami ſelbſt iſt Lehrer der oberſten Claſſe. 
Diabey iſt Miſſionar Darling fleißig mit der Drucker⸗ 
Preſſe beſchäftigt. Er gebraucht hiezu Eingeborne; aber 
das Setzen und Corrigiren liegt noch ganz an ihm. 
Im Lauf des Jahres, vom May 183, wurden fol⸗ 
gende Bücher in der Tahiti⸗Sprache gedruckt: 
1. Die Apoſtel⸗Geſchichte in 3800 Exemplaren. 
2. Bericht der Tahitiſchen Miſſions⸗Geſellſchaft. 
3. Eine Anſprache an die Jugend. 
A4. Eine Anleitung zum Leſenlernen. 
5, Berichte der Miſſion auf den übrigen Inſeln. 
Unter der Arbeit ſind: 
Zehn Briefe Pauli und 
Eine Anweiſung für Eltern zur Erziehung ihrer 
Kinder. i 


Von bier aus werden ſämmtliche Inſeln, wo ſich 
National-Gehülfen niederlaſſen, mit Druckſchriften ver 
ſehen. Ueberhaupt ſchreitet die Civiliſation mächtig vor⸗ 
wärts. Nicht nur werden ganze Straßen mit neuen 
Wohnungen angelegt, ſondern diefe auch mit nützlichem 
Hausgeräthe verſehen, das die Inſulaner geſchickt zu 
verfertigen angefangen haben. . 
Inm Diſtrikte Papara find die beyden Miſſionarien, 
J. Dawies und Th. Jones, auf der Station Haweis 
Town geſchäftig. Hier wurden vom May 18°, 142 
Erwachſene und 117 Kinder in die Gemeinde Chriſti 
durch die Taufe aufgenommen; und ſo beſteht die 
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Gemeinde der Getauften aus 485 Erwachſenen und 438 
Kindern. Tauf⸗Candidaten ſind 113. 

Die Religion iſt zu Haweis Town in einem blühen⸗ 
den Zuſtande. Die Verſammlungen befteben aus 1000 
bis 1500 Zuhörern, die mit Heilsbegierde das Wort 
Gottes hören, und oft von weiter Ferne dazu herkommen. 
Eine große Kirche, 120 Schuh lang und 60 Schuh breit, 
wurde hier erbaut. Miſſionar Dawies macht von hier 
aus feine Wanderungen nach dem großen Diſtrikte Ta 
jarabu, wo er von Stelle zu Stelle die Einwohner ver- 
ſammelt, und ihnen das Evangelium verkündigt. Mif- 
ſionar Jones iſt mit der Abſchrift feines tahitiſchen 
Wörterbuches fertig geworden, das zwiſchen 5000 bis 
6000 Wörter in ſich faßt. Er hofft, bald in dieſer 
Sprache predigen zu können. 1 


Inſel Eimeo. 


Wir fahren mit unſern Auszügen aus dem Berichte 
der Geſellſchaft vom Jahr 1824 fort. 

Auf dieſer Inſel, die Otabeite am nächſten liegt, 
find zwey Miffionarien, W. Henry und G. Platt, nebſt 
zwey chriſtlichen Handwerkern, F. Armitage und Th. 
Bloſſom, auf der Station Robys Place angeſtellt. 

Hier wurden vom May 18 49 Erwachfene getauft, 
und 67 zum Genuß des heil. Abendmahles zum erſten⸗ 
mal zugelaſſen. Das Volk im Allgemeinen iſt nach den 
Gnadenmitteln begierig, und die Miſſionsbrüder arbeiten 
in der Hoffnung, daß ſie für Viele ihrer Zuhörer die 
Wegweiſer zum ewigen Leben werden möchten. Einige 
Mitglieder der Gemeinde haben ſie durch ein dem Chri⸗ 
ſten nicht geziemendes Betragen betrübt; ſie wurden deß⸗ 
halb ausgeſchloſſen, aber auf ihre aufrichtige Reue wie⸗ 
der in die Gemeinde der Gläubigen aufgenommen. 

Am 24. Sept. wurde eine neue, auf einen Korallen⸗ 
Felſen erbaute Kirche eingeweiht. — Eine anſehnliche 
Leinenweberey wurde hier errichtet, die dem Kunſtfleiße 
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der Einwohner förderlich werden dürfte. Am 15. May 
wurde hier ein jährliches Miſſionsfeſt gefeyert, das un⸗ 
gemein zahlreich beſucht wurde. Einer der bekehrten 
Inſulaner, der Diakon Mare, bielt eine vortreffliche 
Predigt vor der verſammelten Menge über die Worte 
Chriſti: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. 
Dieſer Mann beſitzt ausgezeichnete Geiſtesgaben und eine 
ungeheuchelte Frömmigkeit. Er war einer der Erſten, 
der ſich auf dieſer Inſel öffentlich zum Chriſtenthum 
bekannte, und darüber anfangs große Verfolgungen er⸗ 
duldete. Oft war er in ſichtbarer Todesgefahr, und 
einſt, als er mit wenigen ſeiner Brüder zum Gebethe 
verſammelt war, wollte eine Schaar ihrer Widerſacher 
gerade ihre Schießgewehre auf fie abdrücken, als fie 
wie von einer unſichtbaren Gewalt durch den Anblick 


dieſes auf ihren Knieen liegenden Chriſtenhäufleins da⸗ 


von zurückgehalten wurden. Mare wird wegen ſeiner 
Frömmigkeit und ſeiner Geiſteskraft von ſeinen Lands⸗ 
leuten ſehr geſchätzt; und der verſtorbene König machte 
ihn noch zum Friedensrichter der Inſel, weil er, wie 
der König ſich ausdrückte, ſich nicht ſcheute, vor der 
Mündung des Flintenlaufes das Chriſtenthum zu beken⸗ 
nen. Dieſer Diakon Mare ſchrieb kürzlich an die Com⸗ 
mittee der Mifftond - en in London folgenden 

Bike & 


Geehrte Väter und ältere Brüder in Seittanient 

„Möge Euch der wahre Gott dafür ſegnen, daß Ihr 
ſein Wort den Ländern ſendet, die weder Ihn noch Den 
kennen, welchen Er als ſeinen geliebten Sohn in dieſe 
Welt geſendet hat. O fahret muthig fort, dieß ſo lange 
zu thun, bis die Herrſchaft Chriſti ſich über jedes Land 
der Welt ausgebreitet hat; damit Satans Reich fallen 
möge, und zwar nicht blos feine äußerliche Herrſchaft, 
ſondern auch ſeine Gewalt über die Menſchenherzen, und 
ſo das Reich über die Welt wieder zurückkehre an Je⸗ 
hova, den wahren Gott, und Jeſum Chriſtum, den 
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großen Fürſten des Lebens; daß fein Wort ſich über 
alle Länder verbreiten, und die Kirche Chriſtt täglich 
wachſen möge. 

Siehe, Ihr habt Lehrer ausgeſendet in unſer Land 
der Finſterniß und Unwiſſenheit, und darum kennen wir 
jetzt den Weg des Lebens. Meine theuren älteſten Brü⸗ 
der! thut dieß auch den Einwohnern anderer Länder, 
damit der Name unſers Gottes hochgeprieſen werden 
möge. Ich und alle Gläubigen auf Eimeo danken un⸗ 
ſerm Gott, daß Er ſein Erbarmen in Euerm Herzen 
wachſen, und Euch zu dem Entſchluſſe kommen ließ, 
uns Lehrer zu ſenden, welche uns das Evangelium 
Chriſti verkündigen. Daß jetzt das Licht uns ſcheinet, 
das iſt etwas Großes und Herrliches. Jetzt ertönt das 
Wort des Heiles, und jetzt bildet ſich eine Chriſtenge⸗ 
meinde um die Andere, und ſchon find viele Kirchen 
Chriſti auf dieſen Inſeln, welche Euch lieb haben gerade 
ſo, wie Kinder ihre Eltern lieben. Auch ſie haben es 
ſich zur wichtigen Sorge gemacht, Hand an die Aus⸗ 
breitung des Wortes Gottes zu legen, und darin zu 
beharren. Sie ſenden unſere Landsleute aus, die im 
Worte Gottes unterrichtet ſind, um die finſtern Inſeln um 
uns her zu erleuchten. Laßt uns darin muthig fortfahren, 
daß das Wort Gottes über alle Lande ſich verbreite, und 
Alles wieder vollkommen hergeſtellt werden möge. t 

Möget Ihr geſegnet ſeyn im Werk des HErrn, und 
die Arbeit Eurer Hände wohl gerathen. Dafür bethet 
iubrünſtig hi 

0 Mare. 

Am 14. ae 15, May 1823 wurde zu Papaoa in der 
königlichen Kapelle eine allgemeine Miſſionsverſammlung 
gehalten, der über 4000 Inſulaner beywohnten. Auſſer 
den beyden Abgeordneten, Herrn Tyermann und Bennet, 

waren bey derſelben auch mehrere Offiziere einer könig⸗ 

lich franzöſiſchen Corvette gegenwärtig, welche der 

Capitain Duperry kommandirt. Sämmtliche Miffiona- 
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rien und Offiziere ſpeisten nach der Feyerlichkeit bey 
der verwittweten Königin, Pomare Vahine, im könig 
lichen Hauſe. Ein Eingeborner der Marqueſas⸗Inſeln⸗ 
welcher der Verſammlung beywohnte, drang ungeſtüm 
in einer feurigen Rede in dieſelbe, mit ihm einige Mif- 
ſionarien nach ſeinem Vaterlande abzuſenden, und äuſ⸗ 
ferte, daß fein Mitleiden für feine Landsleute groß fen. 
Es wurde ihm verſprochen, daß dieß geſchehen ſolle, 
ſobald die Umſtände es geſtatten. ; 


Geſellſchafts⸗Inſeln, 
(die auch Inſeln unter dem Winde genannt werden.) 
Huaheine. 


Auf dieſer Inſel arbeitet Miſſionar Ch. Barff auf 
ſeiner Station, Fare Harbour, fortdauernd mit ausge⸗ 
breitetem Segen. Die Zahl der Getauften auf derſelben 
beſtebt in 1200 Seelen, von denen 200 Abendmahlsge⸗ 
noſſen ſind. Hier hat das Evangelium Chriſti ein wun⸗ 
derbares neues Leben angeregt, das einer Auferſtehung 
von den Todten gleicht. Mit der lebendigen Erkenntniß 
Ebriſti iſt zugleich ein Sinn allgemeiner Menſchen⸗ und 
herzlicher Bruderliebe aufgewacht. So wurde z. B. hier 
eine menſchenfreundliche Geſellſchaft unter den Inſula⸗ 
nern errichtet, die ſich der Nothleidenden und Kranken 
tbätig annimmt. Auch die Civiliſation hat hier reißende 
Fortſchritte gemacht, und es iſt viel Land urbar gemacht 
worden. Mit Vergnügen werden ſtets neue Reihen nied. 
licher Wohnhäuſer von den Inſulanern aufgerichtet. 

Auch die Buchdruckerpreſſe auf dieſer Inſel blieb nicht 
unthätig. Von Miſſionar Barff wurde der Prophet Je⸗ 
ſajas, fo wie Watts kleiner Catechismus, in die Landes⸗ 
Sprache überſetzt und gedruckt. Der nachfolgende um⸗ 
ſtändliche Bericht der Abgeordneten wird den Leſer mit 
dem blühenden Zuſtand dieſer Inſel noch umſtändlicher 
bekannt machen. ie 


Inſel 
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Inſel Malaoiti, 
(gemeiniglich Saunders-Inſel genannt.) 


Vor nicht langer Zeit wurde von zwey bekehrten 
Inſulanern auf dieſer Inſel eine neue Miffion errichtet; 
die Inſulaner bauten hiezu eine ſchöne Kirche. Die 
Zahl der Getauften beſtand im Jahr 1823 in 84 Gew 
len, und der Taufkandidaten in 30. Auch bildeten ſich 
die Neubekehrten in eine Hülfs⸗Miſſions-Geſellſchaft; 
und ihre Liebe zur Förderung der Sache Chriſti war fo 
groß, daß fie gleich im erſten Jahr der Mutter. Gefell- 
ſchaft 300 Gallons Cocusnußöl zuſandten. Mabina, der 
König dieſer Inſel, reſidirt gemeiniglich auf Huabeine. 
Die neue Geſetzgebung, welche die Huahiner mit Freu- 
den angenommen haben, ſoll auch auf Majaoiti einge 
führt werden. 


* 
Inſel Rajates. ER 


Die Miſſionarien, welche auf diefer Inſel arbeiten, 
find L. C. Tbrelkeld und J. Williams. Ibre Station 
Waorra wird von den Miſſionarien Davidsſtadt genannt. 
Ungefähr 1100 bekehrte Inſulaner ſind bis zum Merz 

1823 auf dieſer Inſel getauft worden. In demſelben 
Jahr machte Miſſionar Williams, in Begleitung ſeines 
Freundes Bourne, Miſſionar auf Tahaa, eine Befuc!- 
Reiſe nach den Harwey⸗Inſeln, die ungefähr 500 eng- 
liſche Walen fühmeftie von Otabeite liegen. Ein un⸗ 
ten beygefügtes Tagebuch dieſer Reife wird die Begeg- 
niſſe derſelben, fo wie ihren ſegensreichen Erfolg, weis 
ter auseinander ſetzen. Eben ſo gibt der allgemeine 
Bericht der Abgeordneten, der unten folgt, eine um⸗ 
ſtändlichere Schilderung über das Werk des HErrn, 
das auf dieſer Inſel blüht. 


— — 


L. Heft 1827. | ze M 
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Inſel Tahaa. 


Auf der neuangelegten Miſſſonsſtatton dieſer Inſel, 
Vaitoare, iſt Miſſionar R. Bourne als Arbeiter im 
Weinberge des HErrn angeſtellt. Dieſe, in den erſten 
Jahren ihrer Kindheit ſich befindende Miſſſon iſt in ei⸗ 
nem ungemein ſegensreichen Zuſtande. Nicht weniger 
als 256 Erwachſene und 266 Kinder find bis zum Jahr 
1823 auf dieſer Inſel durch die Taufe der Gemeinde 
Chriſti einverleibt worden. Auch ſteht bereits der erſte 
Tempel Gottes auf derſelben aufgerichtet da; eben ſo 
haben die bekehrten Inſulaner mit Freuden ein großes 
Wohnhaus für ihren Miſſionar aufgerichtet den ſie 
herzlich lieben. Herr Bourne iſt mit dem Betragen N 
der Inſulaner im Allgemeinen, mit ihren Fortſchritten 
in chriſtlicher Erkenntniß / fo wie mit ihrem Eifer, un⸗ 
gemein zufrieden, den fie zur Förderung der Sache 
Chriſti zu Tage legen. Als lebendigen Ausdruck ihres 
Dankes für die köſtliche Gabe, die ihnen mit dem theu⸗ 
ren Evangelio Chriſti geworden iſt, ſandten ſie ſchon 
im Jahr 1823, als Hülfs⸗Verein, der Mutter⸗Geſell⸗ 
ſchaft in London nicht weniger als 2000 Krüge Bam⸗ 
busöl zu. Miſſionar Bourne hat, ſeit er auf Tahaa 
wohnt, eine neue Auflage der Apoſtelgeſchichte zu 5000 
Exemplaren gedruckt, die auf 13 benachbarten Inſeln 
in Umlauf geſetzt wurden. Das Volk macht die erfreu⸗ 
uächſten Fortſchritte in der Kultur, baut fh ganze 
Straßen bequemer Häuſer, von denen jedes ein bedeut⸗ 
ſames Stück angebauten Landes mit einer Umzäunung 
in ſich faßt; legt neue Straßen auf der Inſel an, und 
trifft Anſtalten allgemeiner Wohlthätigkeit. Von bier aus 


find bereits fromme Inſulaner als Boten Chriftt ausgegan⸗ 


“ 


gen, die auf den Inſeln der Heiden im Segen arbeiten, 


Inſel Borabora. 


Auf der Statlon Beulah, einer der ſchönſten und 
fruchtbarſten Stellen dieſer Korallen ⸗Inſel, arbeitet 
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Miſſionar J. N. Orsmond. Auch bier iſt das kaum 
begonnene Werk Chriſti in einem ungemein blühenden 
Zuſtand. Die Kirche, welche im Jahr 1820 zuerſt auf⸗ 
gerichtet ward, zählte im Jahr 1823 nicht weniger als 
543 Erwachſene und 440 Kinder, die durch die Taufe 
dem HErrn zum Eigenthum geweihet worden find. Neben 
dem Miſſionar arbeiten 6 wakere National⸗Gehülfen an 
der Pflege der Gemeinde. Der Wandel der Getauften 
macht im Allgemeinen dem Namen Chriſti Ehre, und 
eine warme, aufrichtige Liebe zu den Brüdern vereinigt 
ſie zu einer glücklichen Gottesfamilie. Die Gottesdienſte 
werden fleißig und andachtsvoll beſucht, und man darf 
ſagen, daß die Religion eine Hauptangelegenheit eines 
großen Theiles dieſer Inſulaner geworden iſt. Auch 
die Schulen werden, ſowohl von Erwachſenen als von 
Kindern beyderley Geſchlechts, fleißig beſucht, und ſchon 
fangen ſie an, das Wort Gottes fertig zu leſen. Wo 
immer der Geiſt Chriſti lebendig in den Herzen gewor— 
den iſt, da hält auch die bürgerliche Civiliſation gleichen 
Schritt; aus dem wildeſten Zuſtand tauſendjähriger Fin⸗ 
ſterniſſe wird innerhalb weniger Jahre dieſe Inſel in 
einen Garten Gottes umgeſchaffen. Schon find wohl⸗ 
thätige Landes⸗Geſetze, mit allgemeiner Zuſtimmung des 
Volkes, eingeführt. Schon iſt ein ſchönes Dorf mit 
wohlgebauten Häuſern angelegt, das ſich in einer regel- 
mäßigen Straße beynahe eine Stunde lang am Meeres- 
Ufer hin erſtreckt. Schon wird das fruchtbare Land in 
allen Richtungen hin angebaut, und der wilde Inſula⸗ 
ner, der zuvor nichts als Müßiggang, Trägheit und 
blutigen Krieg kannte, iſt jetzt ein fleißiger und wohl⸗ 
thätiger Landbauer geworden. 

Auch dieſe Inſel hat bereits eine bedeutende Anzahl 
frommer und wohlunterrichteter Gehülfen zur Ausbrei⸗ 
tung der Erkenntniß Chriſti auf den Inſeln der Heiden 
in die Ferne ausgeſendet. So ſind z. B. drey dieſer 
Inſulaner mit ihren Gattinnen nach Rimatara, zwey 
derſelben nach Maupiti, zwey ee und ein 
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Unverbeuratheter nach den Freundſchaft⸗Inſeln, drey 
nach den Schiffer ⸗Inſeln und zwey nach den Harwey⸗ 
Inſeln ausgezogen, um das Evangelium Chriſti zu ver⸗ 
kündigen. 

Umſtändlichere Berichte über den ſittlichreligiöſen 
Zuſtand dieſer Inſel liefert der Bericht der eie 
ſo wie er dieſem Hefte beygefügt iſt. 


Inſel Maupiti oder Mau rug. 
(40 engl. Meilen weſtlich von Borabora.) 


Dieſe kleine Inſel hat ungefähr 12 engliſche Meilen 
im Umfang, und faßt eine Bevölkerung von etwa 400 
Seelen in ſich, die ein König, Namens Täro, regiert. 
Zwey bekebrte Inſulaner von Borabora baben ſich hier 
im Jahr 1822 niedergelaſſen; und auch die beyden Ab⸗ 
geordneten haben auf dieſer Inſel einen freundlichen 
Beſuch gemacht. Sie waren ungemein erfreut nicht nur 
über die muntere Thätigkeit und den Fleiß dieſes Inſu⸗ 
laner-Völkchens, ſondern auch, was noch erfreulicher 
iſt, über ihre Schrift Erkenntniß und ibre Religioſität. 
Faſt die ganze Bevölkerung der Inſel iſt durch die Taufe 
in die chriſtliche Gemeinſchaft aufgenommen worden; und 
während des Veſuchs der Abgeordneten wurde in einem 
neuerbauten Kirchlein zum erſtenmal das heil. Abend⸗ 
mabl auf dieſer Inſel gefeyert. Auch eine Miſſions⸗ 
Hülfs⸗Geſellſchaft wurde unter dem Vorſitze des Königes 
hier errichtet, und jedes Kind mit einem jährlichen Bey⸗ 
trage in das Verzeichniß derſelben eingetragen, ſo daß 
ſchon im erſten Jahr ihr Beytrag nicht weniger als 1000 
Krüge Cocusnußöl betrug. Die Jugend vermebrt ſich 
mächtiglich, weil der Kindermord als Verbrechen abge⸗ 
ſtellt iſt, und nach kurzer Zeit dürfte die Bevölkerung 
der Inſel ſich verdoppeln. Eine Zuckermühle und ein 
Ankerplatz wurde auf derſelben eingerichtet, und die 
Zuckerſiederey wird mit vielem Eifer betrieben. 
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Inſeln, auf denen ſeit kurzer Zeit durch Inſulaner⸗Gehülfen 
das Chriſtenthum verbreitet wurde. 


Paumutu⸗Inſeln. 

Auf dieſen haben ſich zwey fromme Eingeborne der 
Geſellſchafts Inſeln niedergelaſſen, und die Inſel Anaa 
zu ihrem Hauptquartiere gemacht. Von der Arbeit 
derſelben geben die Berichte der Abgeordneten umſtänd⸗ 
lichere Nachrichten. 


Ratlwawai⸗Inſeln. 


Dieſe gebören zu den ſüdlichſten im ſtillen Ozean, 
und find von den GeſellſchaftsInſeln her mit dem 
herrlichen Evangelio bekannt gemacht worden. Auf der 
Haupt- Inſel Rawawai nämlich haben ſich drey fromme 
Inſulaner⸗Gehülfen von Eimeo, auf Tubuai zwey von 
Dtabeite, auf Rurutu vier derſelben von Rajatea und 
Dtabeite, und auf Rimatara drey chriſtliche Lehrer 
von Borabora niedergelaſſen, um die Lehre des Heiles 
in Cbriſto den heidniſchen Einwobnern zu verkündigen, 
welche dieſelbe Sprache mit ibnen theilen. Auch von 
dieſen Inſeln liefert der Bericht der Abgeordneten er» 
freuliche Kunde. Von Rurutu melden ſie, daß ein 
großes Betbhaus daſelbſt errichtet worden ſey; daß faſt 
alle Bewohner der Inſel an Sonn- und an den Wochen- 
Tagen die Gottesdienſte beſuchen; daß Männer, Wei⸗ 
ber und Kinder in anſtändiger Kleidung zur Schule 
kommen und leſen lernen; daß nicht eine Spur von 
Götzendienſt weiter auf der Inſel angetroffen werde, 
und daß ihre Lehrer die allgemeine Achtung und Liebe 
der Inſulaner genießen. „Eine fo große und in fo 
kurzer Zeit bewirkte Veränderung, bemerken die Abge⸗ 
ordneten, überſteigt allen Glauben, aber wir teh ſie 
mit unſern een Augen ae — 
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Harwey⸗Inſeln. 
Es ſind derſelben acht, von denen nur eine unbe⸗ 
wohnt iſt. Die größte davon iſt: 
Harwey Inſel 19° 177 S. B. 158° 56 W. L. 
Die übrigen ſind: 


Aitutake — 18° 58/ S. B. 159 487 W. L. 
Atui — 20 1 „„ 158 A „„ 
Mangeea — 21˙ 560 „„ 158° 3 vr. 
Maute — 25 engl. Meilen ſüdöſtlich von Mitiavo. 


Rarotonga — 119 engl. Meilen ſüdweſtlich von Atui. 

Mitiaro — 28 engl. Meilen nordöſtlich von Atui. 

Die beyden Miſſionarien, Williams und Bourne, 
haben kürzlich mehrere dieſer Inſeln beſucht, und der 
Geſellſchaft einen ausführlichen Bericht von ihrer Reiſe 
zugeſendet, aus welchem unſere Leſer die intereſſante⸗ 
ſten Auszüge nicht ohne herzliche Theilnahme unten ver⸗ 
nehmen werden. 


Die Freundſchafts⸗Inſeln. 

Drey fromme National- Gehülfen find von der Ge⸗ 
meinde auf Borabora den entfernten Freundſchafts⸗In⸗ 
ſeln zugeſendet worden, von deren Ankunft und Arbeit 
jedoch im May 1824 noch keine Berichte bey der Lond⸗ 
ner Miſſions⸗Committee eingegangen waren. 


Auch von den Schiffer⸗Inſeln, wohin drey 
Eingeborne von Borabora zur Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums ausgegangen ſind, fehlten um dieſe Zeit noch 
die umſtändlichern Nachrichten. Eben ſo waren die 
Blicke der beyden Abgeordneten nach den öſtlichen 
Marqueſas⸗Inſeln hingerichtet, und die Wege 
vorbereitet, den wilden Bewohnern derſelben mit dem 
Wort vom ewigen Leben zu Hülfe zu eilen. 
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Der Bericht der Committee vom May 1824 ſchließt 
mit der allgemeinen Bemerkung, daß auf den Georgi. 
ſchen und Gefellfchafts - Inſeln allein im verfloſſenen 
Jahre 5800 Erwachſene und 3500 Kinder durch die 
heil. Taufe in die Gemeinde der Chriſten aufgenommen; 
daß 800 gründlich bekehrte Inſulaner zum erſtenmal 
zum Genuſſe des heil. Abenmahls zugelaſſen, und daß 
4820 Erwachſene und Kinder in den Schulen unterrichtet 
wurden. Von den Schriften des N. Teſtamentes ſind, 
auſſer einigen Briefen der Apoſtel und der Offenbarung 
Johannis, alle übrigen in die Tahiti⸗Sprache überſetzt, 
gedruckt und ausgebreitet worden; und von den Schrif— 
ten des Alten Teſtamentes ſind mehrere der hiſtoriſchen 
Bücher, fo wie die Pſalmen und einige Propheten, in 
der Ueberſetzung fertig geworden. 


2. Aus dem allgemeinen Jahres-Bericht der Geſellſchaft 
vom May 1825. 

Am 6. May 1824 ſchifften ſich im Namen des 
Herrn die beyden Abgeordneten, Tyermann und Bennet, 
auf Eimeo ein, um nach glücklicher Vollendung ihres 
Viſitations⸗Geſchäftes auf den Inſeln der Südſee ihre 
Rückreiſe nach England anzutreten. Ehe ſie die Inſeln 
verließen, ließen ſie noch ſämmtlichen Miſſionarien der 
Südſee folgenden Abſchiedsbrief zurück, den wir um ſo 
mehr unſern Leſern mittheilen, da er den Zuſtand am 
richtigſten bezeichnet, in welchem ſich das Werk Gottes 
auf dieſen Inſeln befindet. 

Im May 1824. 
Geliebte Freunde und Brüder! 

„Nachdem wir, unſerm Auftrage gemäß, unſern 
Beſuch auf dieſen hochbegünſtigten Inſeln und in den 
verſchiedenen Gemeinden vollendet haben, denen Ihr als 
Lehrer und Seelſorger vorſtehet, und nun in wenigen 
Tagen unſere Brüder in andern Ländern zu beſuchen 
gedenken, ſo können wir unmöglich von Euch ſcheiden, 
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ohne noch zuvor ein Paar Worte der Liebe zu Euch 
geſprochen zu haben. Als unſere Miſſions⸗Geſellſchaft 
uns den Antrag machte, den wichtigen Auftrag einer 
Viſitations⸗Reiſe zu übernehmen, ſo ſtellten ſich uns 
tauſend Hinderniſſe in den Weg, die wir wegzuräumen 
nicht vermögend waren; aber Gott löste eine Schwie⸗ 
rigkeit um die andere auf, und gab uns Freudigkeit ins 
Herz, in dieſe weitentfernten Länder mit ſeinem Auf⸗ 
trage bineinzuzieben. Wir hatten ſchon in unſerm ge⸗ 
liebten Vaterlande von der mächtigen Veränderung ge⸗ 
hört, die das Evangelium Chriſti auf dieſen Inſeln des 
großen Weltmeeres hervorgebracht hat, und Euern Berich⸗ 
ten hievon Glauben zugeſtellt; aber jetzt haben wir ſie mit 
eigenen Augen geſehen, und wir freuen uns mit unaus⸗ 
ſprechlicher Freude, und vereinigen uns mit Euch, mit 
der Geſellſchaft und der ganzen Kirche Chriſti, um die 
alles vermögende Gnade Gottes zu bewundern, deren 
unüberwindliche Kraft die tauſendjäbrigen Gewalten der 
Finſterniß auf dieſen Inſeln vom Throne geſtürzt, und 
die glorreiche Herrſchaft Chriſti, des Friedens⸗Fürſten, 
auf denſelben aufgerichtet hat, gegen welche ſelbſt die 
Pforten der Hölle nichts auszurichten vermögen. Wäh⸗ 
rend wir voll heiliger Bewunderung vor dieſem wunder⸗ 
vollen Werke Gottes fleben, und in der ganzen Welt 
Geſchichte vergeblich nach einer ähnlichen Erſcheinung 
umberblicken, ſey von uns allen gemeinſchaftlich in tie⸗ 
fer Demuth alle Ehre dafür dem HErrn dargebracht, 
durch deſſen Macht und Liebe allein dieſe Inſeln von 
der thörichtſten Gewalt erlöst, und in das Reich ſeiner 
Liebe verſetzt worden ſind. Alle Welt müße mit uns 
ausrufen: Nicht uns, o HErr, nicht uns, fondern 
Deinem Namen allein gebührt dafür die Ehre! 

So wenig es zu läugnen iſt, daß der Geiſt Gottes 
durch die Verkündigung des Wortes eine wundervolle 
Wiedergeburt auf dieſen Inſeln zu Stande gebracht hat, 
ſo iſt doch auf der andern Seite noch nicht alles vollen⸗ 
det, was die Menſchenliebe gerne vollendet ſehen möchte. 
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Obſchon fait alle Inſulaner den Namen Jeſu nennen, 
ſo ſind ſie doch noch nicht alle abgetreten von der Un⸗ 
gerechtigkeit; und während in der Maſſe des Volkes die 
göttliche Wirkſamkeit der Religion durchblickt, ſo gibt 
es doch noch viele Einzelne, die ibre heiligen Verpflich⸗ 
tungen nicht achten; viele derſelben haben zwar den 
Schein der Gottſeligkeit, aber es iſt zu fürchten, daß 
ſie die Kraft derſelben noch nicht erkannt haben; aber 
dieß ſoll Euern Muth nicht ſchwächen, geliebte Brüder. 
Während erſt vor wenigen Jabren noch das ganze Volk 
in den tiefſten Verfall moraliſcher Verdorbenheit dabin 
gegeben war, dürfen wir uns der noch übrig geblie- 
benen Flecken nicht wundern, die da und dort an Ein— 
zelnen ſichtbar werden. Während erſt vor kurzer Zeit 
Alle ohne Ausnahme der wahren Gottes Erkenntniß ent- 
fremdet und in grauſamem Götzendienſt gefangen waren, 
dürfen wir uns nicht wundern, wenn noch Einzelne 
nach der Religion nichts fragen, und die Weltliebe als 
ihren Götzen im Herzen bewahren. Iſt doch der Arm, 
der ſich ſo ſichtbarlich vor Euern Augen geoffenbaret 
hat, ſtark genug, um ſeinen ganzen Liebesrath an dieſen 
Inſulanern auszuführen. Jemehr Ihr fühlet, daß Ihr 
nichts vermöget, deſto mehr gedenket daran, daß Gott 
alles vermag. Die berrlichen Siege, die Er Euch ſehen 
ließ, ſind ein volles Unterpfand der künftigen Triumphe 
ſeines Reiches über die Gewalt der Finſterniß; denn 
wo iſt etwas, das der HErr nicht zu thun vermöchte. 
Da Ihr mit uns die tiefe Ueberzeugung theilet, daß 
ſowohl die Tüchtigkeit, die großen Wahrbeiten des Evan 
geliums auf eine Gott wohlgefällige Weiſe zu verkün— 
digen, und Sünder zu Gott zu bekehren, als auch die 
Erbauung der Heiligen in ihrem allerheiligſten Glauben, 
allein von Gottes Macht und Gnade berkommt, fo ſey 
es Euer tägliches und ſtündliches Gebeth / daß Er feinen 
Geiſt immer reichlicher über Euch und Eure Gemeinden 
ausgießen wolle. Während wir zu Euch allen das brü⸗ 
derliche Vertrauen hegen, daß Ihr alles treulich thun 
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werdet, was in Euern Kräften ſteht, um auf jegliche 
Weiſe das begonnene Werk zu befördern, ſo wiſſen wir 
doch wohl, daß hier gerade menſchliche Kraft gar wenig 
auszurichten vermag; ſelbſt ein Paulus mag pflanzen 
und ein Apollos begießen, aber Gott iſt es doch alleine, 
der das Gedeihen gibt. 

Da aber der HErr der Gemeinde ſich nie zu etwas 
bekennt, was nicht ſeiner lautern und unverfälſchten 
Wahrbeit gemäß iſt, ſo haltet feſt an dem Vorbild der 
geſunden Lehre, in welcher Ihr unterrichtet ſeyd. For⸗ 
ſchet fleißig und mit Gebeth in dem einfältigen Wort 
der göttlichen Offenbarung, und traget dasſelbe ſtets mit 
inbrünſtigem Eifer und gläubiger Demuth dem Volke vor, 
Dieſes Wort der Wahrheit habt Ihr bisher geprediget, 


und dieß ſein Wort hat Gott an Euch geehrt; hütet 


Euch daher, geliebte Brüder! vor eitler Menſchenerfin⸗ 
dung, und wandelt ſtets die Straße der lautern Wahr⸗ 
heit, die da heißet die richtige. Es hat uns das innigſte 
Vergnügen gewährt, wahrnehmen zu dürfen, daß Ihr 
alle mit ungetheiltem Herzen feſthaltet an den großen 
Unterſcheidungslehren des Evangeliums; und in demü⸗ 
thiger Zuverſicht in die Lauterkeit Eurer Gottesfurcht 
rechnen wir darauf, daß Ihr nie von der Wahrheit 
abweichen werdet, die in Chriſto iſt, ſondern zu jeder 
Zeit fortfahret, Eure Heerden mit Weisheit und Er- 
kenntniß zu leiten, und daß Ihr fortdauernd durch eine 
treue und lichtvolle Darſtellung der Lehre vom Kreuze 
Chriſti, in ihrer unzertrennlichen Verbindung mit dem 
heiligen Geſetz der Freyheit der Kinder Gottes, Euch 
Gott als ſeine treuen Diener und Euern Mitbrüdern 
als Knechte darſtellen werdet, die ihrer Liebe und ihres 
Vertrauens werth ſind, und die durch ihren eigenen 
Sinn und Wandel die Wahrheiten beſtätigen, welche 
ſie andern verkündigen. 

Wir haben mit Vergnügen Eure zahlreichen Ver⸗ 
ſammlungen und Eure blühenden Gemeinden geſehen, 
und den heiligen Ernſt und das ehrwürdige Benehmen, 
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das der Familie Gottes geziemt und Eure Heerden be⸗ 
zeichnet, ſo wie das Bild des Anſtandes in Kleidung 
und Sitte, das allenthalben ſichtbar iſt; und wir ſind 
überzeugt, Ihr werdet fortfahren, darüber zu wachen, 
daß alles ehrbarlich und ordentlich hergehe, wie es im 
Hauſe Gottes recht iſt. Wir billigen gleichfalls die Art 
und Weiſe, wie Ihr die verſchiedenen gottesdienſtlichen 
Handlungen führt, ſo wie die Grundſätze, auf welchen 
Ihr die Gemeinden gründet, und die wir ſowohl dem Worte 
Gottes als den örtlichen Umſtänden dieſer Inſelngruppen 
angemeſſen gefunden haben. Werdet nicht müde, Euch 
immer zuerſt vom lautern Sinn der Gottſeligkeit derer 
zu vergewiſſern, die Ihr zum Tiſche des HErrn zulaſſet, 
und über die Reinheit Eurer Kirchen und eine ſchrift— 
mäßige Kirchenzucht zu wachen. Auch bey großer Sorg— 
falt von Eurer Seite werden Heuchler und bloße Namen⸗ 
Chriſten in die Gemeinde Gottes ſich einſchleichen; aber 
eine weiſe und ſchriftmäßige Kirchenzucht weiß ſie zu 
finden und zu entfernen, und es ihnen unmöglich zu 
machen, den geiſtlichen Glanz Eurer blühenden Gemein. 
den verdunkeln zu dürfen. Ihr habt vollkommen Recht 
daran gethan, eine höhere Stufe chriſtlicher Beſſerung 
von denen zu fordern, die Ihr durch die Taufe der 
Gemeinde Chriſti einverleibet, und Eure Forderungen 
find wahr und ſchriftmäßig. Laßt Euch auf keinerley 
Weiſe dieſelbige herunterſteigern, ſondern bedenkt die 
höhere Würde, zu welcher das Bekenntniß des Evange⸗ 
liums den Menſchen erhebt. Bey der Zulaſſung zum 
heiligen Abendmahl ſucht ſorgfältig die beyden Klippen 
zu vermeiden, nach denen entweder zu frühe und zu 
willfährig, oder zu ängſtlich und zu langſam dieſe bei- 
ligen Unterpfänder der Gnade Chriſti dargeboten werden. 

Wohl lag während unſers Aufenthalts auf dieſen 
glücklichen Inſeln keine Sorge unſern Herzen näher, 
als der Zuſtand des nachwachſenden Geſchlechtes; in 
wenigen Jahren werden die Kinder die Stellen ihrer 
Eltern einnehmen, und ihr Charakter als Menſchen / 
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Bürger und Chriſten hängt vorzugsweiſe von der Erzie⸗ 
hung und dem Unterrichte ab, den ſie in ibrer Jugend 
empfangen haben. Während Ibr mit Angelegenheit das 
für ſorgt, ibre Herzen der Erkenntniß deſſen zu öffnen, 
was gut und wabr und dem Herrn wohlgefällig iſt, iſt 
es bey ihrer Erziehung zugleich eine Sache von großer 
Wichtigkeit, daß ſie an Ordnung und Fleiß frühzeitig 
gewöbnet werden; eben ſo wichtig iſt es, daß ſie ihren 
Eltern und Lehrern in allen Stücken gehorchen lernen, 
und ſchon frühe jene Hingebung und Dienſtfertigkeit 
gegen Andere beweiſen, die dem HErrn woblgefällt. 
Ibr werdet Euch in Erfüllung dieſer wichtigen Oblie⸗ 
genheit gerne an die Eltern anſchließen, und dieſen bey 
jeder Gelegenheit zeigen, wie fie ihre Kinder mit Ernſt 
und Liebe in der Furcht und Ermahnung zum HErrn 
erziehen mögen. 

Wir werden mit Vergnügen ſo mancher nützlicher 
Schulbücher und Catechismen in den Händen des Volkes 
gewabr, die eine einfache und helle ODarſtellung der Leh⸗ 
ren des Wortes Gottes in ſich faſſen; aber vor allem 
freuen wir uns darüber, daß Euer gemeinſchaftlicher 
Fleiß bereits ſo manche einzelne Schriften des Wortes 
Gottes dem Volke gegeben hat, und daß die noch übri⸗ 
gen in kurzer Zeit von Euern Druckerpreſſen erwartet 
werden dürfen; auch dürfen wir getroſt glauben, daß ſie 
eine getreue Ueberſetzung der Offenbarung Gottes in die 
Volks⸗Sprache in ſich faſſen. Wir möchten es Euch, 
theure Brüder! als eine Sache von der größten Wich- 
tigkeit nahe legen, darauf bedacht zu ſeyn, wie Eure 
gründliche Kenntniß der Volksſprache und Eure Ueber⸗ 
ſetzungsfertigkeit auf die beſte Weiſe benutzt werden 
möge, ehe Euch der Tod in die ſelige Ewigkeit hinüber⸗ 
ruft. Geht darüber mit einander zu Rath, wie ein ge⸗ 
meinſamer umfaſſender Plan von Euch in dieſer Hinſicht 
ausgeführt werden möge. Die Bedürfniſſe Eurer Ge⸗ 
meinden, das Verlangen des Volkes, das ganze Wort 
Gottes zu beſitzen, die täglich ſich erweiternden Wirkungs⸗ 
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freife für dasſelbe in der Heidenwelt des ſtillen Meeres, 
alles muß es Euch deutlich darthun, wie viel an einer 
gründlichen, möglichſt vollendeten Ueberſetzung des gan— 
zen Bibelbuches in die Tabiti⸗Sprache gelegen ſey. 
Indeß wir mit dankbarem Herzen bemerken, daß 
beynabe allen Einwohnern dieſer Inſeln Gelegenbeit 
dargeboten iſt, das Chriſtenthum kennen zu lernen, und 
daß viele und große Gemeinden mit frommen und eifri- 
gen Seelſorgern verſeben ſind, gewährt es uns zugleich 
die innigſte Freude, daß auch entferntere Inſelngruppen 
bereits dem Götzendienſt entſagt, und das Evangelium 
angenommen haben, und jetzt von National- Gebülfen 
beſorgt werden. Da es an europäiſchen Miſſionarien 
für die vorliegenden Bedürfniſſe fehlt, ſo war ein ſolcher 
Plan böchſt wünſchenswerth; und fo weit wir die from⸗ 
men Männer kennen gelernt haben, welche Ihr aus dem 
Kreiſe Eurer Gemeinden zum Werk des Amts erwählet 
habt, haben wir die Ueberzeugung gewonnen, daß ſie 
für ihren beiligen Beruf die erforderliche Tauglichkeit 
haben. Wir find es von Euch überzeugt, daß Ibr fer— 
ner in dieſer Hinſicht die größte Vorſicht beobachten, 
und nur ſolchen Inſulanern dieſen wichtigen Beruf an- 
vertrauen werdet, welche ihren wahren Chriſtenſinn und 
ihre Tauglichkeit bewährt, und das Zutrauen ibrer 
Brüder fich erworben haben. Wacht mit großer Sorg— 
falt über den Wandel und die Berufs - Arbeit dieſer 
Gebülfen, und ruft ſie alſobald von ihrem Geſchäfte 
zurück, ſo bald Ihr etwas bey ihnen wahrnehmen ſolltet, 
das dem Chriſtenthum nicht geziemt. Dieß iſt ganz be⸗ 
ſonders bey denjenigen der Fall, denen Ihr die Befug⸗ 
niß ertheilt habt, die beiligen Sakramente zu verwalten. 
Da wir getroſt hoffen dürfen, daß die Zeit kommen 
wird, in der alle Gemeinden auf dieſen Inſeln mit 
ſolchen tauglichen National Lehrern werden verſehen 
werden, und es nicht weiter nöthig ſeyn wird, chriſt⸗ 
liche Lehrer aus Europa ihnen zuzuſenden, ſo iſt es der 
Wunſch unſerer Geſellſchaft, daß ein Collegium zur 
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Erziehung und Bildung eingeborner Jünglinge für das 
Werk des Amtes, und zwar ſo bald wie möglich, er⸗ 
richtet werden ſolle. Wir erſuchen Euch daher, Euch 
alſobald nach einer Anzahl frommer und talentvoller 
Jünglinge in Euern Gemeinden umzuſehen, um mit 
denſelbigen ſogleich das theologiſche Seminar beginnen 
zu können. 

Bedenkt man, welche ungeheure Summen unſere 
Geſellſchaft ſeit beynahe 30 Jahren auf das Miſſions⸗ 
Werk auf dieſen Inſeln verwendet hat, ſo muß man es 
in hohem Grade billig finden, daß das Volk, das nun 
zum Chriſtenthum bekehrt iſt, ſo weit als es in ſeinen 
Kräften ſteht, die laufenden Koſten trage, welche die 
Miſſionsſache erfordert, und dadurch die Geſellſchaft in 
Stand ſetze, ihre Kräfte auf die Verbreitung der Er⸗ 
kenntniß Cbriſti in andern heidniſchen Ländern zu ver⸗ 
wenden. Die Geſellſchaft empfing daher bisher mit viel 
Freude die ſchönen Beyträge, die ihr von Zeit zu Zeit 
zugeſendet wurden, und dankt Euern Gemeinden für ſo 
viele liebliche Früchte, welche ihre Chriſtenliebe getra⸗ 
gen hat. 

Während wir mit innigen Wonnegefühlen von dieſen 
zahlreichen Inſeln darüber ſcheiden dürfen, daß jetzt alle 
Bewohner derſelben unter einer gerechten und menſchen⸗ 
freundlichen Geſetzesverfaſſung leben, und die Segnun⸗ 
gen des Evangeliums in ihrem ganzen Umfange genieſ⸗ 
fen, freuen wir uns nicht weniger der bedeutenden Fort 
ſchritte, welche die bürgerliche Kultur auf dieſen Inſeln 
gemacht hat, die erſt vor wenigen Jahren noch im Ab⸗ 
grunde der Barbarey und des blindeſten Aberglaubens 
gefangen lagen; daß in fo kurzer Zeit, nach dem gänz⸗ 
lichen Umſturz des Götzendienſtes, ſo viele dieſer Inſu⸗ 
laner mit der Fertigkeit im Lefen, Schreiben und Rech⸗ 
nen bekannt gemacht, ſo viele ſchöne Tempel des HErrn 


aufgerichtet, ſo viele bequeme Wohnhäuſer erbaut, und 


mit allen Bedürfniſſen des bürgerlichen Lebens verſehen, 
ſo viele Wildniſſe in Gärten Gottes verwandelt, und 
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eine ſolche durchgreifende Veränderung in Glaube, Sitte 
und Leben unter einem Volke bewirkt worden iſt, das 
auf der niedrigſten Stufe thieriſcher Verwilderung erſt 
vor wenigen Jahren noch der gänzlichen Vernichtung 
entgegen taumelte. Dieß find Thatſachen von fo aufer- 
ordentlicher Art, daß wir nicht im Stande ſind, die 
Gefühle der Dankbarkeit gegen Gott in Worte zu faſſen, 
die ſich bey dieſem Anblick in unſerm Herzen regen, und 
in denen wir für Euch und uns die kräftigſten Ermun- 
terungen finden, mit Muth und Eifer auf der begonne- 
nen Laufbahn fortzuwandeln, und der Gnade des HErrn, 
der dieß alles thut, getroſt zu vertrauen, daß Er ſich 
ferner ein Volk im heiligen Schmuck auf dieſen fernen 
Inſeln der Südſee bereiten werde.“ 

Jedoch, wir brechen hier die rührende Anſprache des 
Abſchiedes dieſer beyden Abgeordneten ab, da wir ibre 
beſondern Berichte über den Zuſtand jeder einzelnen 
Inſel nachzutragen haben, und ſie auf ihrer Reiſe nach 
Neu⸗Süd⸗Wallis noch einmal auf dem Wege anzutreffen 
die Freude haben werden. 


II. 


Beſondere Berichte und Briefe über den Zuſtand einzelner 
Inſeln des ſtillen Meeres. 
IJ. Otaheit e. 

1. Aus einem offiziellen Berichte des franzöſiſchen Schiffs⸗ 
Commandanten Duperry / an den franzöſiſchen 
See⸗Miniſter. 

Matawai⸗Bay auf Otaheite, den 15. May 1823. 
„Am 13ten Febr. (1823) ſegelten wir nach Paytu, 
einer der Carolinen-Inſeln ab, um von da unfere Reife 
nach den Geſellſchafts⸗Inſeln fortzuſetzen. Als wir am 
22ſten April den niedern und gefahrvollen Inſeln des 
Archipelagus nahe kamen, wurden wir von einem hef⸗ 
tigen Sturme überfallen. Erſt am 3. May fiel uns auf 
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einmal die Inſel Tabiti mit ihren üppigen Pflanzungen 
und den vielfachen Reizen ins Auge, womit ſie die Na⸗ 
tur ſo reichlich ausgeſtattet hat; und um 4 Uhr Abends 
liefen wir in der Matawai⸗Bay ein. 

Als in frühern Zeiten Wallis, Bougainville, Cool 
und Vancouver in dieſer Bay einliefen, wurden ſie alſo⸗ 
bald von einer Menge kleiner Canoen umringt; aber zu 
unſerer nicht geringen Verwunderung ſahen wir kein 
einziges Boot der Eingebornen uns nahe kommen. Indeß 
erfubren wir bald, daß die Urſache darin lag, weil die 
ſämmtlichen Einwohner in der Kirche ſich befanden. 
Am folgenden Tag brachten fie uns Schaarenweiſe Le. 


bensmittel aller Art herbey. Die Miffionarien verſam⸗ 


meln jäbrlich einmal die ganze Bevölkerung, die aus 
7000 Seelen beſteht, zu Papaoa zur Feyer eines Jahres- 
Feſtes. Dieſe Verſammlung fand gerade Statt, als wir 
bey der Inſel landeten. Ein Entwurf bürgerlicher Ge⸗ 
ſetze war von den Miſſionarien dem Volke vorgeſchlagen 
worden, und die Häuptlinge von Tahiti beſtiegen einer 
um den Andern die Rednerbühne, und ſprachen mit 
großer Wärme Stunden lang über den Inhalt derſelben. 

Wie ganz anders ſiebt es jetzt auf dieſer Inſel aus, 
als es in den Tagen Cooks der Fall war. Die Miſſio⸗ 
narien aus London haben die Sitten und Gebräuche der 
Einwobner ganz und gar umgeſchaffen. Von Götzenthum 
ſiebt man keine Spur mehr; alle Einwohner bekennen 
ſich jetzt zum Chriſtenthum, und die Frauen betragen 
ſich ganz anders, als es zuvor der Fall war. Ihre 
Ehen werden eben fo wie in Europa geweiht und gehal⸗ 
ten, und auch der König hat nur eine Gemahlin. Die 
Frauen eſſen jetzt mit ibren Männern an demſelben 
Tiſche, und die alten blutigen Febden, in welche das 
Volk ſtets verwickelt war, ſo wie die Menſchenopfer, 
haben ſeit dem Jahr 1816 aufgehört, Alle Eingeborne 
können jetzt leſen und ſchreiben, und haben religiöſe, 
in ihre Sprache überſetzte Bücher, die auf Tahiti, Ei⸗ 
meo und andern Inſeln gedruckt werden. Sie haben 

ö ſchöne 
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ſchöne Kirchen erbaut, in denen fie zweymal in der 
Woche ſich verſammeln, und mit der größten Aufmerk— 
ſamkeit dem Prediger zuhören. Oft ſieht man Einzelne 
während der Predigt die ſchönſten Stellen der Rede 
aufſchreiben, die ſie gehört haben.“ 


2. Bericht der beyden Abgeordneten über den Zuſtand der 
Religion und Civiliſation auf den verſchiedenen 
Stationen der Inſel Otaheite. 

(Bis zum July 1823) 


Gegend der Matawai-Bay. 


Matawai iſt ein ungemein ſchöner Diſtrikt, der öſtlich 
von Pare liegt. Er faßt ein beträchtliches Stück ebnen 
Landes in ſich, das einem Dreyeck gleicht, welches 4 
engliſche Meilen im Durchmeſſer bat. Seine übrigen 
Theile zieben ſich weit in das Gebirg hinein. Die Bay 
vermag viele Schiffe in ſich zu faſſen, welche jedoch 
gegen den Nordweſtwind nicht geſichert ſind. 

In dieſe Ebene laufen zwey herrliche Thäler aus, 
die friſches Waſſer aus den Bergen berführen. Die 
ganze Ebene iſt mit dem Brodfruchtbaume bedeckt, der 
dieſem Himmelsſtriche eigen iſt, und den Einwohnern 
reichliche Nahrung liefert. Unter dieſen Schatten ſind 
ihre Wohnungen umher zerſtreut, ohne daß eine Regel⸗ 
mäßigkeit dabey Statt fände. Die Gegend des Diſtrik— 
tes, wo die Kirche iſt, und wo die Miſſionarien woh⸗ 
nen, heißt Haapape, und liegt am Ufer des Matawai⸗ 
Baches. Hier ließen ſich die erſten Miffionarien nieder. 
Hier iſt ein ſchönes und anſehnliches Miſſionshaus aufe 
gebaut; und hinter demſelben befindet ſich ein herrliches 
Wäldchen von Orangen-, Lemonen-, Zitronen- und 
Tamarinden⸗Bäumen, die jetzt gerade in voller Blüthe 
ſteben; und reichlich Früchte tragen. Von diefer Pflanz⸗ 
ſchule aus ſind dieſe Bäume bereits über alle Inſeln 
gegen und unter dem Winde verbreitet. Die Orangen 
wachſen beſonders groß, und befinden ſich ſichtharlich 
im heimathlichen Boden. RUM * 
2. Heft 1827. N N 
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Gottesdienſt. Getaufte. Abendmahls⸗Genoſſen. 
N Schulen. 

Zwey Kapellen find nach der Bauart der Eingebor- 
nen auf Matawai errichtet worden, in denen ſich die 
ganze Bevölkerung des Diſtriktes ſammelt. Seit die 
Miſſionarien im Jahr 1517 dieſe Miſſionsſtelle wieder 
eingenommen haben, find in dieſem Diſtrikt 400 Erwach- 
ſene und 249 Kinder, und im Ganzen 649 Eingeborne 
getauft worden; und nur ſind noch wenige Einwohner 
vorhanden, die nicht getauft wären. Eine Chriſten⸗Ge⸗ 
meinde wurde im Jahr 1820 zuerſt mit 20 Bekehrten 
begonnen, die zum heil, Abendmahl zugelaſſen wurden, 
jetzt hat ſich die Zahl derſelben auf 108 vermehrt. 
Dieſe, ſo wie die Getauften, führen einen Wandel, der 
dem Cbriſtennamen Ehre macht. Neben den Gottes bäu⸗ 
ſern befinden ſich hier auch zwey Schulen, die von etwa 
100 Knaben und Mädchen beſucht werden. Etwa 50 
derſelben leſen das tahitiſche N. Teſtament. Bis dahin 
find dieſe Schulen von den Eingebornen nicht fo benutzt 
worden, wie es hätte geſcheben ſollen, und wir hoffen, 
daß es bey der neuen Einrichtung beſſer gehen wird. 


Landeskultur und Induſtrie. 


Es iſt ein auffallender Unterſchied zwiſchen den Be. 
wobnern dieſer Station und den Einwohnern auf den 
weſtlichen Inſeln; erſtere ſteben den letztern in der Eis 
viliſation weit nach. Die Leute hier hatten bis jetzt 
noch ihre alten Hütten wie zuvor, und ſchliefen gemei⸗ 
niglich auf dem Boden. In mancher Hütte fehlt es 
auch noch an Reinlichkeit, obgleich die Miſſionarien mit 
gutem Beyſpiel bierin vorangegangen ſind. Zwar haben 
Manche die nöthigen Vorbereitungen gemacht, ſich neue 
und beſſere Wobnungen zu erbauen, aber es ging bis 
jetzt langſam vorwärts, indem ſie alles hiezu kaufen 
müßen, und auch der Arbeitslohn ſehr hoch ſteht. Zwar 
iſt bey einigen das Verlangen ſehr groß, ſich europäiſch 
einzurichten; oft hat aber dieſer Wunſch eine ungeziemende 
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Quelle. Auch die Regierung auf Tahiti weiß ſich noch 
nicht gehörig zu benebmen und die Geſetze zu vollziehen; 
fie iſt zu nachſichtsvoll, und fo geſchiehts, daß die Ord⸗ 
nung oft ungeſtraft übertreten wird. Wir hielten uns 
für verpflichtet, den Häuptlingen dieſe Mängel lebhaft 
vor die Augen zu ſtellen, und ihnen die Mittel anzuzei⸗ 
gen, wie denſelben abgeholfen werden möge. 0 

Dabey freut es uns, bemerken zu dürfen, daß grob 
Febltritte nur ſelten vorkommen; nur eine überwiegende 
Liebe zum Eigenthum iſt die Wurzel, aus welcher die 
meiſten Fehler entſtanden find, die wir noch zu beffa- 
gen haben, obgleich mebrere andere Urſachen auf die— 
ſer Station zum Nachtheil des Chriſtenthums mitge⸗ 
wirkt baben. An dieſem Orte hielt ſich nämlich größ⸗ 
tentheils der verſtorbene König Pomare mit ſeinem Hofe 
auf, der immer von einigen der ſchlechteſten Menſchen 
umgeben war, die in ſeinem Gebiete lebten, und deren 
Beyſpiel und Betragen den Fortgang jeder guten Anſtalt 
hemmte, obgleich die ganze königliche Familie ſich äuſ⸗ 
ſerlich zum Chriſtentbum bekannte; dazu kam noch der 
Umſtand, daß dieſe Bay der beſuchteſte Hafen auf der 
Inſel war, in welchem die meiſten Schiffe vor Anker 
legten. Der Verkehr mit dieſen Schiffen, der gemei— 
niglich niedrige Habgierde unter dem Volk erzeugt, fo 
wie das Betragen der Matroſen und ihrer Anführer, 
waren gerade hier bisher der größte Schlagbaum für 
die Sache des Chriſtenthums geweſen. Selten landet 
nämlich ein Schiff auf dieſen Inſeln, das dem Volke 
nicht mehr den Fluch als den Segen brächte; dieß if 
beſonders bey engliſchen Schiffen der Fall, deren Schiffd 
Volk gemeiniglich viel ausgearteter iſt, als die Matroſen 
anderer Länder; auch ruſſiſche und franzöſiſche Schiffe 
haben ſeit kurzer Zeit hier gelandet, deren Offiziere und 
Matroſen ſich ungleich beſſer betrugen. Mit Vergnügen 
fügen wir hinzu, daß nur ſelten eine Perſon vom weib⸗ 
lichen Geſchlecht dieſe Schiffe beſucht, und daß über⸗ 
N ö N 2 
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haupt Vergehen der Unzucht höchſt felten vorkommen; 
dieß iſt um fo auffallender, da gerade in dieſensLaſtern 
das Volk früher in namenloſem Verfalle war. 


Die königliche Familie guf Otaheite. 


Seit Pomare's Tode wohnt die königliche Familie 
meiſtentheils zu Papaoa, der Matawai. Bay gegenüber, 
und etwa 4 engliſche Meilen zu Land von hier entfernt. 
Auf ausdrückliches Verlangen des verſtorbenen Königes 
predigt Miſſionar Nott ſeit zwölf Monaten jeden Sonn⸗ 
tag in der königlichen Kapelle, und es ſind bereits die 
erforderlichen Anſtalten getroffen, daß er dort wohnen 
wird. Seine Verſammlung beſteht, nebſt der königlichen 
Familie, aus etwa 500 Inſulanern; auch hat er eine 
Schule von 120 Kindern. Der Zuſtand der Gemeinde 
daſelbſt iſt ungefähr derſelbe wie zu Matawai. Die 
königliche Familie will dort für immer ihren Wohnſtitz 
aufſchlagen; und die Einwohner daſelbſt haben angefan- 
gen, ſich gute Wohnbäuſer aufzubauen. Manche Höf⸗ 
linge tragen noch immer durch ihr ſchlechtes Beyſpiel 
mächtig dazu bey, Chriſtenthum und Civiliſation unter 
dem Volke aufzuhalten. Der verſtorbene König lebte 
beynahe bis zu ſeinem Ende wie ſeine heidniſchen Eltern 
und Voreltern gelebt hatten. Der junge König, Pomare 
der dritte, iſt ein ſchöner, hoffnungsreicher Knabe, der 
jetzt drey Jahr alt iſt, und die europäiſche Lebensweiſe 
ſichtbarlich der Lebensart ſeiner Landsleute vorzieht. 
Bis jetzt hält er ſich meiſt im Haufe des Miſſionars 
Crook auf, und ſobald Miſſionar Nott dort wohnt, fol 
ihm die Erziehung des jungen Königs ausſchließend 
übertragen werden. Die Königin Mutter, genießt um 
ihres Betragens willen kein Anſehen; ihre Schweſter, 
Vahine, wird Königin genannt, und führt auf Tahiti 
und Eimeo das Regiment, obgleich einer der Häuptlinge 
Vormund des jungen Königes iſt. Vahine iſt ein Glied 
der Kirche zu Papite, und eine rechtſchaffene, gefällige 
und, wie wir glauben dürfen, fromme Frau. Wir 
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hoffen, daß der Aufenthalt unſers Bruders Nott auf 
dieſer Station von großem Segen ſeyn wird. 

So wenig wir der Gemeinde zu Matawai das freu— 
dige Lob ertheilen können, das wir den meiſten andern 
Miſſions⸗ Stationen zu geben uns gedrungen fühlen, fo 
iſt doch auch hier viel Stoff zum Dank gegen Gott; alle 
Einwohner bekennen ſich äußerlich zum Chriſtenthum, 
der Sonntag wird heiliglich gefeyert, jede Familie hat 
ihre Hausandacht, und wir dürfen getroſt hoffen, daß 
in manchem Herzen der Gemeinde eine wahre Gottes- 
furcht angetroffen wird. 


Burders Point auf Otaheite, 
vom July 1823. 


»Dieſe Miſſſons-Niederlaſſung, fo fahren die Abge⸗ 
ordneten in ihrem Berichte fort, liegt auf der Weſtſeite 
der Inſel, und faßt den ganzen Diſtrikt Ataburu in ſich/ 
der ſich 15 engliſche Meilen am Ufer hinzieht. Dieſe 
ganze Küſte iſt von einem Korallenriff auf verſchiedene 
Entfernungen hin eingeſchloſſen, und nur eine enge Bay 
macht dieſelbe zugänglich; am Ufer derſelben ſtebt die 
Miſſions⸗Niederlaſſung und die Kapelle, das Wohnhaus 
des Miſſionars, fo wie die Häuſer der vornehmſten 
Häuptlinge und anderer Einwohner, die bereits ſolid 
gebaut ſind, werden vom Meer aus geſehen. Die Thä⸗ 
ler und Ebenen dieſes Diſtriktes ſind mit den mannig⸗ 
faltigſten Geſträuchen und Fruchtbäumen, wie z. B. dem 
üppigen Brodfruchtbaum, dem majeſtätiſchen Cocusnuß⸗ 
Baum, der zierlichen Bananas u. ſ. w. ausgeſchmückt, 
welche die Lieblings ⸗Nahrung der Eingebornen liefern, 
während ihre Gärten fie mit Gemüsarten aller Art reich- 
lich verſehen. Eine Menge Schweine ſieht man überall, 
und das Meer liefert einen unerſchöpflichen Vorrath 
von Fiſchen. 

Um das Miſſſonshaus her hat ſich viel Volk ange 


ſiedelt, um dem chriſtlichen Unterrichte nahe zu ſeyn. 


Mehr als 1300 Eingeborne leben hier, die ſich meiſt 
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gute Häuſer erbauet haben, und unter denen Miſſionar 
Darling im Segen arbeitet. Viele derſelben befuchten 
wir in ihren Wohnungen, und wurden allenthalben 
freundlich empfangen, und in einem niedlich auf eng⸗ 
liſche Weiſe eingerichteten Zimmer auf einem Sopha 
niedergeſetzt, den die Eingebornen, nebſt anderm Haus- 
geräthe, ſelbſt verfertigen. Wir hatten hier mannigfal⸗ 
tige Gelegenheit, die bedeutſamen Fortſchritte in der 
Kultur wahrzunehmen, welche das Volk gemacht hat. 
An einem Feſttage, den ſie uns zu Ehren feyerten, wa⸗ 
ren Männer, Weiber und Kinder ſebr anſtändig geklei⸗ 
det, und unter einem herrlichen Park, im Schatten der 
Bäume, lagerten ſich alle Familien, um ein gemein⸗ 
ſchaftliches Liebesmahl mit einander zu halten. Mit 
Gefühlen der Wonne zogen wir von einem Familien- 
kreiſe zum andern umher, und freuten uns von Herzen 
des ſeligen Wohlſeyns und der beitern Freude, die ſie 
alle zu einem glücklichen Geſchwiſtervolke vereinigte. 
Die beyden oberſten Volks-Vorſteher find ſehr gut 
geſinnte, achtungswerthe Männer, beſonders iſt Utami 
ein verſtändiger und frommer Mann. Er war einer der 
erſten, der dem Evangelio von Herzen gebuldigt hat. 
Die Gemeinde der Getauften beſteht aus 751 Seelen, 
die übrigen find Tauf- Kandidaten, Die Schule wird 
von 247 Kindern, nämlich 126 Knaben und 121 Mäd⸗ 
chen, fleißig beſucht. Beynahe jeden Tag iſt chriſtlicher 
Unterricht für die verſchiedenen Abtbeilungen des Volkes. 
Die Verſammlungen werden alle fleißig beſucht, und 
der zunehmende Gewinn des Volkes, ſowohl an Erkennt⸗ 
niß göttlicher Dinge, als rechtſchaffenem Sinn und Wan⸗ 
del, fällt ſichtbarlich in die Augen. Nur ſelten darf ein 
Glied der Gemeinde, um eines gemachten Febltrittes 
willen, auf einige Zeit von ihr ausgeſchloſſen werden. 
Auch die beyden Gemeinhelfer, welche Eingeborne ſind, 
bewähren ſich als ſehr verſtändige und muſterhafte Knechte 
Chriſti. Unſere Miſſions⸗ Familie lebt hier glücklich in 
tinem Bruderkreiſe der Eingebornen, an deſſen innerem 
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und äußerem Wohlergeben wir ſtets den lebendigſten 
Antbeil nehmen, und nie aufhören werden, zu bitten, 
daß Gott in dieſem wahrhaft geſegneten Theile ſeines 
Weinbergs Seelſorger und Volk mit einem immer rei- 
chern Maaße der Gnade erfüllen möge. 


Haweistowen, im Oiſtrikt Paparg.“ 


Dieſer Diſtrikt, bemerken die Abgeordneten in Ihrem 
Berichte, liegt auf der Südſeite der Inſel, und dehnt 
ſich 16 engliſche Meilen nach Tajarabu, der Oſtſeite, 
aus, auf der nun auch ein Miſſionsdiſtrikt eingerichtet 
iſt. Das Land iſt reich und berrlich, und eine große 
Ebene zwiſchen dem Meeresufer und dem Fuß der in, 
nern Berge, durchſtrömt von chryſtallenen Bächen, liegt 
in lachenden Fluren vor dem Auge. 

Die Miſſions⸗Niederlaſſung befindet ſich in der Mitte 
des Diſtriktes, an einer wohlgelegenen Stelle, die reich 
an Land und Waſſer iſt. Hieher haben ſich die heidni⸗ 
ſchen Einwohner des Diſtriktes gezogen, und eine ſchöne 
Stadt gebaut, die von dem ſeligen Haweis, einem der 
erſten und thätigſten Stifter der Miſſions⸗Geſellſchaft, 
den Namen erhalten bat. Dieſe Miſſions⸗Niederlaſſung 
iſt in einem blühenden Zuſtande; ſchon ſind ganze Straßen 
mit den niedlichſten Wobnungen angelegt, und überall 
zeigt ſich Wohlſtand und Harmonie. Noch erweitert ſich 
die Stadt mit jedem Jahre, und beſonders herrlich iſt 
ihr Anblick am Meeres ⸗Ufer hin, das nun in weiter 
Reihe mit freundlichen Hütten und glücklichen Menſchen 
beſetzt iſt. 

Noch find viele Trümmer alter Götzenbaine und Da 
rais in der Nachbarſchaft umber. Tati, das bürgerliche 
Oberbaupt des Diſtriktes, aus der königlichen Familie 
abſtammend, iſt ein ehrwürdiger und frommer Mann, 
an dem eine gründliche Gottesfurcht und ein ausgezeich- 
net boher Grad von Bildung gleich ehrwürdig iſt. Sein 


Einfluß auf der Inſel iſt ſehr groß, und wohl kommt 
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ihm kein Häuptling an Verſtändigkeit, Charakter und 
Würde gleich. Er iſt von rieſenhafter Größe, nämlich 
6 Fuß 2“, und dabey wobl proportionirt. Sein Be- 
nehmen iſt ſehr angenehm; er hängt mit Leib und Seele 
an der Sache des Chriſtenthums, und wir lernten dieſen 
würdigen Mann, der uns ungemein freundlich behan⸗ 
delte, immer höher ſchätzen, je genauer wir ihn kennen 
lernten. 

Auf einer Landſpitze, etwa eine Stunde von Haweis⸗ 
Town, fteben noch die Trümmer eines großen Götzen⸗ 
Tempels. Er war von ungeheuerm Umfang, und hatte 
245 Fuß in die Länge und 84 Fuß in die Breite, und 
war alſo eingerichtet, daß man rings umher auf ausge⸗ 
hauenen Treppen und Gallerien bis zu ſeiner oberſten 
Spitze ſteigen konnte. An der Errichtung dieſes heid— 
niſchen Tempels, der in einem Korallenfelſen eingehauen, 
und auf dieſem weiter aufgebaut wurde, muß in alter 
Zeit die ganze Bevölkerung der Inſel gearbeitet haben. 
Er geht nun ſchnell in Moder über, obgleich noch viel 
Spuren vorhanden ſind, die ſeine alte Größe darthun. 
Hier wurden die großen Götzenfeſte gefeyert, und die 
blutigen Menſchenopfer dargebracht, bis das Chriſten⸗ 
thum dem Gräuel der Finſterniß ein Ende machte, durch 
welches ſeine Altäre zerbrochen, und alle ſeine Herr⸗ 
lichkeiten in die Winde zerſtreut wurden. 

Etwa 10 Stunden von hier iſt ein berühmter See, 
der ſtets die Aufmerkſamkeit der Reiſenden an ſich zog, 
und den wir nur mit Mühe erreichten, weil die Wege 
die zu demſelben führen, ſehr ſchlecht ſind. Wir muß⸗ 
ten, um zu ihm zu gelangen, nicht weniger als 73 Mal 
einen Waldſtrom durchwaden, bis wir zu demſelben 
gelangten. Der See hat eine halbe Stunde im Umfang, 
und iſt von ſteilen, etwa 2000 Fuß hohen Bergen um⸗ 
lagert. Er ſelbſt liegt, nach barometriſchen Meſſungen, 
etwa 1300 Fuß über dem Meere. Der Fluß ſelbſt iſt 
102 Fuß tief. Wir ſind überzeugt, daß er nicht der 
Krater eines Vulkanes iſt, ſondern vom Sturz eines 
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Berges entſtand, der das enge Thal verſchloß, und die 
darin befindlichen Waſſerquellen ſammelt, die in zahl⸗ 
loſen kleinen Oeffnungen ſich durch den Berg ins Thal 
hervordringen. 

Kaum war im Jahr 1816 das Heidenthum auf der 
Inſel geſtürzt, ſo wurde hier zu Haweistown der erſte 
chriſtliche Tempel aufgerichtet, in dem ſich jetzt eine 
blühende Chriſten⸗- Gemeinde ſammelt. Sie iſt eine der 
größten auf der Inſel, und faßt bey 1500 Seelen in 
ſich. Jedoch iſt wegen öfterm Mangel an Lebensmitteln 
die Zahl der Einwohner ſtets wechſelnd, weil zur Zeit 
des Mangels Viele ſich an andere Stellen der Inſel 
ziehen. 

Die im Jahr 1820 bier geſtiftete Inſulanergemeinde 
beſteht aus 1009 Getauften, die von Miffionar Davis 
mit dem Evangelio Chriſti bisher gepflegt wurden. Die 
Schulen ſtehen gleichfalls unter ſeiner Leitung, und etwa 
450 erwachſene Schüler leſen mit Fertigkeit das Neue 
Teſtament. Die Kinder⸗Schule beſteht aus 200 Knaben 
und Mädchen, die ſchöne Fortſchritte machen. Aus 
Mangel an Unterrichtsmitteln wird für den Anfang in 
den Sand geſchrieben. Im Ganzen ſtimmt das Betra— 
gen der Gemeinde⸗Glieder mit ihrem chriftlichen Bekennt⸗ 
niß lieblich zuſammen, und nur wenige durften wegen 
Fehltritten ausgeſchloſſen werden. Es waren faſt lauter 
ſolche, welche die Gewohnheit, ihr Geſicht zu tattowi⸗ 
ren, fortſetzten wollten. Obſchon von dieſer Gemeinde 
noch keine Mitglieder als Voten Chriſti auf die beid⸗ 
niſchen Inſeln ausgeſendet worden ſind, ſo haben doch 
mehrere derſelben bereits ein Verlangen darnach geäuf- 


ſert, und warten auf Gelegenheit, ſich dem Werke des 


Amtes unter den Heiden zu widmen. Auffallend iſt auf 
dieſer Station, daß auf ihr mehr als an irgend einer 
andern Stelle ein gleichmäßiges Verhältniß zwiſchen 
beyden Geſchlechtern Statt findet; die Bevölkerung iſt 
ſichtbarlich im Zunehmen. Noch leben in der Nachbar⸗ 
ſchaft umher viele Inſulaner, die bis jetzt kein Verlangen 
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nach der Taufe der Cbriſten ausgedrückt haben. Viele 
thun es aus leichtſinniger Sorgloſigkeit, Andere weil ſie 
das Tattowiren nicht aufgeben wollen. Dieß ſind meiſt 
junge Leute von 15 bis 20 Jahren. Dabey werden die 
Gottesdienſte von Allen fleißig beſucht, und „ die 
Familien- Andacht iſt beynahe allgemein. 

Die beyden Häuptlinge der Station ſind verſtändlge 
Leute und Mitglieder der Gemeinde. Miſſionar Johns 
iſt nun auch bieher gekommen, und unterſtützt feinen 
Mitarbeiter Davis hauptſächlich im Schul- Unterrichte, 
Wir brachten die Zeit vom Auguſt bis Oktober 1823 
mit viel Vergnügen hier zu. Ueberall herrſcht eine 
gute Ordnung in der Kirche, den Schulen, den öffent⸗ 
lichen Verſammlungen und Familien Kreiſen. Das 
Volk iſt fehr freundlich und dienſtfertig, und die Mif- 
ſionarien ſind geachtet und geliebt. Miſſionar Davis 
iſt zugleich mit der Ueberſetzung der heiligen Schrift 
in die Tabiti- Sprache beſchäftigt, und hat nun außer 
den hiſtoriſchen Schriften zehn Briefe Pauli in der 
Ueberſetzung vollendet. Auch iſt von ihm ſo eben eine 
tahitiſche Sprachlehre und ein Wörterbuch im Druck 
erſchienen, welche feinem Fleiß und feinen Sprach— 
kenntniſſen Ehre machen. Die beyden Miſſionarien haben 
kürzlich ihre Arbeiten auch über den Diſtrikt Popeniri 
ausgedehnt, wo fie abwechſelnd das Evangelium ver 
kündigen. Sie baben jetzt über 2000 Seelen in ihrer 
evangeliſchen Leitung. 

D. Tyermann. 
G. Bennet. 


— — 


Am 21. April 1824 iſt der junge König Pomare III 
feyerlich gekrönt worden, und hat nunmehr die Regie⸗ 
rung angetreten. | 
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3. Aus einem Briefe des Miſſionars Jones. 


Hidla, (eine neue Station) auf Otaheite, 
vom 31. May 1825. 


„Sie ſeben, daß ich meine frübere Station auf Pa- 
para verlaſſen, und mich jetzt im Nordweſten der Inſel, 
bier auf einem ganz neuen Grund und Boden niederge- 
laſſen habe. Ich kam mit meiner lieben Gattin am 16. 
März dieſes Jahres bieher, da dieſe Gegend von einem 
Boten Chriſti nur ſelten beſucht werden konnte. Das 
Volk, das hier wohnt, gränzt noch in vielen Stücken 
nahe an das Heidentbum. Zwar haben ſie alle ſchon frü— 
ber ihre Götzen weggeworfen; und einige derſelben find 
auch auf andern Miſſionsſtellen getauft worden, aber der 
große Haufe lebt noch in dichter, finſterer Unwiſſenheit. 
Letzten Sonntag habe ich 77 Erwachſene und 35 Kinder 
getauft; auch habe ich 143 Taufkandidaten im Unterricht. 
Das Häuflein unſerer Abendmahlsgenoſſen beſteht aus 
27 befebrien Inſulanern. 

Unſere gewöhnlichen Verſammlungen am Sonntage 
faſſen etwa 500 Zuhörer in ſich; doch wird ſich ibre Anzahl 
ſehr mehren, fobald ſich die Einwohner entſchließen kön 
nen, ſich hier feſtzuſetzen. Letzten Sonntag kam ein Mann 
zu mir und ſagte: „Als Ihr zuerſt hieher kamet, haßte 
und verachtete ich Euch ſo ſehr, daß ich darauf umging, 
Euch das Leben zu nehmen, hätte ich mich nicht vor den 
Häuptlingen gefürchtet.“ Ich fragte ihn, was ich ihm 
denn zu Leid gethan, daß er mich ſo gehaßt babe? „Ibr 
babt mich, ſagte er, eben nicht perſönlich beleidigt; nur 
finde ich, daß durch Euch die Ruhe eines Jeden geſtört 
wird.“ — Obſchon jetzt dieſer Mann ſeinen Sinn geän⸗ 
dert hat, ſo gibt es doch noch Viele, die im Lager des 
Feindes bleiben. Daher brauche ich Ibnen nicht erſt 
zu ſagen, daß wir Miſſionarien unausgeſetzt der Für⸗ 
bitte aller Gläubigen bedürfen, wenn wir bewahrt wer⸗ 
den ſollen vor dem Argen. 


— — 


4. Von eben demſelben. 
Hidia, den 19. September 1825. 

„Auf dieſer neuen Miſſionsſtelle gebt es beſſer, als 
ich nur je erwarten konnte, wenn ich die vorherige 
Verſunkenheit der Einwohner ins Auge faſſe. In die⸗ 
ſer Gegend hat vor einiger Zeit das engliſche Schiff 
Policy Schiffbruch erlitten, deſſen Mannſchaft ſo groß⸗ 
müthig von den Einwohnern gerettet wurde, ſtatt daß 
ſie wenige Jahre zuvor obne Barmherzigkeit ermordet 
worden wäre. Ehe ich hieher kam, ſagten oft die Ein 
wohner anderer Gegenden der Inſel zu mir: „Wenn 
Ihr nach Hidia geht, ſo ſeyd Ihr keinen Augenblick 
ſicher, beſonders bey Nacht. Seit wir indeß bieber ge⸗ 
kommen ſind, haben zwey der kühnſten Häuptlinge, die 
zuvor ſich an die Spitze der Heiden -Parthbie geſtellt 
hatten, ibre Namen in die Lifte der Tauf- Kandidaten 
eingeſchrieben. Alle, die dieß hörten, waren darüber 
voll Verwunderung. Ihre Namen ſind Honu und Tiav. 
Schon haben ſich 247 in der Liſte der Tauf⸗Candidaten 
eingeſchrieben, und 139 ſind von mir auf den Namen 
des Herrn Jeſu getauft worden. Unſer Kirchlein be- 
ſtebt jetzt aus 69 Abendmahls Genoſſen. Am Sonntag 
wird das Gotteshaus fleißig beſucht, und die Leute ſtrö— 
men auf 10 bis 15 engliſche Meilen weit berbey, das 
Wort Gottes zu hören. Eine geräumige Capelle wird 
gegenwärtig gebaut; und unſere Schule hat ſich auf 
200 Kinder vermehrt. Auch werden unſere Morgen- 
und Abend Andachten von mehrern Hundert Inſulanern 
beſucht. Mit einer Ueberſetzung des Propheten Hoſeas 
habe ich den Anfang gemacht.“ 


II. Inſel Eimeo. 


1. Spezialbericht der beyden Abgeordneten über den Zuſtand 
dieſer Inſel, bis zum Februar 1824. 
Die Inſel Eimeo, gewöhnlich von den Eingebornen 
Moorea genannt, liegt auf der Weſtſeite der Inſel Tahiti, 
4 
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und iſt auf dem nächſten Punkt etwa 15 engl. Meilen 
(6 Stunden) von derſelben entfernt; ſie iſt ausnehmend 
romantiſch und ſchön, und ſteht in dieſer Hinſicht keiner 
Inſel der Südſee nach. Ein hober Bergrücken, der vom 
Nord⸗Oſten nach Süd⸗Weſten fich zieht, und mit einer 
Menge boher, ſcharfer Spitzen einen Halbzirkel bildet, 
macht den Kern der Inſel aus; und von ihm zieht ſich 
allmählig das Land nach allen Seiten gegen das Meer 
hinab, und endigt ſich in einer weiten Ebene längs des 
Meeres Ufers hin, das rings umher mit Korallenriffen 
eingeſchloſſen iſt. Auf dieſer Inſel befinden ſich mehrere 
ſchöne und tiefe Bayen und Häfen, von denen der von 
Talu vielleicht einer der ſchönſten in der Welt iſt. Er 
iſt leicht zugänglich für die größten Schiffe, und der 
Hafen hat etwa 3 Meilen in die Tiefe. Etwas öſtlich 
von demſelben liegt Cooks Hafen, der ihm an Geſtalt 
und Schönheit gleicht, aber kleiner iſt. Dieſe beyden 
Häfen, die auf der Nordſeite der Inſel ſich befinden, 
find durch einen 2000 Fuß hohen Berg von einander 


| getrennt, an deffen Seiten höchſt wunderbare Vertiefun— 


gen und Hölen ſich zeigen, die feinen vulkaniſchen Ur- 
ſprung verrathen. 

Auf der Südſeite der Inſel iſt ein anderer Hafen, 
Afareaitu, den die königliche Familie ſehr liebt; bier 
liegt Pomares älteſter Sohn begraben. An der Mün⸗ 
dung eines prachtvollen Thales, in der Spitze der Bay, 
iſt das Schulhaus für die Erziehung der Kinder der 
Miſſionarien aufgebaut. Eine ſchönere Stelle könnte 
nicht leicht gefunden werden. Hier hat die erſte Buch— 
druckerpreſſe auf dieſen Inſeln ihre Arbeiten begonnen, 
und das erſte Schriftchen war das Evangelium Lucä, 
das König Pomare überſetzen half. Wir haben dieſer 
Stelle den Namen Griffentown gegeben, zum Andenken 
an den unvergeßlichen Wohlthäter und Beförderer aller 
Miſſionen, den ſeligen Griffen; und hier hat ih Mif- 
ſionar Orsmund mit feiner Familie niedergelaſſen. Auf 
einer Landſpitze an der Weſtſeite der Inſel ſtehen die 
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Trümmer eines berühmten Götzenhaines, die weit umher 
zerſtreut liegen. Bey unſerer erſten Landung fanden wir 
noch viele Beine der Erſchlagenen, welche auf dieſer 
Stelle den Götzen geopfert worden ſind. Noch weiter 
öſtlich iſt ein großes, nach Landesſitte aufgebautes Haus, 
in welchem die furchtbare Arreot-Geſellſchaft (ein beid⸗ 
niſches Inquiſitions⸗Gericht) ibre grauſamen Myſterien 
gefeyert bat. Als das Heidenthum fiel, und das Evan⸗ 
gelium hier verkündigt wurde, ward dieſe Mörderhöhle 
in ein Betbbaus verwandelt. So mächtig wuchs das 
Wort und nahm überhand. 

Zwey engliſche Meilen von bier iſt Papetoal, wo die 
Miſſions⸗Niederlaſſung ſich befindet. Wir haben nun⸗ 
mehr der Stelle den Namen Robisplace, zum Andenken 
an unſern Freund Robi, gegeben. Dieſe Niederlaſſung 
iſt ungemein gelegen, weil ſie ſich ganz nabe am Hafen 
befindet, der von Schiffen häufig beſucht wird. Hier 
haben ſich große Schaaren der Inſulaner niedergelaſſen, 
und ihre Wohnungen dehnen fih über eine engl. Meile 
am Meeres⸗Ufer hin aus. Gegenwärtig wird eine herr⸗ 
liche ſteinerne Capelle hier gebaut, die jeder Stadt in 
England zur Zierde gereichen würde. Sie bildet ein 
Achteck, hat 60 Fuß im Durchmeſſer, und iſt auf einen 
ausgebauenen Korallenfelſen gebaut. Ueber jedem der 
4 Thore iſt in Korallenſteinen eine Inſchrift eingegra⸗ 
ben; die weißen Korallen machen einen prachtvollen 
Anblick, und man kann das Gebäude nicht ohne Erſtau⸗ 
nen und hohes Vergnügen anſchauen, wenn man bedenkt, 
daß dieſe meiſterhafte Arbeit von lauter Eingebornen, 
und zwar zum Theil mit ſehr ſchlechten Werten 
verfertigt worden iſt. 

In einem ſchönen Thale, „ Stunde vom Ufer, 
liegt binter der Niederlaſſung das anſehnliche Leinwand. 
Fabrikgebäude, das die beyden Gehülfen, Herrn Armi⸗ 
tage und Bloſſom, angelegt haben Das Ganze iſt nach 
allen Richtungen hin mit großen und herrlichen Gärten 
überbaut, welche die Hütten der Einwohner umfchließen, 


J 


207 


und in denen Bananas, ſüße Kartoffeln und andere Früchte 
gepflanzt werden. Die Inſel faßt gegenwärtig 1000 
Einwohner in ſich; ſie könnte aber leicht die zehnfache 
Zahl und noch mehr ernähren. Sie iſt Pomare III als 
Eigenthum zugehörig, und hat dieſelbe Geſetzesverfaſſung 
wie Tahiti. Da Mahine, König von Majaoiti, im letz— 
ten Feldzug gegen die Götzendiener dem verſtorbenen 
König weſentliche Dienſte geleiſtet hatte, fo hatte dieſer 
ihm die Inſel zum Geſchenke gemacht; dieß heißt indeß 
nur ſo viel, daß er einer der erſten Häuptlinge der 
Inſel iſt. 

Als vor etwa 12 Jahren die Miſſionarien, nebſt dem 
König Pomare, von Tahiti des Krieges balben fliehen 
mußten, ſo begaben ſie ſich nach Eimeo, wo ſie geraume 
Zeit ſich aufbielten. Wäbrend dieſer Zeit nahm das 
herrliche Bekehrungswerk auf Tahiti ſeinen Anfang, und 
zwey oder drey unangeſehene Inſulaner, welche Diener 
in der Miſſionsfamilie geweſen waren, machten in einem 
abgelegenen Thale der Inſel den Anfang mit einer Beth— 
ſtunde. Bald verbreitete ſich dieſes heilige Feuer nach 
Eimeo berüber; und Patt, ein angeſebener Götzenprie— 
ſter, der jetzt ein verſtändiger, frommer und rechtſchaf— 
fener Chriſt iſt, entſchloß ſich zuerſt, ſeine Götzen zu 
verbrennen und das Evangelium anzunehmen. Er er— 
klärte feine Abſicht in einer öffentlichen Volksverſamm— 
lung, welcher König Pomare beywohnte; aber kein In— 
ſulaner traute ihm zu, daß er dieſen verwegenen Schritt 
ausfübren werde. Indeß zog er wirklich am folgenden 
Morgen nach feinem Götzenbayn, trug alle feine Götzen— 
bilder zuſammen, zündete ein Feuer am Ufer an, gerade 
an der Stelle, wo jetzt die ſchöne Capelle ſtebt; Miſſio— 
nar Henry ſchlug die Götzen mit einem Beil entzwey, 
und der Prieſter warf fie vor einer erſtaunten Volks— 
menge ins Feuer, die voll Schrecken und Entſetzen den 
Augenblick erwartete, wo die beleidiate Gottheit die be, 
gangene Frevelthat rächen würde. Wirklich konnten auch 
die beyden Männer damals nichts anders erwarten, als 


208 

daß auch fie wenige Tage darauf in der Flamme auf⸗ 
lodern würden. Aber Gott hielt den wilden Zorn der 
Heiden zurück, daß ihnen kein Uebel geſchah. Als das 
Volk, das dabey ſtand, wahrnahm, daß dem Prieſter 
nicht alſobald das Leben genommen würde, ſo fiengen ſie 
an, ihr Götzen⸗Syſtem für Betrug zu halten; denn ſie 
urtheilten mit Recht: wenn die Götter ſelbſt etwas zu 
thun vermöchten, ſo würden ſie ſicherlich dieſe Schmach 
gerächt haben. Bald darauf gab auch der König Pomare, 
der ſeit einiger Zeit über den Götzendienſt geſpottet hatte, 
ſeine Götzenbilder auf, und alle Häuptlinge und alles 
Volk folgte ſeinem Beyſpiel nach. 

Als das Chriſtenthum ſich immer weiter verbreitete, 
und die Kriege mit den Götzendienern auf Otabeite einen 
glücklichen Ausgang genommen hatten, ſo verſammelten 

ſich die Häuptlinge aller Inſeln gegen und unter dem 
Winde auf Eimeo, und ließen ſich daſelbſt von den 
Miſſionarien unterrichten; und erſt nachdem ſie Alle 
leſen und ſchreiben gelernt hatten, und mit den Haupt⸗ 
lehren des Chriſtentbums bekannt gemacht worden waren, 
kehrten fie nach ihren Inſeln zurück, und machten An- 
ſtalten, daß das, was ſie ſelbſt gelernt hatten, allgemein 
unter ihrem Volke verbreitet wurde. 

Von nun an ſtrömten die Schaaren herbey, das Wort 
Gottes zu hören. Viele Schulen wurden aufgerichtet, 
in denen Erwachſene und Kinder den erſten Unterricht 
empfingen, und nach und nach alle Kräfte der evange⸗ 
liſchen Wahrheit in Bewegung geſetzt. Während die 
Miſſionarien ohne Scheu und mit aller Freudigkeit das 
Wort vom Kreuze den berbeyeilenden Schaaren verkün⸗ 
digten, war die Hand des HErrn ſichtbarlich mit ihnen. 
Große Schaaren wurden gläubig, und bekebrten ſich 
zum HErrn; und jetzt lebt kein einziger Götzendiener 
mehr auf Eimeo, und die Kraft Chriſti hat die ganze 
Inſel wunderſam umgeſtaltet. Die Gemeinde lebt in 
großem Frieden und ſeliger Harmonie, und Hunderte 
bekennen den Namen Chriſti nicht blos mit dem Munde, 

ſondern 
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fondern fie haben fein Leben auch an ihren Herzen er⸗ 
fahren, und bezeugen es mit ihrem ganzen Wandel, daß 
Chriſtus in ihnen lebt und wirkt. Oft haben wir uns 
mit unaus ſprechlichem Wonnegefühl mit dieſer Heerde 
Chriſti an ſeinem Tiſche verſammelt, um mit ihnen die 


heiligen Unterpfänder ſeiner ſterbenden Liebe zu genießen. 


Ihre verſchiedene Farbe ſchien dieſe chriſtlichen Brüder 
und Schweſtern unſern Herzen nur um ſo lieber zu 
machen. So lange ein Odem in uns iſt, werden wir 
dieſe köſtlichen Stunden heiliger Gemeinſchaft nimmer- 
mehr vergeſſen, die wir mit den Chriſten⸗Gemeinden in 
der Südſee überhaupt, und namentlich auf Eimeo, zu 
gebracht haben, während es unſere Herzen ſchmerzt, daß 
wir mit ihnen nicht mehr beym Abendmahl des HErrn 
trinken dürfen vom Gewächſe des Weinſtocks, bis wir es 
aufs Neue mit ihnen trinken werden in des Vaters Reich. 

Eine neue Quelle freudiger Hoffnung iſt der Chriſten⸗ 
welt mit dem zu Afareaitu nunmehr errichteten theolo⸗ 
giſchen Seminar aufgegangen, in welchem die frömmſten 
und talentvollſten Jünglinge aus allen Inſeln geſammelt, 
und zu Lehrern ihres Volkes, ſo wie zu Boten Chriſti 
in der Heidenwelt, vorbereitet werden ſollen. Billig iſt 
die Aufmerkſamkeit aller Freunde Chriſti auf dieſe neue 
Pflanzſchule des fernen Oſtens hingerichtet, und billig 
iſt ihr kräftiges Aufblühen eine Angelegenheit ihres in- 
brünftigen Gebethes vor dem Thron der Gnade, fo wie 
ihrer thätigen Handreichung der Liebe.“ 


2. Schreiben der Gemeinde auf der Inſel Eimeo an die 
Gläubigen zu Masbro in Porkſhire in England. 
„Bir, die Gemeinde Jeſu Chriſti auf Eimeo, an die 
Gläubigen zu Masbro bey Rotherham, unſere ältern 
Brüder, geliebt durch Jeſum Chriſtum und durch ſeine 
Gnade, bezeugen Euch, ſo wie allen Gläubigen in Brit⸗ 


tannien, um Seiner Liebe willen auch users Bruder⸗ 


liebe in Chriſto Jeſu. 
2. Heft 1827. 9 
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Unſern älteſten Brüdern, die in Brittannien wohnen, 
nebſt allen Gläubigen, Gnade, Barmherzigkeit und 
Friede wiederfahre Euch von dem wahren Gott, durch 
un ſern Herrn Jeſum Chriſtum, welchen Er in dieſe 
Welt geſendet hat. 

Wir ſind getröſtet worden durch den Brief, den Ihr 
an uns geſchrieben habt; unſere Herzen wurden durch 
Eure Worte erwärmt, und wir lieben Euch wie Kinder 
ihre Eltern lieben. Wir ſind hier auf Eimeo unter 
zwey Lehrern geſammelt, welche uns im Evangelio Chriſti 
unterrichten. Ehmals wohnten wir wie die Waiſen ohne 
Erkenntniß, und ohne Sinn für irgend etwas Beſſeres 
in der Welt, und ſiehe, Gott ließ in Euch und in ver⸗ 
ſchiedenen Gemeinden in Brittannien den Gedanken auf⸗ 
wachſen, unſerm unwiſſenden Lande Lehrer zuzuſenden, 
welche uns mit dem Worte Gottes weiden. Und ſiehe! 
Satans Reich iſt gefallen. Krieg und Mord haben jetzt 
aufgehört, und alle die ſchändlichen Dinge, welche die 
Seele zu Grunde richten, und die kaum noch dem Na⸗ 
men nach bekannt ſind. 

Und nun, theure Brüder! betbet ernſtlich zu Gott 
für uns Alle, und daß das Wachsthum des Reiches der 
Finſterniß überall fallen möge; und zwar nicht nur das 
äußere, ſondern auch das innere Reich Satans in den 
Herzen; daß es von Grund aus zerſtört werden, und an 
ſeiner ſtatt der wahre Gott, und Jeſus Chriſtus, den 
Er geſendet hat, über alle Lande herrſchen möge. 

Es ſind jetzt Kirchen Cbriſti auch auf dieſen Inſeln. 
Weil Ihr uns geholfen habt, ſo wollen auch wir Euch 
wieder belfen. Es iſt uns vollkommen angenehm, was 
Ihr uns ſagt, und wozu Ihr uns ermahnet, daß wir 
unſern Lehrern an die Hand geben ſollen. Dieſes Wort 
gefällt uns ſebr. Wir haben Ibnen bisber gerne bey⸗ 
geſtan den, und unterzeichnen unſer weniges Eigenthum, 


um das Wort Gottes auszubreiten, bis es zu allen Län⸗ g ; 


dern in der Welt gekommen iſt. 
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Damit alle Ungerechtigkeit unter den Gehorſam des 
Evangeliums Chriſti gebracht werden möge, ſo fahret 
fort, theure Freunde! thätig zu ſeyn, und allen Völ⸗ 
kern, die noch in der Finſterniß wohnen, Lehrer zu ſenden. 

O Ihr älteſten Brüder, wachet über Eure jüngern 
Brüder, daß ſie nicht ungeſunde Dinge eſſen und krank 
davon werden. Ihr ſtrecket ja Eure Hände nach uns 
allen aus, aber Eure Hände können uns nicht erreichen, 
doch die Arme Eurer Liebe erreichen uns, denn Ihr 
bethet ja Alle für uns zu Gott, daß Er über uns und 
alle Inſeln umber ſeinen Geiſt ausgießen möge, damit 
wir das herrliche Evangelium unſers und Euers HErrn 
Jeſu Chriſti erkennen mögen. Gelobet ſey der Name 
unſers Gottes ewiglich! h 

Was Ihr, unſere älteſten Brüder, uns ſchreibet, 
daß wir unſer Land bauen ſollen, weil ſonſt Satan in 
den Herzen der Müßiggänger böſe Gedanken wachſen läßt, 
das iſt uns vollkommen angenehm. Wir bauen unſern 
Boden, damit wir Nahrung die Fülle haben mögen; wir 
machen aber auch darum unſer Land recht ſchön, damit 
unſere Hochachtung gegen das Wort Gottes offenbar, 
und ſein Gang nicht gehindert werde. Wir haben zwey 
Diakonen und ein Glied unſerer hieſigen Kirche abge⸗ 


ſandt, um eine Inſel zu unterrichten, die uns nahe 


liegt; Raiwawai (High Island) iſt ihr Name, und dieſe 
Inſel ſcheint jetzt lernen zu wollen. 

Unſern älteſten geliebten Brüdern, welche in Brit⸗ 
tannien wohnen. Wir verbleiben Eure jüngern Brüder 
in der Liebe Chriſti, unſers HErrn. Leben und aller 
Segen wiederfahre Euch durch den Vater, den Sohn 
und den heiligen Geiſt. 

Unterzeichnet: Im Namen der Gemeinde, 
die Diakon en: g 

8 Mare. 

Naro. 
Pati. 
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3. Auszug eines Briefes von Miſſionar Henry. 
; Eimeo, den 3. Sept. 1825. 
Der Beſuch unſerer Gottesdienſte auf dieſer Station 
iſt ungefähr immer derſelbe; aber vor kurzer Zeit hat 
eine Erweckung unter den alten Leuten beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, die zuvor ziemlich gefühllos geweſen waren, 
Statt gehabt. Sie waren zwar getauft, ſchienen aber 
mit dem bloßen Bekenntniſſe zum Chriſtenthum ſich zu 
begnügen. Jetzt fangen ſie an, ernſtlich die heilbrin⸗ 
gende Gnade in Chriſto zu ſuchen, und begehren, Mit⸗ 
genoſſen ſeines Abendmahles zu werden. Es iſt nicht 
wenig erfreulich für mich, dieſe armen alten Leute zu 
ſehen, von denen einige beynahe taub, andere blind und 
wieder andere ſo ſchwach ſind, daß ſie kaum zu geben 
vermögen, und doch kommt einer nach dem Andern, be⸗ 
klagt ſein großes Verſäumniß, und wünſcht, am Tiſche 
des HErrn Theil zu haben. Da mehrere derſelben ſchwer 
hören, und überhaupt eine ſchwache Faſſungskraft haben, 
ſo iſt der Vorbereitungs⸗Unterricht bey ihnen ſehr ſchwie⸗ 
rig / und doch macht er mir viel Vergnügen; und es 
macht mein Herz warm, wenn ich ſie wie Kinder des 
Heilands Namen ſtammeln, und fie verſichern höre, wie 
ſie ihr ganzes Heil allein von Ihm erwarten. 
Dabey ſchmerzt es mich oft tief, daß unter den jun⸗ 
gen Leuten beyderley Geſchlechts kaum einer gefunden 
wird, der wahrhaftig durchdrungen iſt von der Wahr⸗ 
heit, die er hört. Freylich iſt ihre Zahl nur klein, in⸗ 
dem unſere meiſten Abendmahlsgenoſſen aus Leuten vom 
mittlern Alter beſtehen. Ohne Zweifel macht es Ihnen 
Freude, zu vernehmen, daß unſer bieſiges Miſſions⸗ 
Seminar unter der Leitung des Bruders Orsmond lieb⸗ 
lich gedeiht. Auch der junge König Pomare iſt jetzt 
ein Zögling deſſelben geworden. An ſeiner guten Erzie⸗ 
hung iſt uns Alles gelegen. Pomare iſt ein ſchöner, 
lebhafter Junge, der in unſerer Anſtalt ſich ganz zu 
Hauſe fühlt. 


nd 
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Folgender Umſtand iſt mir in dieſen Tagen durch 
Bruder Davies von Papara, auf Otaheite, geſchrieben 
worden: Der kleine Kutter des Häuptlings Tati, der 
kürzlich eine Fahrt nach dem Oſten machte, landete auf 
der Inſel Rapa (Opara auf den gewöhnlichen Charten) 
in 2793“ ſüdl. Breite, und 144° 16° weſtl. Länge, und 
brachte von dort zwey Inſulaner nach Otaheite. Dieſes 
Rapa iſt eine Inſel, mit welcher die Schiffe gar wenig 
Verkehr haben, und die vielleicht ſeit ihrer Entdeckung 
nicht mehr von Europäern beſucht wurde. Die beyden 
Inſulaner wurden auf der Station Papara, wo der 
Häuptling wohnt, dem das Schiff gehört, freundlich 
behandelt, und ſie ſollen nun bald nach ibrer Inſel, mit 
Geſchenken für ihre Häuptlinge, zurückgeſendet werden, 
unter denen auch Schweine, Hunde, Katzen und Hühner 
ſich befinden, welche die Inſel nicht hat. Ihre Bekannt- 
ſchaft dürfte, wie wir hoffen, bald ein Mittel werden, 
dem Evangelio Chriſti daſelbſt Zutritt zu verſchaffen. 


Die Inſel ſoll fo groß ſeyn wie Eimeo (etwa 46 engl. 


Meilen im Umfang), und eine anfehnliche Bevölkerung 
beſitzen. Sie hat Ueberfluß an Yams, Taro und Plan- 
tanen, bat aber keinen Brodfruchtbaum und keine Cocus⸗ 


Nüſſe. Wahrſcheinlich wird fie jetzt häufig von Schiffen 


beſucht werden, da viel Sandelholz auf ihr wächst. 
Nachſchrift. Als am 20ſten dieſes die Brigg Haweis 
von bier nach der Colonte Port Jakſon abſegelte, fo 
blieb ich bis Morgens um 1 Uhr auf, um Briefe an 
meine Freunde zu ſchreiben. um halb 1 Uhr entdeckte 
ich in der Conſtellation des Stiers, der damals dem 
Meridian nahe war, einen Kometen, dem Anſchein nach 
von bedeutender Größe, der ſeinen langen Schwanz ge⸗ 
gen Südweſten gerichtet hatte. Er war nahe am Kopf 
des Stiers, und machte einen ſpitzigen Winkel mit 


den Plejaden. Durch ein gewöhnliches Fernglas er⸗ 
ſchien ſein Kopf wie der glänzende Fleck im Schwerte 


des Orion. Er ſteht nun in beträchtlicher Entfer⸗ 
nung im vollen Süden, aber ſeine genaue Stellung 


N 
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vermag ich nicht auszumitteln. Ein äbnlicher Komet 
zeigte fich hier in der Nacht vom 26. Sept. 1807, in 
welcher unſer ſelige Bruder Jeferſon ſeinen Lauf voll⸗ 
endete. Als die Eingebornen ihn ſahen, ſagten ſie, = 
fremde Geſtirn ſeye Jeferſons Geiſt. 


Inſel Hua heine. 
1. Aus dem . der beyden Abgeordneten, über den 
Zuſtand des Miſſionswerkes auf dieſer Inſel. 

Bekanntlich wurden auch auf dieſer Inſel im Jahr 
1816 die Gräuel des Heidenthums abgeſchafft, und dem 
Chriſtenthum der erſte Zutritt zum Volke geöffnet. Bald 
bekannte ſich die ganze Bevölkerung öffentlich zu dem⸗ 
ſelben, mit Ausnahme von zwey Männern, die ibren 
alten Aberglauben feſthielten, bis auch ſie im May 1822 
öffentlich zum Cbriſtenthum übergingen, und demnach 
jetzt jede Spur des Heidenthums auf dieſer Juſel ver⸗ 
tilgt iſt. 

Die Inſelngruppe Huaheine wurde anfänglich in 8 
Matenas oder Diſtrikte getheilt, und in jedem wurde 
jetzt eine Kirche und eine Schule aufgerichtet. Auf 
einer Wanderung / die wir auf dieſen Inſeln umher 
machten, hatten wir Gelegenheit, alle dieſe Gemeinden 
zu beſuchen, und den Eifer und die Thätigkeit derſelben 
für die Sache Chriſti wahrzunehmen. In der neueſten 
Zeit ward jedoch bey der verhältnißmäßig noch geringen 
Bevölkerung derſelben für zweckmäßiger gefunden, daß 
das ganze Volk ſich im Hafen Fare niederließ wo jetzt 
eine blühende Stadt angelegt iſt. Die Einwohner von 
6 Diſtrikten ſiedelten ſich hier zuerſt an, und jede Fa⸗ 
milie bat ſich ein niedliches Wohnhaus, zum Theil von 
zwey Stockwerken, aufgebaut. Dieſe Wohnhäuſer ſind 
auf zwey Meilen hin am Ufer der Bay aufgerichtet, 
und gewähren einen impoſanten und böchft überraſchen⸗ 
den Anblick, wenn man in den Hafen hineinfährt. Auch 
die beyden übrigen Diſtrikte find jetzt verlaſſen worden, 
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und ihre Bewohner haben ſich gleichfalls an Fare an- 
geſchloſſen, ſo daß nun unter der Leitung der Miſſiona⸗ 
rien und der wakern Häuptlinge das ganze Volk bey⸗ 
ſammen wohnt. Dabey behalten ſie ihre Ländereyen, 
und pflanzen dieſelben an, fo gut ſie es zu thun ver⸗ 
mögen. 

Die ganze Inſulaner⸗Gemeinde zu Fare, die aus 
etwa 1400 Seelen beſteht, kommt an den Sonntagen, 
wohlanſtändig auf europäiſche Weiſe gekleidet, in der 
Kirche zuſammen; und dabey findet eine Ordnung Statt, 
wie man fie ſelten in einer Gemeinde in England an⸗ 
trifft. Jeder Sonntag wird mit Sonnenaufgang mit 
einer gemeinſchaftlichen Andacht in der Kirche begonnen, 
welche von Nationalgehülfen gehalten wird; man ſingt 
ein Lied, liest ein Capitel der Bibel, und ſpricht ein 
Gebeth aus dem Herzen; wobey die Gehülfen gründliche 
Bibelkenntniß / eine Klarheit ihrer Ueberzeugung und 
viel Inbrunſt des Geiſtes zu Tage legen. Oft erfüllte 
es uns mit Verwunderung, wenn wir ſchon in dieſer 
frühen Morgenſtunde die ganze Gemeinde im Hauſe des 
HErrn verſammelt ſahen. Um 9 Uhr des Morgens und 
um 4 Uhr Abends iſt ſodann der öffentliche Gottesdienſt, 
den die Miſſionarien halten. Der Tag des Herrn iſt 
hier, was er allenthalben ſeyn ſollte; er wird von Groß 
und Klein, von Vornehmen und Geringen, von Eltern 
und Kindern andächtig gefeyert. Man ſieht dabey kein 
Feuer in irgend einem Haufe, kein Boot auf dem Waſ— 
ſer, keine weltliche Beluſtigung; alles iſt ſtille, und ge⸗ 
nießt den Tag des HErrn im Frieden. 

Die Zahl der Eingebornen, welche bis zum Anfang 
des Jahres (1823) getauft wurden, beſteht in 593 Er⸗ 
wachſenen und 343 Kindern, alſo im Ganzen 936 Seelen. 
An der Seite des Miſſionars arbeiten 4 Diakonen, die 
wichtige Dienſte leiſten. Andere ſind bereits in den Miſ⸗ 
ſionsberuf ausgezogen, und wieder Andere bereiten ſich 
zu demſelben vor. Auch befindet ſich eine Anzahl hoff⸗ 
nungs reicher Jünglinge in der Gemeinde, welche durch 
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frommen Sinn und Geiſtesgaben fich auszeichnen, und 
die zum Werke des Amtes herangezogen werden ſollen. 
In jedem Hauſe wird Familienandacht des Morgens und 
des Abends gehalten. Auch die Schulen ſind in einem 
blühenden Zuſtand. Sie werden täglich von 1050 Schü⸗ 
lern, theils Erwachſenen, theils Kindern, beſucht, un⸗ 
ter denen 360 das N. Teſtament ſlteßend leſen, und 300 
gut ſchreiben gelernt haben. 

Der Eheſtand wird hier eben ſo betrachtet, wie in 
irgend einem chriftlichen Lande, und meiſt von den Miſ⸗ 
ſionarien eingeſegnet, ob es gleich auch von Andern ge⸗ 
ſchieht. Vielweiberey iſt, wie in jedem ziviliſirten Staa⸗ 
te, verboten. Im Allgemeinen find die Ehen friedſam 
und glücklich, und ſelten kommt eine Eheſtreitigkeit vor. 
Untreue in der Ehe wird nicht leicht gefunden. Die 
Liebe und Sorgſamkeit der Aeltern für die Kinder iſt 
ungemein groß. Eine Schwierigkeit, auch bey geringer 
Anſtrengung die größte Familie zu verſorgen, kennt 
man nicht, da die Gaben Gottes in der Natur ſo reich⸗ 
lich zufließen. 

Die Civiliſation hat auf Huaheine gleichen Schritt 
mit dem Evangelio gehalten. Das Verlangen der Ein⸗ 
gebornen, ihre Wohnungen auf europäiſche Weiſe auf⸗ 
zubauen, führte zugleich den Wunſch mit ſich, auch ihr 
Hausgeräthe zu verbeſſern, und ſo haben ſie angefangen, 
mit allem Fleiß ſich dasſelbe zu bereiten. Die meiſten 
Einwohner ſind bereits ſehr anſtändig auf europäiſche 
Weiſe gekleidet; die noch Uebrigen thun Alles, um auch 
ſich Kleidung anzuſchaffen. Wirklich ſind auch die Fort⸗ 
ſchritte dieſes Volkes in Kunſtfleiß und bürgerlichem 
Gewerb ſo ſchnell und groß, daß jeder Fremdling, der 
hieher kommt, in freudiges Erſtaunen darüber geräth. 
Wir glaubten bey unſerer Ankunft, eher in einer eng⸗ 
liſchen Stadt als in einem Lande zu ſeyn, das erſt noch 
vor kurzer Zeit in den Abgründen der Barbarey lag. 
Daß dieſe mächtige Veränderung innerhalb 6 Jahren 
geſchah, das iſt nicht von Menſchen, ſondern von Gott 
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geſchehen, deſſen Allmacht allein dieſelbe bewirken konnte. 
Als feine Werkzeuge biezu gebrauchte der HErr die Miſ⸗ 
fionarien Ellis und Barff, die innerhalb dieſer Zeit mit 
ausgezeichnetem Segen unter dieſem Volke gearbeitet 
haben. Wäre von der Miſſions-Geſellſchaft durch die 
frommen Gaben ihrer Theilnehmer auch nichts geleiſtet 
worden, als was die Gnade Gottes auf dieſer Station 
durch ſie ausgerichtet hat, ſo wären alle ihre Arbeiten 
und Ausgaben mehr als reichlich dadurch belohnt. Laſſen 
Sie uns Gott dafür danken, und mit friſchem Muthe 
vorwärts ziehen. 

D. Tyermann. 

G. Bennet. 


2. Aus einem Briefe des Miſſionars C. Barff. 
a Huaheine, den 12. May 1824. 

Mit viel Vergnügen erhielt ich Ihren lieben Brief, 
und freue mich von Herzen, den ſegensreichen Fortgang 
der Miſſionsſache auf Ihren verſchiedenen Poſten ver 
nehmen zu dürfen. Möge der HeErr dieſelbe tauſend⸗ 
fältig ſegnen. 

Sie haben ſchon längſt vernommen, daß die theuren 
Geſchwiſter Ellis nach den Sandwichs⸗Inſeln abgegan⸗ 
gen ſind, wo ſich ein großer Wirkungskreis für ſie auf⸗ 
geſchloſſen hat. So bin ich nun mit meiner lieben Gat⸗ 
tinn auf dieſen beyden Stationen (Fare und Majaoiti) 
allein gelaſſen, und wir vertrauen dem HErrn, daß Er 
uns durch ſeine Gnade durchhelfen werde. Seit unſerm 
letzten Briefe haben wir manche ſchwere Prüfung zu 
tragen gehabt. Meine theure Gattinn befand ſich drey 
Wochen lang am Rande des Grabes, alſo daß ich alle 
Hoffnung für ihre Wiedergeneſung aufgegeben hatte; 
aber der HErr war größer als meine Furcht, und hat 
ſie wieder vom Tode aufgeweckt, ſo daß ſie jetzt wieder 
mit neuem u. in ihrer EURER keine | 
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Seine Barmberzigkeit fährt fort, unſere Arbeiten 
unter dieſem Volke zu ſegnen. Wir haben nunmehr 
zwiſchen 200 — 300 Abendmahls-⸗Genoſſen, über deren 
frommem Sinn wir uns dankbar freuen. Faſt alle ge⸗ 
tauften Erwachſenen, welche bis jetzt würdiglich gewan⸗ 
delt haben dem Evangelio, verlangen ſehr, durch die 
Zulaſſung zum heil. Abendmahl eigentliche Glieder der 
Gemeinde zu werden. Zwey derſelben ſind im leben⸗ 
digen Glauben an den HErrn Jeſum aus der Zeit ger 
gangen. Die Zahl der Getauften iſt fortdauernd im 
Zunebmen. Jeder unſerer Schüler, wenn er die Schule 
verläßt, und ſich verheurathet, baut ſich eine niedliche 
Wohnung, und arbeitet im Segen. 

Die bürgerliche Conſtitution, welche die Juſel letzten 
May empfangen hat, wird allgemein geliebt und geach⸗ 
tet, und die Staatseinkünfte richtig bezahlt. Wir haben 
nun angefangen, ein vollſtändiges Verzeichniß für das 
Land⸗Eigenthum zu machen, ehe die Alten dabinfterben, 
und dem nachwachſenden Geſchlecht Stoff zu mancherley 
Streitigkeiten zurücklaſſen. 

Mit meiner Ueberſetzung des Propheten Jeſajas bin 
ich jetzt fertig geworden; wird ſie von den Brüdern ge⸗ 
nehmigt, ſo ſoll ſie dem Druck übergeben werden. Auch 
babe ich einen größern und kleinern Catechismus für 
die Schulen ausgefertigt. 


3. Aus einem Briefe des Miſſionars Barff. 
Huaheine, den 5. Juny 1825, 

Mit viel Freude benachrichtigen wir Sie, daß die 
Sache unſers gnädigen Heilandes zu blüben fortfäbrt. 
Unſere Kirche iſt immer im Zunebmen; die Glieder der- 
ſelben ſind jetzt beynahe 800. Auch die Einwohnerzahl 
wächst ſichtbarlich, da der Sterbefälle vergleichungsweiſe 
nur wenige, die Geburten aber zahlreich find, Das 
Volk baut noch immer neue Häuſer, und es werden nun 
etwa 400 vollendet ſeyn, und viel mehrere ſind in Arbeit. 
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Wir rüſten gegenwärtig den Bau einer neuen Kirche 
zu, die etwa 2000 Seelen in ſich faſſen ſoll. Die Ein⸗ 
wohner bauen mehr Land als bisher an, und pflanzen 
Artikel, die zur Ausfuhr geeignet ſind. 

Unſere letzte May Verſammlung iſt von allen Ein. 
wohnern beſucht worden. Dieſe Feyerlichkeiten währen 
gemeiniglich drey Tage, an denen das Evangelium Cbriſti 
großen Schaaren verkündigt, der Zuſtand der Kirche 
unter ſucht, und Entwürfe zur Verbeſſerung des Gemeinde— 
und Schul⸗Zuſtandes, fo wie zur Ausbreitung des Evan— 
geliums unter den Heiden, dem Volke vorgelegt und 
ſanktionirt werden. Die Einwohner nehmen fortdauernd 
thätigen Antheil am Miſſiong werke. 

Letzten April brachte ich auf der Inſel Majaoiti zu. 
Mit Vergnügen werde ich gewahr, daß dort die Kirche 
Chriſti herrlich blüht. Das Hauptgeſchäft ihres Lebens 
iſt für viele derſelben die Religion geworden, und Alle 
ſind emſig beſchäftigt, die heiligen Schriften leſen zu 
lernen, und ſich im Worte Gottes zu erbauen. Während 
meines Beſuches wurden 30 Erwachſene Getaufte durch 
den Genuß des heil. Abendmahls in die engere Gemein- 
ſchaft der Kirche aufgenommen, und eine Anzahl derfel- 
ben getauft. Im ganzen Jahr iſt nur ein einziges Glied 
der Gemeinde geſtorben. 

Sie wenden viel Fleiß darauf, niedliche Wohnungen 
aufzubauen, Gärten anzulegen ꝛc., um ihre zeitliche 
Wohlfahrt zu fördern; aber vor allem ſuchen ſie Ehre, 
Unſterblichkeit und ewiges Leben durch unſern HErrn 
Jeſum Chriſtum. — 


IV. Inſel Ma jaoit i. 
Aus dem Berichte der Abgeordneten über den Zuſtand diefer 
Inſel, vom 11. Febr. 1824. ö 
Das Wort „Majaoiti“ bezeichnet einen kleinen Fuß, 
und dieſe Benennung wird dieſer Inſel von den Einge⸗ 
bornen gegeben, weil fie einige Aehnlichkeit mit einem 
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Menſchenfuße hat. Ibre bekanntern Namen find Tapas 
manu oder Charles Saunders Inſel. Sie iſt von Ko⸗ 
rallenriffen ſo eingeſchloſſen, daß ſie nur auf der Weſt⸗ 
Seite einen Zugang hat, der ſo enge iſt, daß die Ruder 
unſers kleinen Bootes ſtets an die Riffen ſtießen. Beym 
Landen, das nicht ohne Gefahr war, liefen wir gerade 
der Miſſions⸗Niederlaſſung zu. Der Weg führte uns 
über eine weite, mit Fruchtbäumen bedeckte Ebene nach 
der Südſeite der Inſel, wo alle Einwohner ſich nieder⸗ 
gelaſſen haben. Dieſe Inſel iſt ſichtbarlich aus mehre⸗ 
ren kleinen zuſammengeſetzt, die durch vulkaniſche Aus⸗ 
brüche miteinander verbunden worden ſind. Die Haupt⸗ 
Inſel liegt in der Mitte, und iſt 500 — 600 Fuß höher 
als die übrigen; die kleinen liegen um ſie herum, und 
ſind durch angeſchwemmten Voden, der auf Baſaltgrunde 
ruht, mit ihr verbunden. 
Wir gingen etwa eine Stunde weit über die Ebene 
hin, und mußten mehreremale über kleine Seen hinüber⸗ 
ſetzen. Der Wohnplatz der Einwobner liegt am Fuße 
eines Hügels, eine kleine Viertelſtunde vom Meere, an 
einer ſehr lieblichen Stelle, die mit allen Arten von 
Bäumen geſchmückt iſt. Auf der böchſten Stelle haben 
die Inſulaner für Miſſionar Barff, den ſie als ihren 
Seelſorger hochachten und lieben, ein ganz niedliches 
Wohnhaus auf europäiſche Weiſe erbaut, in dem er 
wohnt, fo oft er von Huabeine her fie beſucht. Sie 
haben dasſelbe mit einer Bettſtelle, Bodenteppichen , 
Tiſchen, Sofa u. ſ. w. verſehen, welche das Werk ihrer 
eigenen Hände ſind. Ihm gegenüber ſtehen ſchattenreiche 
Bäume von ungeheurem Umfang und hohem Alter, die 
ebmals für heilig gehalten, und unter denen ihre Men⸗ 
ſchenopfer geſchlachtet wurden. Noch ſind Ueberbleibſel 
zertrümmerter Götzenaltäre bier anzutreffen. Die ganze 
Inſel hat etwa 4 Stunden im Umfang / und ihre Be⸗ 
völkerung beſtebt nur in 210 Seelen. 
Dieſe Inſel gehört dem Häuptling Mahine, der ge⸗ 
wöhnlich auf Huaheine wohnt. Dieſelbe bürgerliche 
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Verfaſſung und Geſetze, welche auf der letztern Inſel 
gelten, ſind auch auf dieſer eingeführt, und das Volk 
ſcheint ſehr glücklich dabey zu ſeyn. Wir hörten von 
keinen Vergehungen unter ihnen, auch durfte noch kei— 
ner bürgerlich geſtraft werden; Diebſtabl und Unzucht 
ſind ſeit dieſer neuen Verfaſſung unerbörte Dinge bis 
jetzt geweſen. Ein glücklicheres Volk, als hier lebt, 
kann es wohl nicht auf der Erde geben, ſeitdem ſie in 
dem Jahre 1816 dem Heidentbum entſagt haben. Alle 
Einwohner der Inſel ſind getauft, was ein ſprechender 
Beweis für ihr rechtſchaffenes Betragen iſt, indem kei⸗ 
nem die Taufe zu Theil wird, der nicht tadellos in ſei⸗ 
nem Wandel iſt. Seit dem Jahre 1823 wurde von 
Miſſionar Barff durch die erſte Feyer des heiligen 
Abendmahls eine Chriſtengemeinde geſtiftet, an welchem 
jetzt zwey Drittheile der Bevölkerung Antheil nehmen. 
Zwey Diakonen von Huaheine wohnen unter ihnen, und 
verſehen die Gottesdienſte. Von Zeit zu Zeit beſucht ſie 
Miſſionar Barff, und theilt das heil. Abendmahl unter 
ihnen aus. Alle Einwohner geben zur Schule, und viele 
von ihnen leſen fließend das Neue Teſtament. 

Dieſe kleine Inſel iſt ein herrlicher Fleck, und hat 


Ueberfluß an Früchten aller Art. Die Leute ſind ein 


ſchöner, wohlgebauter Menſchenſchlag, von heller Farbe, 
und viele von ihnen ſo ſchön, als man ſie nur immer in 
Europa findet. Dieſe Inſel iſt von Huaheine etwa 20 
Stunden entfernt, und eben ſo groß als Eimeo. 


V. In ſel Rajat ea. 
1.) Aus dem Berichte der Abgeordneten. 

Dieſe Inſel (gewöhnlich auf den Charten Ulietea 
genannt) liegt 30 engl. Meilen nordweſtlich von Hue⸗ 
heine. Die Miſſions⸗Niederlaſſung befindet ſich auf der 
Weſtſeite der Inſel, in 16° 44/ 55% ſüdlicher Breite, 


und 150° 59/ 45 weſtlicher Länge. Sie iſt einem un⸗ 


regelmäßigen Dreyeck ähnlich, deſſen längſte Seite von 
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Norden nach Süden läuft. Auch iſt fie gänzlich von 
Korallen ⸗Riffen eingeſchloſſen, die ſich mehrere Meilen 
weit in das Meer hineinzieben. Auf dieſen Riffen haben 
ſich 12 neue kleine Korallen -Inſeln gebildet, die mit 
Geſträuch und Cocusnußbäumen überſchattet ſind. Die 
einzigen Bewohner derſelben find große Raben, die auf 
den Bäumen bauſen. Durch dieſe ungeheuern Korallen⸗ 
Riffe ſind einige Zugänge, die weit genug ſind, und 
Waſſer genug haben, um die größten Schiffe hereinzu⸗ 
bringen. In dieſem weiten Riffe iſt auch die Inſel 
Tahaa eingefchloffen, die auf etwa 6 englifihe Meilen 
nördlich von der Inſel getrennt iſt. f 

Rajatea beſitzt im Allgemeinen dieſelben Schönheiten 
der Natur, wie wir ſie auf andern Inſeln der Südſee 
angetroffen baben. Die Berge ſteigen entweder vom 
Meeresufer aus, oder im Mittelpunkte der Inſel oft auf 
2000 Fuß ſteil empor, und find bis an ihre äußerſten 
Gipfel mit Bäumen und Geſträuchen bedeckt. Um ſie 
her bilden ſich Thäler und weite Ebenen, die in der 
üppigſten Vegetation prangen, und leicht 50,000 Ein. 
wobner erhalten könnten. Rajatea hat etwa 20 Stun⸗ 
den im Umfang / und kann eine eigentliche Hafen-Infel 
genannt werden. Ibre Ufer ſind überall mit Buchten 
und Häfen durchſchnitten, die oft mebrere Meilen in 
das Land hineinlaufen, und den Schiffen alle Sicher⸗ 
heit gewähren. N 

In jedem Theile der Inſel fanden wir ſichere Spu⸗ 
ren, daß ehmals die Bevölkerung der Inſel ungleich 
größer war als jetzt. Aber Kriege, Mord, Menſchen⸗ 
Opfer u. ſ. w., die auch hier ihre wilde Herrſchaft übten, 
haben die Einwobner faſt bis zur gänzlichen Vernichtung 
herabgebracht. Als die Miſſionarien im Jahr 1818 zu⸗ 
erſt hieher kamen, wohnte das Volk auf 5 — 6 verſchie⸗ 
denen Stellen umber, und zwar oft 30 — 100 in einem 
einzigen Hauſe beyſammen, aus Furcht vor den Tia 
Papau (Nachtgeiſtern), vor denen fie zittern. Die Mif- 
fionarien wählten nun die jetzige wohlgelegene Stelle zu 
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einer Miſſions⸗Niederlaſſung aus, und das ganze Volk 
hat ſich jetzt um ſie her angeſiedelt, und dem Platz den 
Namen „Davids⸗Stadt“ gegeben. Sie fangen nun an, 
mit viel Fleiß ſich auf europäiſche Weiſe Wohnungen 
aufzubauen. N 

Die Regierung der Inſel iſt monarchiſch, und Ta 
matoa, ein liebenswürdiger, verſtändiger und frommer 
Mann, etwa 60 Jahr alt, und etwa 6 Fuß A Zoll groß, 
iſt König derſelben. Auch hier iſt nunmehr eine bür- 
gerliche Geſetzesverfaſſung eingeführt, die mit dem beſten 
Erfolg geübt wird. Die Gerichtöpflege iſt öffentlich, 
ſchnell und kräftig. Dieſe Inſel war in früherer Zeit 
das eigentliche Mutterland des Götzendienſtes geweſen. 
Der König war nicht blos unumſchränkter Monarch, 
ſondern auch Oberprieſter aller umliegenden Inſeln, und 
ſein Name wurde vergöttert. Menſchenopfer wurden von 
allen benachbarten Inſeln hieher gebracht, und dem Gott 
des Krieges geopfert. Hieher wallfahrteten die Götzen⸗ 
diener mit ihren Prieſtern, um ſich im väterlichen Aber- 
glauben zu ſtärken. Noch erfüllt es das Herz des edeln 
Tamatoa mit tiefem Schmerz, wenn er ſich daran er⸗ 
innert, wie er von Tauſenden als Gott verehrt wurde. 
Hier vereinigte ſich ein Syſtem unbedingter Prieſter— 
Macht mit königlicher Tyranney, und bildete eine Ge⸗ 
walt, die ſeit undenklichen Zeiten für unüberwindlich 
gehalten wurde; aber das Evangelium hat ſie gänzlich 
zu Grund gerichtet, und nicht eine Spur davon iſt wei⸗ 
ter übrig geblieben. Dieſer Sieg, den auf dieſer Inſel 
das Wort vom Kreuz davon getragen hat, iſt einer der 
ausgezeichnetſten, den die Welt je geſehen hat. Ehre 
ſey Gott in der Höhe! Man muß es geſehen haben, um 
es wunderbar zu finden. 8 B 

Seit dem Jahr 1819 iſt hier von den Einwohnern 
eine ſchöne Kirche aufgerichtet; um ſie umher haben ſich 
die Inſulaner angeſiedelt, und auf weite Entfernungen 
bin ihre Gärten angelegt, von denen jeder mit Bambus⸗ 
Rohr umzäunt if, Hier haben fie jetzt auch angefangen, 


* 
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mit dem glücklichſten Erfolg Tabak und Zuckerrohr an⸗ 
zupflanzen; beydes liefert ein Erzeugniß, das ſo fein 
und edel iſt, als an irgend einer Stelle der Welt. Der 
Tahak liefert jährlich 3 — 4 Ernten; eben ſo wird nun 
auch aus dem Meerwaſſer brauchbares Kochſalz geſotten, 
was dem beſten Salz in England gleich kommt. Die 
Hausgeräthſchaften werden mit viel Kunſtfleiß von den 
Einwohnern ſelbſt verfertigt, und es gewährte uns nicht 
geringe Freude, bey einer Volks ⸗Verſammlung nicht 
weniger als 250 Sofa's, und faſt eben ſo viel Tifcher 
herbeybringen zu ſeben. Während die zahlreich aufge⸗ 
richteten Wohnungen einen ſichtbaren Wohlſtand der 
Einwohner kund thun, iſt auch ihre Kleidung ungemein 
anſtändig; und die meiſten haben angefangen, ſich aus 
eigener Leinwand auf europäiſche Weiſe ihre Kleider 
ſelbſt zu verfertigen. 5 , N 
Wie erfreulich auch die Fortſchritte ſind, welche die 
bürgerliche Kultur bier gemacht hat, fo iſt doch die 
religibſe und moraliſche Umſchaffung dieſes Volkes un⸗ 
gleich bewunderungswürdiger; wenn wir die zahlreichen 
nunmehr in Trümmern liegenden Götzen⸗Tempel und 
Götzen⸗ Altäre erblicken, fo können wir es kaum glaub⸗ 
lich finden, daß fie alle erſt noch vor 7 Jahren in vol⸗ 
lem Gebrauche waren. Wir glauben vielmehr auf Götzen⸗ 
Trümmern umher zu wandeln, die ſeit Jahrhunderten 
der Verachtung Preis gegeben ſind. Ueberblicken wir 
dieſe große Chriſten⸗Verſammlung, die in feyerlichem 


Ernſt und mit ſichtbarer Andacht das Wort des Lebens 
vernimmt / und dasſelbe für ihren größten Schatz be⸗ 
trachtet) fo müßen wir uns oft fragen: find denn das 
dieſelben Leute, welche vor wenigen Jahren noch Götzen⸗ 
bilder angebethet / und ihnen ihre eigenen Kinder und 
Mitbrüder zum blutigen Opfer gebracht haben? find das 
dieſelben Leute, welche die ſchändlichſten Gräuel in ihren 
Götzenhainen begingen? und doch iſt es dem alſo. Men⸗ 
ſchen, die erſt vor wenigen Jahren noch ganz und un⸗ 
bedingt der Macht böſer Geiſter hingegeben 22 von 
5 denen 
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denen fie bis beynahe zu gänzlicher Vernichtung geplagt 
wurden, ſehen wir jetzt, gleich jenen Dämoniſchen, ruhig 
und verſtändig, anſtändig gekleidet, und ſittſam in ihren 
Häuſern ihre Arbeit verrichten, ihre Kinder pfle vn, 
und den wahren und lebendigen Gott als ihr höchſtes 
Gut verehren, der ſie durch ſeinen Sohn Jeſum Chri⸗ 
ſtum gerettet hat. 

Die Zahl der Getauften beläuft fich auf 400, und 
der Abendmabls⸗Genoſſen auf 150 Glieder. Etwa 400 
Kinder befinden ſich im Schulunterrichte, und viele der 
Einwohner haben fertig leſen gelernt. Nicht blos am 
Sonntag, auch jeden einzelnen Wochentag verfammelt 
ſich die Gemeinde in verſchiedenen Abtheilungen in der 
Kirche, um Religions- Unterricht zu empfangen. Es iſt 
höchſt erfreulich, die klare Verſtändigkeit, die richtige 
Erkenntniß und den frommen Sinn wahrzunehmen, den 
viele unter ihnen bey dieſen Gelegenheiten zu Tage legen. 
In Hinſicht auf Geiſteskräfte ſtehen die Einwohner kei⸗ 
nem europäiſchen Volke nach, und ihre innere und äuſ⸗ 
ſere Ordnung und Zucht als Chriſtengemeinde iſt muſter⸗ 
haft. Allerdings gibt es auch hier, wie auf allen an⸗ 
dern Inſeln der Südſee, eine Anzahl leichtſinniger und 
verhärteter Gemüther, welche Wahrheit und Zucht von 
ſich ſtoßen; doch haben wir keinen einzigen Inſulaner 
gefunden, der nicht, obgleich ſelbſt noch ein unbekehrter 
Menſch, das Chriſtentbum dem Heidenthum weit vorge⸗ 
zogen, und ſich der großen Veränderung gefreut hätte, 
die das Chriſtenthum in ſeinem Lande hervorgebracht hat. 

Die Kirchenzucht wird ſtrenge geübt, und jeder, der 
ſich eines anſtößigen Vergebens ſchuldig macht, von der 
Gemeinde ausgeſchloſſen. Abends um 9 Uhr geht ein 
Wächter mit einer Glocke durch die Niederlaffung , 
und jetzt begeben ſich alle Einwohner ruhig in ihre 
Wohnungen, und halten ihre Familien - Andacht, Zu 
jeder Stunde der Nacht läuft ein Wächter umher, und 
fiebt nach, ob alles in der Ordnung ſey. Die Miſſio⸗ 
narien werden vom Volk herzlich geliebt, und auch ihre 

2. Heft 1827. P 
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Frauen ſind ein ausgezeichneter Segen für das weibliche 
Geſchlecht der Inſel. Nicht leicht wird, weder öffent⸗ 
lich noch in den Familienkreiſen/ etwas unternommen, 
wo dicht zuvor der Rath der Miſſionarten dafür einge⸗ 
holt worden wäre. Auch der Miſſionsgeiſt iſt unter 
ihnen lebendig. Zwey Einwohner dieſer Inſel arbeiten 
als Boten Chriſti auf Rurutu im Segen, und zwey an⸗ 
dere haben ſich auf der entfernten Inſel Aitutake nie⸗ 


dergelaſſen, wo fie von den wilden Einwohnern freund⸗ 


lich aufgenommen wurden, aber noch hat man nichts 
weiteres von ihrem Schickſale vernommen. ö 


2. Volks⸗Verſammlung auf Rajatea, am Neufahrstage 1824. 


Auf einer in das Meer hinausgebauten großen Gal⸗ 
lerie wurde eine große Anzahl Tiſche aufgeſtellt, und 
dieſe mit den verſchiedenen Naturerzeugniſſen der Inſel 
beladen. Um ſie herum ſaßen die Getauften auf Stüh⸗ 
len, die ſie ſelbſt verfertigt haben. Große aufgeſpannte 
Segeltücher ſchützten ſie vor den Sonnenſtrahlen. Hin⸗ 


ter ihnen ſaßen die übrigen Einwohner auf dem Boden 


nach hergebrachter Sitte. Alle hielten jetzt ein gemein⸗ 
ſames fröbliches Liebesmahl miteinander, nach welchem 


von einigen der angeſehenſten Inſulaner Anſprachen an 


das Volk gehalten wurden. 

Der alte Terearue ſtand auf, und ſagte: Freunde! 
wir ſitzen hier in Eintracht und Liebe beyſammen. Wie 
kommt das? Die Sonne iſt über unſerm Haupte aufge⸗ 
gangen, und hat die alte Finſterniß vertrieben. Darum 
wollen wir jetzt fleißig ſeyn im Licht, und nicht mehr zu 
den Werken der Finſterniß zurückkehren. 5 f 

Rach ihm ſprach Atihuta, einer der Diakonen: 
Brüder und Schweſtern! Wir haben wieder ein neues 
Jahr erlebt. Wollen wir wachſen oder abnehmen? 
Wachſen wir, ſo gehts gut; nehmen wir ab, ſo gehts 
böſe. Die Gnade Gottes hat uns noch ein Jahr erle⸗ 
ben laſſen; aber wir wollen es nicht vergeſſen, daß der 
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Baum abgehauen wird, der keine Früchte trägt. Nur 
der fruchttragende Baum hat einen Werth vor Gott. 

Tute ſagte: Wir ſitzen jetzt ſicher im Netze. Aber 
wir wollen uns hüten, das Garn zu zerreißen, um wie- 
der hinaus zu kommen. Drauſſen iſt nichts als Elend. 
Ihr Könige und Oberſten, und ihr Leute Alle, ſeyd 
waker, und legt Hand an, daß viele Fiſche im Netz 
gefangen werden. 

Rehia ſtand in der Verſammlung auf, und ſprach: 
Denkt daran, was erſt vor wenigen Sonntagen der Leb- 
rer uns geſagt hat. Sollen wir in der Sünde beharren, 
daß die Gnade deſto mächtiger werde? Nein, das nicht, 
denn der Sold der Sünde iſt der Tod. Wer da hat, 
dem wird gegeben, und er wird die Fülle haben; darum 
laſſet uns bethen, daß wir waker werden in der Heili- 
gung, und alle böſen Dinge hinwegwerfen, und ein Volk 
ſeyn mögen, das dem HErrn geheiligt iſt. Wir wollen 
vorwärts gehen, meine Freunde, und nicht rückwärts, 
und laufen nach dem vorgeſteckten Ziel, an dem uns 
Gott die Belohnung gibt. 

Ein alter Greis, Manaua, erhob ſich nun unter dem 
Volke, und ſprach: Freunde und Brüder! Ich habe euch 
nur wenige Worte zu ſagen. Gott ſagt: Hört auf mich. 
Thun wir das? Wenn wirs thun, ſo iſts gut; thun 
wirs nicht, wie kommt das? Hindert uns Gott daran? 
Nein. Hindert uns ſein Wort daran? Nein. Hindert 
uns der Lehrer daran? Nein. Nur unſer eigenes böſes 
Herz iſt es, das uns im Weg ſteht. 

Timaurti, ein anderer Diakon, wendete ſich nun an 
die Inſulaner, die noch nicht getauft ſind, und ſagte: 
Freunde! Wenn ihr es macht, wie wir, ſo wirds gut 
gehen. Nehmt denn das Wort Gottes an, und lernt es 
leſen. Eßet nicht immer nur vergängliche Speiſe; ſucht 
auch die Speiſe, die unvergänglich iſt. Eure Leiber 
ſind jetzt gekleidet und reinlich, weil wir Alle in Einem 
Lande wohnen, und Alle der Segnungen des Evange⸗ 
ums theilhaftig werden. Aber ihr ſeyd noch von uns 
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getrennt; aber denket darauf, daß wir am jüngſten Tag 
nicht von einander getrennt werden. 04 

Atihuta ſtand jetzt abermals auf, und ſagte: Brüder 
nach Adams Fleiſch, wann werdet ihr Brüder in Chriſto 
werden? Denkt daran, daß die Sünde den Tod bringt. 
Wartet nicht, bis ihr euch ſelbſt gut gemacht habt, ehe 
ihr zur Taufe kommt; das wäre ein böſer Gedanke. 
Kommt vielmehr wie ihr ſeyd, denn Chriſtus iſt gekom⸗ 
men, Sünder zu retten, und Er allein kann eure Herzen 
gut machen. Sagt, wen wollt ihr heute wählen? Chri⸗ 
ſtus oder der Sünde Sold; die Thüre der Kirche iſt 
offen; kommt herein. — Ja, feste Timaurii hinzu, und 
die Braut ſpricht: Wen da dürſtet, der komme! Ja 
noch mehr denn dieß, wer da will, der nehme das Waf- 
fer des Lebens umſonſt. Das wißt ihr ja; darum kommt / 
ihr lieben Freunde! 

Papaina kam nun herbey, und ſagte: Mein Herz iſt 
ſo voll Freude, daß ich ſprechen muß, ob ich gleich kein 
Redner bin. O wie erquickt es mich, wenn ich den 
König, die Oberſten und das Volk, nebſt unſern Leh⸗ 
rern, an einem Tiſche erblicke. Aber laßt uns jetzt nicht 
mehr zum Böſen zurückkehren, ſondern vorwärts zum 
Guten eilen. Siehe, das mußte ich ſagen, ob ich gleich 
kein Redner bin. 

Timaurii fing nun noch einmal an: Freunde! es if 
gut zu ſprechen; laßt Jedermann ſein Wort reden, und 
wenn es gut iſt, wollen wir ihm zuhören. Wir haben 
kein Gebot von unſern Lebrern, daß wir ſo oder ſo 
reden ſollen, ſondern wir ſprechen, was wir fühlen, 
und das kommt nicht von unſern Lehrern; ſiehe/ einige 
unter uns find erſt in dieſen Tagen in die Kirche auf- 
genommen worden; ſie freuen ſich jetzt und reden. Laßt 
uns alle einander ermuntern, daß wir alle immer zu⸗ 
nehmen an allen guten Dingen, beſonders wenn wir 
wieder in unſere neue Stadt kommen. 5 

Der König Tamatoa machte den Beſchluß, und be⸗ 
merkte, er ſey mit allen wohl zufrieden mit den Oberſten 


229 


und mit dem Volke, wegen ihres Eifers und ihrer Thä⸗ 
tigkeit; aber ihr chriſtliches Bekenntniß ſoll nicht ſeyn 
wie Bambus, das, wenn es angezündet werde, in wil— 
den Flammen auflodere, aber keine Kohlen zum Fünfti- 
gen Gebrauch zurücklaſſe; ihr Eifer ſoll nicht, wenn er 
einen Augenblick entzündet ſey, eine Zeitlang zwar ein 
großes Licht verbreiten, aber dann ausſterben und nichts 
hinter ſich zurücklaſſen. 

Der Tag wurde zur allgemeinen Freude zugebracht: 
die Zahl der Tiſche, die mit Lebensmittel aller Art be— 
ſetzt waren, war bey 400. Der Saft der Cocusnuß 
machte das einzige Getränk; Alle betrugen ſich dabey 
mit dem größten Anſtand, und nicht die leiſeſte Unord— 
nung trug ſich in dieſer großen Verſammlung zu. Die 
Brüder betrachten den ganzen Hergang als ein erfreu⸗ 
liches Zeugniß der Wirkungen, die das Evangelium 
Chriſti auf ihre Herzen gemacht hat. 


3.) Schreiben der Gemeinde auf Rajatea an ihre 
engliſchen Brüder. 
Theure Freunde! 

Friede ſey mit Euch durch Jeſum Chriſtum, unſern 
wahren Gott, durch welchen wir Leben haben und glück 
lich wohnen in dieſer Welt, ſo lange ein Odem in uns 
iſt. Theure Brüder, Friede ſey mit Euch in Eurer Liebe 
gegen uns, und daß Ihr uns aufmuntert und Mittel 
geſucht habt, durch welche das Erbarmen Jeſu Chriſti, 
des HErrn, uns hier eingeholt hat, und daß Ihr für uns 
bethet zum HErrn, daß ſein Wort groß wachſe in allen 
Landen, und daß Ibr Euer Geld fortlaufen laſſet, damit 
das Wort des Herrn auch dieſen Inſeln gebracht werden 


möge, denn alſo haben wir das wahre Leben erkannt. 


Und jetzt, theure Brüder, ſind unſere Herzen getröſtet 
worden durch Euer Mitleiden und Eure Liebe zu uns, die 


wir lange Zeit in der Finſterniß gelegen ſind. Ihr habt 


uns den Weg bekannt gemacht, und darum erkennen wir 
jetzt die große Liebe Jeſu Chriſtt, und ſo kann jetzt das 


— —T—.  T —T. 
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Wort wachſen auf Tahiti, auf Moorea (Eimeo), auf Hua⸗ 
heine, auf Rajatea, denn wir haben erkannt das Evan⸗ 
gelium unſers HErrn. Seyd inbrünſtig in Euern Gebe⸗ 
then zu Gott, daß das Reich des Satans hinwegfliehe aus 
dieſen Landen, damit ſie alle Jeſu, dem wahren HErrn, 
angehören mögen, und damit wir wahrhaftige Brüder 
für Euch werden; uns iſt der Gedanke in unſern Herzen, 
daß es werden ſoll wie das Eurige in der Liebe zu uns, 
und daß auch wir mögen Mitleiden haben mit den klei⸗ 
nen Ländern um uns herum. 

Es iſt unſer wahrer Wunſch, und darum bethen wir 
zu unſerm Herrn, daß wir gerettet werden und die Stelle 
erkennen mögen, die für ſein Volk bereitet iſt, und wir 
alle dort zuſammen kommen, und daß wir den Lohn em⸗ 
pfangen für die Werke, die wir thun. Es iſt ja das 
wahre Bild des Volkes, deren Herz den HErrn liebt, 
wenn fie verlangen, daß alle Völker in dieſer Welt 
Brüder werden mögen, gleich wie Ihr in der Liebe ge⸗ 
gen uns. Theure Freunde, Ihr kennet den Zuſtand 
Eurer Liebe gegen den HErrn Jeſum; auch kennet Ihr 
ſein großes Erbarmen gegen uns alle, und ſein Kreuz 
auf dem Berge Golgatha, alſo bat Er gelitten, und iſt 
in großer Liebe geſtorben; aber laßt uns ſein Wort nicht 


blos wiffen, wie Capernaum, das bis in den Himmel er⸗ 


höhet war, und in die unterſte Hölle hinabgeworfen wurde, 
ſondern laßt uns ſein Wort erkennen mit einem gläubigen 
und frommen Herzen, und möge ſie groß ſeyn unſere Liebe 
zu Jeſu Chriſto, unſerm HErrn und unſerm Gott. 


Möget Ihr Friede haben durch Jeſum Chriſtum, 


den wahren Gott. 


8 Unterzeichnet, die Diakonen: 
O Lern. 
O Paumouna. 
O Atihuta. 
O Tamaurii. 
O Matauti. 


— — 
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VI. Inſel Tahaa. 
1.) Aus dem Berichte der beyden Abgeordneten, über den 
Zuſtand dieſer Inſel im Frühling 1823. 

Die Inſel liegt in demſelben Korallenriffe mit Ra- 
jatea, der beyde Inſeln umſchließt. Dieſer Riff hat 
eine Länge von etwa 100 engl. Meilen, iſt meiſt nur 
eine Viertelſtunde breit, und von unbekannter Tiefe. 
Dieſer Korallenaufwurf im Meere iſt das Werk eines 
kleinen unbedeutenden Inſektes, das dieſen ungeheuern 
Wall aus der Tiefe des Meeres herausgearbeitet hat, 
und jetzt auf die Oberfläche gekommen iſt, über die es 
nicht hinaus kann. Tahaa liegt nördlich von Rajatea, 
und bildet eine ſeichte Bucht, die etwa 2 Stunden weit 
iſt. Der Anblick, den eine Inſel der andern darbietet, 
iſt maleriſch ſchön; auch liegen beyde einander nahe 
genug, um die Gegenſtände unterſcheiden zu können. 
Tahaa iſt etwas kleiner als Najatea, und hat etwa 40 
engl. Meilen im Umfang. Wir zogen auf ihren Meeres- 
Küſten rings umher, und wunderten uns über die vielen 


Buchten und Häfen, die ſich auf derſelben finden, und 


oft bis in den Mittelpunkt der Inſel hineindringen. 
Dieſe ſind bis an die höchſten Gipfel der Berge hinauf 
mit Brodfruchtbäumen und mit dem üppigſten Grün be⸗ 
deckt. Wir zählten nicht weniger als 40 verſchiedene 
Seitenthäler, die in einer einzigen Bucht neben einan⸗ 
der ſich hinziehen. Die Inſel hat nur zwey Zugänge 
auf ihrer ſüdlichen und weſtlichen Seite, die von Schif⸗ 
fen beſucht werden können. Einer derſelben liegt Bora- 
bora gegenüber, und iſt von dem reichſten und ſchönſten 
Thal umſchloſſen, das wir jemals geſehen haben, wel⸗ 
ches mit den üppigſten Landesfrüchten prangt, und von 
einem chriſtallklaren Strome bewäſſert wird. 
Noch erinnern ſich manche alte Bewohner dieſer Iun⸗ 5 
ſel der Zeit, daß dieſelbe ſo bevölkert war, daß ſich 
längs dem Ufer hin, wo die Inſulaner immer am lieb⸗ 
ſten wohnen, keine Wohnſtelle weiter finden ließ, und 
die Leute zenztbigt waren, in den Bergthälern ſich 
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anzubauen. Aber dieſelben Urſachen, welche die andern 
Inſeln verheert haben, haben auch die Bevölkerung von 
Tahaa bis auf 700 Seelen herunter gebracht. Sie ſind 
ein ungemein ſchönes Völkchen, ſehr geſund, und ihr 
Körperbau übertrifft die Einwohner der übrigen Inſeln. 
Da ihre Ehen ungemein mit Kindern geſegnet ſind, ſo 
läßt ſich bald ein ſtarker Anwuchs der Bevölkerung er⸗ 
warten. Sie heurathen ſchon im 12ten oder 1310 Jahr, 
und wir haben Mütter geſehen, die nicht älter ſeyn 
konnten. Erſt noch vor kurzer Zeit wohnten ſie am 
Meeresufer zerſtreut umher, aber in der Hoffnung, einen 
eignen Miffionar zu bekommen, entſchloſſen fie fich, mit 
ibrem Könige an ihrer Spitze, ſich auf der Südſeite der 
Inſel, Rajatea gerade gegenüber, an einer Stelle ge⸗ 
meinſchaftlich anzuſiedeln; jedoch zeigte ſich bald, daß 
dieſe Stelle nicht die gelegenſte war, und daß eine an⸗ 
dere gefunden werden müße, was auch wirklich bey der 
Ankunft des Miſſionars Bourne geſchah. 

Bey unſerer Landung auf der Inſel mußten wir uns 
über die großen Unternehmungen wundern, die ſeit kur⸗ 
zer Zeit für ihre Niederlaſſung gemacht worden waren. 
Sie haben zwey Straßen auf der Inſel angelegt, meh⸗ 
rere bedeutſame Ankerplätze ins Meer hinaus gebaut, 
und überhaupt ihren Kunſtfleiß auf die erfreulichſte Weiſe 
geübt. Alle Getauften auf der Inſel ſind in Klaſſen 
eingetheilt, von denen immer zehn eine Klaſſe bilden, 
die ſich einander in allen häuslichen Angelegenheiten, 
z. B. im Aufbau ihrer Wohnungen, in Anlegung der 
Gärten ꝛc., an die Hand gehen. Dieſe Weiſe iſt der 
Gemüthsart des Volkes, die von Natur geſellig und 
fröhlich ſind, vollkommen angemeſſen, und auf dieſem 
Wege ſind innerhalb weniger Jahre auf dieſer Inſel 
erſtaunliche Veränderungen hervorgebracht worden. Der 
König ſelbſt iſt der thätigſte Mann auf der Inſel; auch 
er iſt ein Klaſſen⸗ Mitglied, und wir ſahen ihn gerade 
einem ſeiner Nachbarn, im Schweiße ſeines Angeſichts, 
15 Aufbruch eines neuen Stück Landes freundliche Hand 
bieten. 
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Die Regierung der Inſel iſt monarchiſch, wie auf 
Rajatea; auch hier iſt eine neue bürgerliche Verfaſſung 
eingeführt, die das Volk glücklich macht. Früher war 
die Inſel von Tamatoa, dem Könige von Rajatea, er⸗ 
obert worden, und er betrachtete fie als fein Eigentbum; 
als er aber Chriſt wurde, gab er freywillig und unbe— 
dingt feine Eroberung dem gegenwärtigen König Fenu— 
apeho heraus, der ein frommer liebenswürdiger Mann 
von etwa 50 Fahren iſt, eine Familie von zehn unge- 
mein ſchönen Kindern hat, und fein Volk milde behan— 
delt. Auch auf dieſer Inſel, wie überall, gibt es einige 
zügelloſe Gemüther, die ohne Geſetz leben wollen, und 
ſich da und dort kleiner Vergehungen ſchuldig machen. 
Der König beſtraft fie dafür alſo, daß fie ihrem Nach— 
bar, den ſie beleidigt haben, Dienſte leiſten müßen. 
Im Allgemeinen zeichnet ſich auch dieſes Volk durch 
ſtrenge Sittlichkeit aus; während unſers Aufenthaltes 
auf der Inſel hörten wir nur ſelten von einem Ber 
gehen, das begangen wurde. 

Obgleich von einigen Einwohnern dieſer Inſel das 
Chriſtenthum ſchon im Jahr 1816 angenommen worden 
war, ſo ſetzten ſich doch der König, ſo wie der größte 
Theil der Häuptlinge und des Volkes, der Einführung 
deſſelben entgegen, und ihr Haß gegen das Chriſtenthum 


ging ſo weit, daß fie unverſehens auf Rajatea eine 


mächtige Landung machten, ſich an die mißvergnügten 
Heiden daſelbſt anſchloſſen, und mit großer Uebermacht 
den König Tamatoa mit ſeinen Truppen überfielen; aber 
eine hohe Begeiſterung ergriff jetzt den König und die 


chriſtliche Parthie, die Heiden wurden auf allen Punk, 


ten in die Flucht geſchlagen, und der König Fenuapeho 
ſelbſt zum Gefangenen gemacht. Der fromme Tamatoa 


behandelte ihn aber ſo menſchenfreundlich und gütig, 
daß der gefangene König alſobald freywillig zum Chri⸗ 


ſtenthum ſich entſchloß, und jetzt folgten alle Häuptlinge 
und das Volk ſeinem Beyſpiel nach. Tamatoa ließ ihn 
jetzt nicht blos aus der Gefangenſchaft Aae ſondern 


Pr 
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ſchenkte ihm auch fein ganzes Land wieder, machte 
ihn völlig unabhängig von Rajatea, und beſtätigte hie⸗ 
durch den Grundſatz des Chriſtenthums, daß es Sinn 
der Jünger Chriſti iſt, das Böſe mit Gutem zu ver⸗ 


gelten. Jetzt wurden Bethhäuſer auf der ganzen Inſel 


umher aufgebaut, der Sonntag wurde eingeführt, und 
man fing an, dieſelbe Lebensordnung zu beobachten, wie 
auf den übrigen Inſeln, die das Chriſtenthum angenom⸗ 
men hatten. 

Doch erſt im Jahr 1822 wurde es möglich, die oft 
wiederholten dringenden Bitten des Königes und des 
Volkes zu erfüllen, und ihnen einen bleibenden Lehrer 
des Chriſtenthums zuzuſenden. Miſſionar Bourne, nebſt 
feiner Gattinn und Familie, ließen ſich auf der Inſel 
nieder, und wurden mit dem lauteſten Ausdruck der 
Freude aufgenommen. Alſobald wurde ein neues großes 
Wohnhaus für fie aufgerichtet, und zwar auf einem die 
Gegend umher beherrſchenden Hügel, um den ſich jetzt 
das ganze Volk anſiedelte. Dieſe neue Niederlaſſung 
heißt Vaitoare. Mit unermeßlicher Arbeit machten fie 
den ganzen Boden eben, um das Miſſſonshaus und eine 
ſchöne Kirche auf der Spitze des Hügels aufzurichten. 
Miſſionar Bourne zog gerade in dieſer herrlichen Woh⸗ 
nung ein, als wir auf der Inſel landeten. Zwey Mo⸗ 
nate brachten wir hier zu, und waren Zeugen der herz⸗ 
lichen Liebe, womit ſie ihrem Lehrer und Seelſorger 
ſtets entgegen kamen. Der König gab ihm zwey kleine 
Thäler zum Beſitz, in deren Nähe das Miſſtonshaus 
ſteht, und die mit den ſchönſten ee über 
ſchattet find. | 

Die ganze Bevölkerung der Inſel, die 115 700 See⸗ 
len beſteht, gehört jetzt der Chriſten⸗Gemeinde an. Die 
Gottesdienſte werden hier von Allen fleißig beſucht, und 


kein Tag geht vorüber, an welchem nicht eine chriſtliche 


Unterrichts⸗Stunde mit den Erwachſenen gehalten wird. 
Bey unſerm Abſchied waren 178 Erwachſene und 266 
Kinder getauft worden, und 84 waren im Vorbereitungs- 
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Unterrichte. Beynahe alle Erwachſene der Inſel haben 
leſen, und viele derſelben ſchreiben und rechnen gelernt. 
Schon mit Sonnen - Aufgang wird mit 210 Kindern 
Schule gehalten. Schönere und geſundere Kinder haben 
wir im Leben noch nie geſeben. Indeß it die Zahl der⸗ 
jenigen Kinder, welche Altershalben die Schule noch 
nicht beſuchen, viel ſtärker, als es verhältnißmäßig auf 
irgend einer andern Inſel der Südſee der Fall iſt. 
Dieſes kleine Völkchen zeigt bey einem hohen Grade 
chriſtlicher Bildſamkeit zugleich viel Kunſtfleiß. Die 
Civiliſation macht ſchnelle Fortſchritte, und wir ſind über⸗ 
zeugt, daß fie innerhalb 2 — 3 Jahren in Gegenſtänden 
bürgerlicher Cultur alle ihre Nachbarn eingeholt haben, 
ob ſie gleich erſt ſeit 1821 das Glück des chriſtlichen 
Unterrichtes genießen. Zuvor waren ſie ein ungemein 
kriegeriſches Volk, das ſtets in wildem Kampf lebte; 
jetzt find fie friedſam und gefällig gegen Andere gewor— 
den. Auch unter ſich ſelbſt leben ſie in großer Eintracht. 
Frau Bourne hat auch das weibliche Geſchlecht in 
Klaſſen, immer zu zehn und zehn, abgetheilt, die ſich in 
allen weiblichen Arbeiten einander an die Hand gehen. 
Es findet unter demſelben ein großes Verlangen Statt, 


ſich auf europäiſche Weiſe zu kleiden; aber bisher hat 


ihnen meiſt der Stoff hiezu gefehlt. Gerne tauſchen ſie 
nützliche Artikel gegen ihr Oel und gegen die koſtbare 
Arrow- Wurzel ein. 

Nachdem wir zwey fegensreiche Monate auf dieſer 
Inſel zugebracht, und den Zuſtand derſelben genau ken⸗ 
nen gelernt haben, ſchieden wir von den geliebten Be⸗ 
wohnern derſelben mit den innigſten Segenswünſchen, 
und gedenken, in wenigen Tagen (13. Februar 1823) 
nach der Inſel Borabora überzuſchiffen. g 


ee D. Tyermann. 
G. Bennet. 


* 
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2.) Aus einem Briefe des Miſſionars Bourne, an einen 
Freund in London. 
Tahaa, den 30. Januar 1828. 

Mit Herzensfreude berichte ich Sie, daß das Werk 
Gottes auf den Inſeln gedeiht, welche wir erſt kürzlich 
beſucht haben. Wir haben vor wenigen Tagen Briefe 
von den Harwey-Inſeln her empfangen, deren 6 find, 
und deren Bevölkerung die der Geſellſchafts-Inſeln um 
2000 — 3000 Seelen überſteigt. Die brittiſche Bibel⸗ 
Geſellſchaft hat uns einen großen Vorrath von Papier 
zugeſendet, um die heil. Schriften für ſie zu drucken; 
aber wir haben alle Urſache, zu glauben, daß ſie die 
tabitiſche Ueberſetzung der Bibel nicht verſtehen werden. 
Ibre Sprache kommt dem Neuſeeländer-Dialekte ſehr 
nabe, ſie hat kein F und kein H, auch können ſie beyde 
Buchſtaben nicht ausſprechen; hingegen kommt das K 
und Ng gar häufig vor. Auch iſt in ihren Fürwör⸗ 
tern ein weſentlicher Unterſchied. Dabey iſt merkwürdig, 
daß unſere tahitiſchen Gehülfen, innerhalb kurzer Zeit, 
ihren eigenen Dialekt gänzlich verloren, und gegen die 
Sprache dieſer Inſulaner völlig umgetauſcht haben. 

Die tahitiſche Sprache kann das Italieniſche unter 
den Sprachen der Südſee-Inſeln, wegen ihrer gefällis 
gen Geſchmeidigkeit und Weichheit, und der großen 
Feinheit ihrer Ausdrucksweiſen, genannt werden; ein 
merkwürdiger Charakter in derſelben iſt der Dual, der 
mit der größten Vollſtändigkeit ſich durch alle Sprach⸗ 
Theile hindurchziebt. Wir haben kürzlich unſere tahi⸗ 
tiſche Sprachlehre im Druck vollendet, aus welcher Sie 
den eigenthümlichen Bau dieſer Sprache kennen lernen 
werden. Aber nach unſerer Ueberzeugung muß eine ei» 
gene Bibel⸗Ueberſetzung für die Harwey⸗Inſulaner aus⸗ 
gefertigt werden, welche zugleich für unſere Brüder auf 
Neu-Seeland brauchbar werden wird, wenn es Gott 
wohlgefallen ſollte, dieſes wilde und kriegeriſche Volk 
zu ſich und zu dem ewigen Frieden zu kehren. 
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Auf den Harwey⸗Inſeln hat innerhalb kurzer Zeit 
die Macht Chriſti große Dinge ausgerichtet; auf mehrern 
derſelben find die heidniſchen Spiele und Tänze abge- 
ſchafft, und vor allem zeichnet ſich die große Inſel Raro⸗ 
Tonga aus, welche gleich der Roſe aufzublühen anfängt. 
Was iſt zu ſchwer für den HErrn, und was wird die 
Weisheit dieſer Welt dazu ſagen? Ein Paar ungelebrte 
Südſee⸗Inſulaner, die kaum erſt ſelbſt leſen gelernt 
haben, ziehen hinaus zu ihren heidniſchen Mitbrüdern, 
nur mit einem kleinen Theile des Wortes Gottes in der 
Hand, ſitzen unter ihnen nieder, und erzählen ihnen in 
kunſtloſer, ungeſchmückter Weiſe von der Liebe Chriſti 
gegen eine gefallene Welt; was Gott auf ihren eigenen 
Inſeln gethan habe, und was die Kraft des Wortes zu 
thun im Stande iſt, und bis ans Ende der Erde thun wird. 
Die horchenden Schaaren werden aufmerkſam; ſie 
geben der Wahrheit Beyfall, die zu ihren Ohren dringt, 
ſie reißen das ganze Gebäude des Götzendienſtes nieder, 
das ſie Jahrhunderte mit großem Fleiß aufgerichtet hatten. 
Sie verlaffen den Götzendienſt ihrer Voreltern, bauen 
Tempel zur Verehrung des einigen wahren Gottes, und 
ſchreiben ihre Namen unter den Schülern Jeſu ein. 
Wir find voll Verwunderung und betben an. Die Zeichen 
der Zeit ſind hocherfreulich; Sie und ich werden freylich 
nicht ſo lange leben, um mit einer ganzen geretteten 
Welt die Verklärungs Periode des Reiches Chriſti zu 
feyern; aber iſt es nicht Freude, die erſten Strahlen der 
Morgendämmerung hervorbrechen zu ſehen; iſt es nicht 
Freude, die Fortſchritte wahrzunehmen, welche die An⸗ 
ſtalten zur Förderung des Reiches Gottes auf der Erde 
machen, und ihren Eifer und die Hülfsmittel anzuſchauen, 
welche die gute Sache in Bewegung ſetzt? 

Kürzlich habe ich den Druck der Bücher Daniel, Ruth 
und Eſter vollendet, und Ihnen ein Exemplar derſelben 
zugeſendet. In meinem nächſten gedenke ich, Ihnen eine 

kleine Skize von den alten Geſetzen zu liefern, die bis⸗ 
ber auf dieſen Inſeln im Gange waren. 
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VII. Inſel Dorabora 
1. Aus dem Bericht der beyden Abgeordneten, über den 
Zuſtand dieſer Inſel, vom 16. April 1823. 

Unter dem Namen Borabora oder Bolabola verſteht 
man eine Reihe kleiner Inſeln, welche zuſammen vier 
geographiſche Meilen im Umfang haben, und in 165 32, 
30% ſüdl. Breite, und 151° 527 weſtl. Länge liegen. Die 
Haupt⸗Inſel dieſes Namens liegt in der Mitte dieſer 
Gruppe, iſt größer als die übrigen, und hat 6 Stunden 
im Umfang. Eine andere hieher gehörige Inſel iſt To⸗ 
bua, die auf der Weſtſeite der Hauptinſel liegt. Sie 
iſt ſchmal, und kaum eine halbe Stunde lang und eine 
Viertelſtunde Breit. Sie erhebt ſich ſteil aus dem Meere 
auf 500 Fuß Höbe, war ehmals dicht bevölkert, unab⸗ 
hängig und häufig im Krieg mit der Hauptinſel. Auf 
der Südſeite befinden ſich noch 3 kleine Inſelchen, etwa 
eine Viertelſtunde im Umfang. Sie ſind ſichtharlich 
vulkaniſchen Urſprungs, und bieten dem Auge ein merk⸗ 
würdiges Schauſpiel dar. Gegenwärtig iſt blos die 
Hauptinſel bewohnt, und faßt eine Bevölkerung von 
1400 Seelen in ſich, die nach dem Reichtum der Natur 
leicht zehnmal ſtärker ſeyn dürfte. 

Borabora iſt unabhängig, hat feine eigenen Könige 
Mai und Tefaaora, und feine eigene Verfaſſung. Der 
erſte König iſt ein verſtändiger und frommer Mann, und 
Mitglied der Kirche. Täglich unterrichtet er ſelbſt die 
Kinder und Erwachſenen in der Schule, und geht in 
allem guten Werk mit ſeinem Beyſpiel voran. Jeder 
König herrſcht über feinen beſondern Landes ⸗Antheil 
nach der bürgerlichen Verfaſſung, welche beyde ihrem 
Lande ſeit der Einführung des Chriſtenthums gegeben 
haben; und welche würdevoll gehandhabt wird. 

Dieſe Inſulaner waren ſeit undenklichen Zeiten ein 
kriegeriſches, unternehmendes und thätiges Volk, das 
nicht ſelten die verheerendſten Räuberzüge auf die be⸗ 
nachbarten Inſeln machte. Da ſie die Kunſt verſtanden, 
in ſtockfinſterer Nacht mit ihren Booten auf dem Meere 
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ohne den geringſten Lärm zu rudern, fo wurden fie von 
allen ihren Nachbarn gefürchtet, die ſie auch mit ſcho⸗ 
nungsloſer Grauſamkeit ermordeten. Dagegen wurden 
ſie auch von ihren Nachbarn oft heimgeſucht, aber, wie 
behauptet wird, nie bezwungen. Wurde ihre Inſel an- 
gefallen, fo flohen fie auf ihre Gebirge, von wo aus fie 
den Feind von ihren Ufern verjagten. 

Dieſes wilde Verheerungsſyſtem dauerte fort bis zum 
Jahr 1816, da auch fie den blutigen Götzendienſt auf- 
gaben, und der menſchenfreundlichen Religion Chriſti 
huldigten. Aber ob fie ſich gleich damals zum Chriſten⸗ 
thum bekannten, ſo hatten ſie anfänglich doch nicht viel 
weiter als den Namen geändert. Zwar brachten ſie 
dem Kriegsgott Oro kein Menſchenopfer weiter, aber 
fie lebten in laſterhafter Unwiſſenheit, gleich den Thie- 
ren des Feldes, dahin, bis ſich im November 1820 der 
erſte Miſſionar, Herr Orsmond, unter ihnen niederließ. 
Er wurde von Königen und Volk aufs freundlichſte em⸗ 
pfangen. Sie wohnten Alle zerſtreut auf der Inſel um⸗ 
her; da er aber bald einſah, wie wichtig es ſey, ſie 
Alle ſtets unter ſeinen Augen zu haben, ſo vermochte er 
ſie zu dem gemeinſchaftlichen Entſchluſſe, ſich an Einer 
Stelle der Inſel niederzulaſſen. Der tauglichſte Platz 
wurde nun hiezu auserkohren, aber er war eine mit 
dichtem Gehölz überwachſene Wildniß. Nun wohnen 
Alle hier, mit Ausnahme einer einzigen Familie, die 
nicht chriſtlich und nicht heidniſch ſeyn will, und abge⸗ 
ſondert lebt, und ohne alle Störung leben darf, da in 
Sachen der Religion kein Zwang Statt findet, und je⸗ 
dem überlaſſen iſt, ſeiner Ueberzeugung zu folgen. 

Nachdem die Einwohner ein Wohnhaus für ihren 
Miſſionar und eine Kirche aufgerichtet hatten, ſiedelten 
ſie ſich in der Nähe derſelben, längs des Meeresufers, 
an. Es iſt ein herrlicher Hafen, in welchem mehrere 
hundert Schiffe bey jeder Witterung ſicher liegen kön⸗ 
nen, und der ſich eine volle Stunde in das Land hinein 
zieht. Ihm gegenüber liegt die Inſel Tobua, und etwa 
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16 Stunden weiter die Inſel Maupiti, welche weſtlich 
liegt, und von Zeit zu Zeit geſehen wird. Der Name 
ihrer Niederlaſſung wurde von den Einwohnern Beula 
genannt, und hier im Januar 1822 die erſte chriſtliche 
Kirche zum Gottesdienſte geweiht. Innerhalb kurzer 
Zeit haben die Einwohner nicht nur anſehnliche Straßen 
mit niedlichen Wohnungen, ſondern auch große Galle⸗ 
rien ins Meer hinein angelegt, von denen die Boote 
aus- und einlaufen. Gegenwärtig wird für jeden der bey⸗ 
den Könige ein eigenes Wohnhaus aufgerichtet. Schnell 
ſich verbreitende Kultur und regſamer Kunffleif find 
auf dieſer ganzen Niederlaſſung ſichtbar, und machen 
nicht nur dem Volke, ſondern auch dem Boten Chriſti 
Ehre, der in ihrer Mitte wohnt. Aber wie umfaſſend 
auch dieſe Thätigkeit der Einwohner iſt, ſo hat ſie dar⸗ 
um keineswegs die ganze Aufmerkſamkeit des Volkes ver⸗ 
ſchlungen; vielmehr iſt die Religion bey dem größern 
Theile der Einwohner die Haupt-Angelegenheit ihres 
Lebens, die ſich in ihrem ganzen Thun und Laſſen allent⸗ 
halben zu Tage legt. Nicht nur werden die Gottesdienſte 
an den Sonn- und Wochentagen aufs fleißigſte beſucht, 
und gewiſſenhaft zum Unterricht und zur Erbauung be⸗ 
nutzt; auch in ihren Familienkreiſen ſucht der religiöſe 
Sinn feine Nabrung und feinen Einfluß aufs Leben. 
Jeden Morgen werden alle Kinder der Inſel, Knaben 
und Mädchen, im Schulhauſe unterrichtet, wobey 22 
Männer und 23 Frauen als Gehülfen zur Hand ſind, und 
die Fortſchritte im Lernen, welche auf dieſe Weiſe von 
Erwachſenen und Jungen gemacht worden ſind, ſind wohl 
ſelten von einer Schule in Europa übertroffen worden. 
Erſt noch vor weniger als 2 Jahren kannte nur ein ein⸗ 
ziges Mädchen auf der Inſel die Buchſtaben, jetzt leſen 
36 Knaben und 35 Mädchen fließend die heil. Schrift 
in ihrer Mutterſprachs⸗ und haben einen Catechismus 
auswendig gelernt. Im Ganzen werden gegenwärtig 284 
hoffnungsvolle Kinder in der Schule tee 
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Am Montag Abend iſt eine Baraparam- ra oder ge⸗ 
fellige Unterhaltung; am Dienſtag Abend Vorbereitungs- 
Unterricht der Abendmahls⸗Candidaten, dem etwa 40 
Perſonen beywohnen; am Mittwoch Morgen bey Son- 
nenaufgang eine bibliſche Betrachtung, welcher die ganze 
Gemeinde beywohnt; am Freytag Abend eine Verſamm— 
lung aller Getauften, in welcher ſie in den Wahrheiten 
und Pflichten des Chriſtenthums unterrichtet werden. 
Bey dieſer Gelegenheit reden ſie zu einander mit viel 
Freymüthigkeit, und ermuntern einander zum treuen 
Wandel in den Wegen Gottes. Am Samſtag Abend iſt 
eine Vorbereitungs⸗Verſammlung auf den Sonntag, 
welcher immer bey 180 Perſonen beywohnen. 

Seit dem Anfang der Miſſion, im November 1820, 
find auf dieſer Zufel 543 Erwachſene und 440 Kinder 
getauft worden. Das heilige Abendmahl wurde zuerſt 
den 30. November 1821 mit 13 bekehrten Inſulanern 
gefeyert, deren Zahl ſeitdem auf 36 angewachſen iſt. 
Aus ihrer Mitte find 6 Gemeinhelfer erwählt worden. 

Der chriſtliche Eifer dieſer Inſulaner⸗Gemeinde dehnt 
ſich auch über die engen Grenzen ihrer Inſel aus, und 
ein reges Verlangen beſeelt ihre Herzen, über den gan— 
zen weiten Ozean hin die heilbringende Erkenntniß Chriſti 


aus zubreiten, in welcher fie ſich fo glücklich fühlen, 


Schon haben fie zwey ihrer frommen Gemeinhelfer mit 
ihren Frauen nach der Inſel Maupiti ausgeſendet, wo 
ſie mit großem Eifer und Erfolg am Unterrichte der 
heidniſchen Einwohner arbeiten. Drey andere Glieder 
der Gemeinde find nach der Inſel Rimatara ausgenan- 


gen; drey andere nach Apä, einer der Schiffer⸗Inſeln; 


vier andere find erſt kürzlich nach den Inſeln-Gruppen 
ausgezogen, welche zwiſchen Tabiti und Neu⸗Süd⸗Wallis 


liegen, um einen Zutritt für das Evangelium Chriſti auf 
denſelben aufzuſuchen. Wir hatten das Vergnügen, bey 


der Feyerlichkeit ihrer Miſſſons⸗Weihe zugegen zu ſeyn, 

die mit viel chriſtlicher Wärme und Würde geſchah. 

Eine thätige Miſſions⸗Geſellſchaft befindet ſich auf dieſer 
2. Heft 1827. Q 


242 


Inſel, die im Jahr 1823 über 2000 Krüge Oel für 
die Miſſionsſache ſteuerte. An fie hat ſich eine Geſell⸗ 
ſchaft frommer Jünglinge angeſchloſſen, welche den thä⸗ 
tigſten Antheil an dem Werke Chriſti nehmen, und aus 
eigenem Erwerbe 391 Oelflaſchen geliefert haben. 

Wir können, fügen die Abgeordneten am Schluſſe 
ihres Berichtes hinzu, nicht zu warm von dem erfreu⸗ 
lichen Zuſtand dieſer Inſel ſprechen. Der Wandel der 
Getauften iſt im Allgemeinen in hohem Grade ihres Be⸗ 
kenntniſſes würdig, und wir dürfen getroſt glauben, daß 
Alle, die am Abendmahl des HErrn Theil haben, gründ⸗ 
lich bekehrte Chriſten ſind, und geſchmeckt haben, wie 
freundlich der HErr iſt. Die Erkenntniß göttlicher Dinge, 
die das Volk im Allgemeinen beſitzt, erregt Bewunderung, 
wenn man die kurze Zeit in Anſchlag bringt, in welcher 
fie unterrichtet worden find. Vis Miſſionar Orsmond 
bey ihnen ſich niederließ, war das Evangelium nur ein⸗ 
mal auf der Inſel verkündigt worden; obgleich es wahr 
iſt, daß Viele mit großem Eifer und Anſtrengung von 
Zeit zu Zeit nach andern Inſeln zogen, um das Evan⸗ 
gelium zu hören. Zwar hatten fie ſich ſeit dem Jahr 
1816 zu gemeinſchaftlichem Gebeth am Sonntage ver⸗ 
ſammelt, aber ſie waren noch Schafe ohne Hirten, und 
blinde Leiter der Blinden, bis das Wort des HErrn 
auch bey ihnen ſich eine Wohnſtätte bereitete. 

Während unſers Aufenthaltes auf dieſer Inſel fan⸗ 
den wir unausſprechliche Urſache, den Namen Gottes für 
das zu preiſen, was Er hier durch die Miſſion ausge⸗ 
richtet hat. Wäre es möglich, fo möchten wir wünſchen, 
die ganze Chriſtenwelt möchte geſehen haben, was wir auf 
dieſer Inſel ſehen durften. Während eine heilige Freude 
hierüber jedes fühlende Herz erfüllte, würden alle ihre An⸗ 
ſtrengungen ſich verdoppeln, um den übrigen Theilen der 
großen Heidenwelt die Erkenntniß deſſelben Evangeliums 
zu bringen, das hier ſolche Wunder ausgerichtet hat, 

Unterzeichnet: D. Tyermann. 
\ G. Bennet. 
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2. Schreiben der Gemeinde auf der Infel Borabora, an einige 
Gemeinden in England. 
Borabora, den 15. April 1822. 


Unſern ſehr werthen Freunden der Kirche Chriſti 
in England! 

Wir ſind bekannt gemacht worden mit dem Briefe, 
den Ihr uns zugefendet habt, und freuen uns, daß Ihr 
für uns bethet. Wir preiſen den HErrn, daß unſere 
wilden Gebräuche vorüber ſind. Sie ſind aus ihren 
Wurzeln herausgeriſſen worden. Die Herrſchaft Jeſu 
iſt fürwahr eine gute Herrſchaft. Nicht länger wieder- 
hallen unſere größern und kleinern Berge von dem Jam⸗ 
mergeſchrey der Flüchtlinge, die zu Schlachtopfern auf- 
geſucht wurden; nicht länger werden unſere Kinder er— 
droſſelt; nicht mehr zieht man ihnen einen Strick durch 
Mund und Ohr, und zieht fie am Meeres ⸗Ufer hinab. 
Unſere Weiber haben nicht mehr den Tod dafür zu 
fürchten, daß fie etwas aßen, was den Göttern geweiht 
war. Wir haben es aufgegeben, verſchimmelte Brod⸗ 
Frucht, Raben, Inſekten, Vögel, Hayſiſche, den Tu 
(ein Stück Holz) und rothe Federn als Götter zu ver⸗ 
ehren. Die Augen find uns jetzt aufgegangen; wir fangen 
an, ein wenig zu wiſſen; es iſt eben nicht ſehr viel; 
wir wiſſen nur dunkel; wir wiſſen, wie man eine Sache 
weißt, die man einmal in der Ferne geſehen, und dann 
aus dem Geſicht verloren hat. e 

Wir bethen zu Gott, und merken ſorgfältig auf fein 
Wort. Wir freuen uns über unſern Lehrer, den Ihr 
uns zugeſendet habt. Wir geizen ernſtlich nach den 
Worten, die er uns darreicht. O ſchreibt uns doch bald 
wieder, und habt Mitleiden mit uns. Wir bitten / daß 
keine böſen Gebräuche mehr unter uns aufwachſen, und 
alle unſere häßlichen Dinge für immer ein Ende nehmen 
mögen. Das iſt unſer wahres Verlangen. Einige von 
und arbeiten waker an unſern Wohnhäuſern. Wir machen 
Oel für die Geſellſchaft in England. Wir bitten zu 
Gott, dem Geiſt, daß wir wahrhaftig glauben mögen. 

Q 2 
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Vielleicht iſt unſer Glaube bis jetzt nur noch in den 
Zähnen. Vielleicht iſt unſer Vergnügen und Glauben nur 
in den Ohren. Vielleicht ſind unſere Herzen noch nicht 
durchdrungen vom Schmerz einer wahren Buße zum Leben. 

Wir haben eine Ladung auf unſern Herzen. Das Böſe 
wächst gewaltſam, und doch wünſchen wir etwas Anderes. 
Wir bethen, daß der Nacken unſerer Sünde zerbrochen 
werde, und daß wir völlig erkennen mögen die Liebe 
Chriſti gegen uns. Er iſt das Opfer, das unſere Sünden 
wegnimmt. Laßt uns nicht wieder Sünder ſeyn; laßt 
uns nicht wieder mit Menſchenblut uns beflecken, uns 
nicht wieder in unſerm ſchmutzigen Unratb berumwälzen, 
und eſſen, was wir geſpeyet haben; damit unſer Herz 
und der ganze Menſch völlig gereinigt werde durch Je⸗ 
hova, den Geiſt. Es iſt nicht durch Macht oder Gewalt, 
ſondern durch feinen Geiſt, daß das finſtere und ſchmuz⸗ 
zige Herz wieder gut werden kann. 

Der Glaube iſt nicht allgemein unter uns, da einer 
und dort einer. Ein Theil fiebt nur aufs Laſter, und 
will die Sünde nicht wegwerfen; aber wir bethen zu 
Jeſu, daß Er auch ſie umkehre, ihr Geſicht und ihr Herz 
auch. Wir fühlen eine Liebe zu Euch. Laßt nicht un⸗ 
ſern Glauben fehlen; laßt nicht Euern Glauben fehlen. 
Laßt nicht unſer Land wieder mit Böſem überwachſen 
werden, und das Eurige auch nicht. Möge die Kirche 
in Borabora feyn wie der Baum an den Waſſerbächen / 
und möge auch die Eurige blüben. 

Obſchon wir nicht in dieſer Welt zuſammenkommen 
mögen wir uns nur vor Jeſu finden mit großer Freude, 
angethan mit weißen Kleidern, die im Blute des Sohnes 
Gottes gereinigt ſind. Möget Ihr, die in Brittannien 
wohnen, ſelig werden durch den wahren Gott bey Eurer 
Wachſamkeit für das Wort Jeſu unſers HErrn, und durch 
unſern ewigen Heiland. Schreibt uns wieder, daß wir 
Eure Werke erkennen mögen. Bethet für uns, daß Je⸗ 
hova, der Geiſt, ſich unſerer erbarme. — Mögen wir 
Alle ſelig werden durch Jeſum Chriſtum. 

(Unterzeichnet:) König Mai. 
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3. Aus einem Briefe des Miſſionars G. Platt. 


Borabora, den 17. Januar 1825. 


Ich babe mebrere Briefe durch das Schiff erhalten, 
das Ihnen, wie ich hoffe, dieſen Brief überbringen wird. 
Es hat im Südweſten auf mehrern Inſeln gelandet, wo⸗ 
hin wir einige unſerer Nationalgebülfen geſendet haben. 
Ich erbielt einen Brief vom Capitain des Schiffs, nebſt 
andern Briefen unſerer theuern Nationalgebülfen, welche 
angenehme und auch ſchmerzliche Nachrichten enthalten. 
Sie leiden großen Mangel, und einige derſelben ſind 
dem Ofen des Elendes nur mit Mühe entgangen. Die 
Bevölkerung ſchlagen ſie auf etwa 2000 Seelen an; 
dabey haben ſie eine große Anzahl Schüler; viele Kin⸗ 
der haben den tahitiſchen Catechismus auswendig ges 
lernt; 12 Erwachſene können das Evangelium Johannis 
leſen. Einer derſelben hält öffentliche Gebeths⸗ Ber- 
ſammlungen. Der Capitain ſchreibt: „Ich habe die 
Inſel Atui beſucht, und alle ihre Lebrer wohl verlaſſen; 
aber ſie leiden großen Mangel, und haben oft mehrere 
Tage lang keine Nahrung.“ 

Die Lehrer haben große Fortſchritte gemacht, unge⸗ 
achtet des Widerſtandes und der Unfreundlichkeit, welche 
ſie erfahren haben. Tehel und Upa, und ihre Frauen, 
find ſehr thätig, und ein Muſter für die Lehrer. Dieß 


iſt ein Zeugniß des Capitains. Auch ſind erfreuliche 


Briefe von den Inſeln Mitiaro, Rarotonga und Aitu⸗ 
take eingegangen, wo fromme National- Gehülfen ſich 
niedergelaſſen haben. Die Eingebornen daſelbſt haben 
das Evangelium ſchon früher angenommen, und fie ma⸗ 
chen anſebnliche Fortſchritte. Rarotonga, ſo ſchreibt 
Bruder Williams, iſt jetzt unſerm HErrn und Heiland 
unterthan; die andern Inſeln find zwar noch nicht fo 
entſchieden, aber das Evangelium hat die Oberhand. 
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VII. Inſel Maupiti oder Maurug. 
Aus dem Berichte der beyden Abgeordneten, vom Febr. 1823. 


Dieſe Inſel iſt die weſtlichſte in der Gruppe der 
Geſellſchafts⸗Inſeln, und liegt 16° 10“ ſüdl. Breiter 
und 152° weſtl. Länge, etwa 40 engliſche Meilen von 
Borabora entfernt. Sie ſelbſt, hat beyläufig 11 — 12 
engliſche Meilen im Umfang. Ihre Höhe und ſcharfen 
Begrenzungen machen ſie weit hin ſichtbar, und laſſen 
ſie leicht von andern Inſeln unterſcheiden. So wie die 
übrigen Inſeln dieſes Meeres iſt auch Maupiti von einem 
Korallenriffe eingeſchloſſen, in welchem viele kleine nie⸗ 
drige Inſelchen von verſchiedener Größe liegen. Eine 
derſelben iſt mehrere Meilen lang. Die Lagune zwiſchen 
der Inſel und dem Riffe iſt ſehr fiſchreich. Die Inſel 
iſt durch den Riff nur an einer Stelle zugänglich, die 
für die Schiffe ſehr gefährlich iſt. Bläst der Südwind, 
ſo iſts unmöglich hereinzukommen, da ſich die See ge⸗ 
rade am Eingang des Riffes bricht; und zu jeder Zeit 
geht hier viel Menſchenleben der Eingebornen zu Grunde. 
Wir liefen in ſtockfinſterer Nacht auf einem Boote nicht 
ohne große Gefahr ein, was die Miſſionarien ſchon frü⸗ 
her öfters gethan haben. 

Dieſe Inſel bietet von allen Seiten, beſonders aber 
von der Seite der Niederlaſſung, einen herrlichen An⸗ 
blick dar. Ihre Maſſe beſteht in einem Central⸗Felſen, 
der mit dem tiefſten und ſchönſten Grün überdeckt ist, 
und an ihren Ufern ſteigen kühn die ſeltſamſten Felſen⸗ 
Figuren zu einer Höhe von 600-700 Fuß empor, und 
bilden für das Auge des Ankömmlings mächtige Portale, 
Fenſter / Niſchen, Gallerien u. ſ. w., die mit den ſchön⸗ 
ſten Blumenkränzen behangen ſind, während ein Wald 
hoher Brodfruchtbäume den Hintergrund verbirgt, und 
dem Auge einen magiſchen Zauber darbietet. 5 

Die Geologie dieſer Inſel hat viel Eigenthümliches. 
Der gewöhnliche Stein der Inſel, den die Einwohner 
Ofae moahe nennen, iſt von tiefer ſchwarzer Farbe, von 
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Anſehen einer Honigſcheibe, und zeigt viel Eiſenhaltiges 
an. Daneben gibt es viel grau-ſchwarzes Baſaltgeſtein, 
das eine hohe Glättung annimmt; auch ſchwärzlich grauer 
Granit, von ungewöhnlicher Härte. Aus dieſem Granit 
beſteht ein pyramidenförmiger nackter Felſenhügel, der 
auf 800 Fuß ſich erhebt. Verſteinerungen haben wir 
keine angetroffen. Sonſt iſt die Pflanzenwelt auf Mau⸗ 
piti dieſelbe wie auf den übrigen Inſeln. Am häufigſten 
wird von den Einwohnern Bananas gebaut, das eine 
ſchmackhafte Nahrung bereitet. Auſſer den gewöhnlichen 
Thieren dieſer Zone haben wir beſonders viele Seevögel 
bier angetroffen, von denen alle Oeffnungen der Felſen 
wimmeln. Dieſe verlaſſen vor Tagesanbruch ihre Fels 
ſenwohnung, ziehen den Tag über auf Raub ins weite, 
Meer hinaus, und kehren am Abend ſchaarenweiſe wie— 
der zurück. An einer Stelle dieſer Felſen befindet ſich 
ein merkwürdiges Echo. An einem Abend um Sonnen- 
Untergang ergötzten wir uns an der herrlichen Natur 
und den heimkehrenden Pögelſchaaren, die ihr Nacht⸗ 
lager aufſuchten. Unbemerkt ergriff nun ein Inſulaner⸗ 
Junge die mittlere Ribbe eines Cocusnußblattes, das 
5 Fuß lang und etwa 14 Zoll breit war, und ſchlug 
damit gegen einen Stein am Ufer, und der Schlag 
machte einen ſo lauten Wiederhall von den Felſen her, 
daß auf einmal ungeheure Vögelſchaaren, die von ihren 
Lagern aufgeſchreckt worden waren, die ganze Luft mit 
betäubendem Lärm erfüllten. 

Auch hier find die Spuren der aufkeimenden Eivili- 
ſation ſehr erfreulich, obgleich kein europäiſcher Lehrer 
auf der Inſel ſich befindet, ſondern zwey Eingeborne 
von der Gemeinde auf Borabora ſeit 12 Monaten ſich 
hier niedergelaſſen haben. Wir landeten an einer ſtei⸗ 
nernen Gallerie, die erſt kürzlich von den Eingebornen 
gebaut wurde, und von welcher eine ſchöne Straße rechts 
und links eine Meile weit durch die ganze Niederlaſſung 
durchläuft. Die Niederlaſſung liegt auf der Weſtſeite der 
Inſel, an einer wohlgelegenen Stelle; alle Einwohner, 
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die zuvor über die ganze Inſel hin zerſtreut lebten, ver⸗ 
einigten ſich in dem Beſchluſſe, um ihre Lehrer her ſich 
bier anzuſiedeln, um ihnen den Unterricht zu erleichtern, 
und um ſich gegenſeitig zur Erbauung zu bewachen. 

Sie haben eine niedliche Kirche aufgerichtet, die ſie \ 
jedoch jetzt zur Schule beſtimmen wollen, indeß fie an 
einer neuen, noch größern Kirche arbeiten. Wir wohn. 
ten während unſers Aufenthaltes in einem woblgebauten 
Hauſe neben der Kirche; auch für ihre beyden Lehrer 
haben ſie niedliche Wohnungen aufgerichtet; ſie ſelbſt 
wohnen noch in Hütten, bis ſie Zeit gewonnen haben, 
ſich beſſere Wohnbäuſer aufzubauen. Die äußerſte An⸗ 
ſtändigkeit in Kleidung und Sitte iſt hier unter beyder⸗ 
ley Geſchlecht bemerklich. Die Weiber fangen an, auf 
europäiſche Weiſe ſich ſelbſt ihre Kleider zu verfertigen. 
Auch Gerechtigkeitspflege und wechſelſeitige Billigkeit 
ſchien uns hier auf die erfreulichſte Weiſe zu herrſchen, 
wo vor kurzer Zeit noch nichts als wilde Unterdrückungs⸗ 
luſt und Ungerechtigkeit angetroffen wurde. Taero, der 
freundliche König von Maupiti, ſteht mit ſeinen Volks⸗ 
Oberſten an der Spitze der Regierung, und handhabt 
die neueingeführte Conſtitution, die, wie auf den übri⸗ 
gen Inſeln, nach der engliſchen geformt iſt, mit viel 
Würde und Geſchick. 

Die Eingebornen haben ein freundliches Ausſehen, 
und ihr Benehmen iſt ausnehmend gefällig; ſie find in 
hohem Grade offen und warm. Ob ſie ſchon vor weni⸗ 
gen Jahren noch zu den wildeſten Inſulanern der Süd⸗ 
See gehörten, ſo ſind ſie doch jetzt ein emſiges und 
dienſtgefälliges Völkchen geworden. Auch ſehr abergläu⸗ 
biſch müßen ſie geweſen ſeyn, denn faſt der ganze Boden 
der Inſel iſt mit Trümmern zerſtörter Götzen⸗Altäre be⸗ 
deckt, auf denen Menſchenopfer dargebracht worden ſind. 
Man hat uns verſichert, daß im Innern der Inſel noch 
viele dieſer Götzen⸗Altäre ſtehen. Auch dieſe Inſel war, 
wie die andern, in früherer Zeit ungemein bevölkert; 
jetzt faßt ſie nicht über 400 Seelen in ſich. Sie gehörte 
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ebmald dem Könige auf Rajatea, aber ſeit Tamatoa das 
Chriſtenthum angenommen hat, übertrug er die Regie- 
rungs⸗Gewalt Taero, wie er es auch bey dem Könige 
von Tahaa gethan hat. 

NIS die weſtlichen Inſeln dem Chriſtenthum buldig⸗ 
ten, entſagten auch dieſe Inſulaner ihrem alten Götzen 
dienſte, da fie von zwey bekehrten Eingebornen anderer 
Inſeln beſucht wurden. Schon lang verlangte das Volk, 
einen europäiſchen Miſſionar unter ſich zu haben, und 
als Miſſionar Orsmond auf Borabora ſich niederließ, 
wanderten ſie ſchaarenweiſe nach dieſer Inſel binüber, 
um ſeinen Unterricht zu genießen. Von dieſer Zeit an 
betrachten fie ihn als ibren Oramadua. (Miffionar) 
Vor etwa 12 Monaten wurden nun 2 fromme Dia- 
konen der Gemeinde auf Borabora, mit ihren Frauen, 
als Miſſions⸗Lebrer nach Maupiti abgeordnet, um ſich 
unter dieſem Volke niederzulaſſen. Es ſind Männer von 
geſundem Verſtand, chriſtlicher Erkenntniß und Klugheit; 
auch find fie mit mancherley europäiſchen Kunſtfertig⸗ 
keiten ausgeſtattet. 

Die gottesdienſtlichen Verrichtungen ſind hier dieſel⸗ 
bigen wie auf Borabora, nur daß die Lehrer, ſtatt zu⸗ 
ſammenhängende Predigten zu halten, bibliſche Texte 
ermahnungsweiſe dem Volke einfältig auslegen. Nach 
den Andachtsſtunden des Morgens werden die Erwach— 
ſenen an den Wochentagen, fo wie die Kinder Nach- 
mittags, im Leſen unterrichtet; und wir waren bocher- 
freut, ſo Viele hier anzutreffen, die das N. Teſtament 
fließend leſen konnten, aus dem fie uns auch ganze Ka- 
pitel mit großer Genauigkeit auswendig herſagten; ſo⸗ 
wohl die Erwachſenen als die Kinder beantworteten un⸗ 
ſere Fragen über die Hauptlehren des Chriſtenthums zu 
unſerer völligen Zufriedenheit. Häufig trifft man die 
Eingebornen ſchaarenweiſe mit Geſang, Gebeth und 

religiöſer Unterhaltung beſchäftigt, an, und ihr Haupt⸗ 
geſchäft, dem fie alles andere unterordnen, und in wel⸗ 
chem ſie ſich glücklich fühlen, ſcheint Lernen und religiöſe 
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Uebung zu ſeyn. Die ganze Bevölkerung wohnt dem 
Gottesdienſte bey; etwa 300 derſelben ſind bereits ge⸗ 
tauft, und wir ſelbſt waren hocherfreute Zeugen einer 
feyerlichen Handlung, in welcher hundert Eingeborne 
die Taufe empfingen. Eben ſo iſt durch die Feyer des 
heiligen Abendmahles der Grund zu einer chriſtlichen 
Gemeinde Verbindung gelegt, an welchem der König, 
nebſt 6 andern Mitgliedern mit den beyden Lehrern, 
Theil genommen haben. Im Ganzen iſt Maupiti ein 
höchſt intereſſanter Fleck in der neueſten Miſſſonswelt; 
und könnte nur recht bald ein europäiſcher Miſſionar in 
ihre Mitte geſtellt werden, die Leute würden mit allen 
Freuden zu ſeinen Füßen niederſitzen, und das Geſetz 
des HErrn aus ſeinem Munde empfangen. Aber ſo lang 
unſer Bruder Ordmond auf Borabora bleibt, iſt dieß 


nicht fo dringlich, indem die beyden National Gehülfen 


wakere Dienſte thun. Wir brachten auf dieſer Inſel 16 
ſchöne Tage in ungetrübter Freude zu, und konnten nur 
mit tiefem Schmerz vom Könige und Volk uns trennen, 
da wir wohl wußten, daß wir ihr Angeſicht hienieden 
nicht mehr ſehen werden. Möge die Gnade des Herrn 
ſie und uns bewahren, und uns mit einander bey der 
Auferſtehung der Gerechten, in ſeliger Vollendung wie⸗ 
der finden laſſen. 
. G. Bennet. 
D. Tyermann. 


VIII. Inſel Aitutake. 
Miſſions⸗Reiſe des Miſſionars Williams nach dieſer Inſel, im 


Jahr 1821, und Bericht eines tahitiſchen Nationalgehülfen 
über den Zuſtand der Dinge auf derſelben. 


„Im Oktober 1821 machte ich mit meiner Gattinn 
von den Geſellſchafts.Inſeln eine Reiſe nach Neu⸗Süd⸗ 
Wallis, hauptſächlich um die geſchwächte Geſundbeit 
meiner Gattinn zu ſtärken. Der Capitain des Schiffes 
hatte die Gefälligkeit, zu geſtatten, daß wir 2 National⸗ 
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Gehülfen mit uns nehmen durften, die auf Aitutake, 
(auf den gewöhnlichen Charten Whylutake) einer der 
Harmwey » Inſeln, an denen er vorüberfuhr, abgeſetzt 
werden ſollten. Bruder Threlkeld und ich hielten es 
nämlich für eine ſchickliche Gelegenheit, einen Verſuch 
zur Einführung des Chriſtenthums auf dieſer Inſel auf 
dieſem Wege zu machen. Wir machten daher unſerer 
Gemeinde auf Rajatea dieſen Vorſchlag, und ſie wähl⸗ 
ten zwey Glieder aus ihrer Mitte aus, Papejaha und 
Vahapata, die ſie in einem feyerlichen Gottesdienſte zum 
Werk des Amtes abordneten. Wir zogen zwey unver⸗ 
heurathete Männer vor, da wir noch wenig von der Inſel 
wußten, und ich mir vorſtellen mußte, daß ich ſie nach 
Neu⸗Süd⸗ Wallis werde mitnehmen müßen. Aitutake 
liegt zwiſchen 18° 587 ſüdl. Breite, und 159° 48’ weſtl. 
Länge. Wir erreichten die Inſel am 26. Okt. Bald 
waren wir von den Canoen der Eingebornen umringt; 
ſie waren ausnehmend lärmend, und in Geſtalt und Sitte 
ſehr wild. Einige derſelben waren vom Kopf bis zu 
den Füßen tattowirt, Andere mit Farben angeſtrichen, 
oder mit Koth bedeckt, und alles war Tanzen und Sin⸗ 
gen und Hüpfen. Wir luden ihren Häuptling, welcher 
Tamatoa heißt, an Bord unſers Schiffes ein. Alſobald 
ließ ich mich in ein Geſpräch mit ihm ein, und erzählte 
ihm, was auf den Geſellſchafts⸗Inſeln mit den Götzen 
und Götzentempeln vorgegangen ſey, und er fragte mich 
ſehr bedenklich, wo denn der große National-Gott Tan⸗ 
garoa wäre? Ich ſagte ihm, er ſey vom Feuer verzehrt. 
Nun fragte er mich weiter: wo der Kriegs⸗Gott Oro ſey? 
Auch dieſer ſey im Feuer umgekommen, erwiederte ich. 
Nun bemerkte ich ihm, ich habe zwey Lehrer mit mir 
gebracht, welche bereitwillig ſeyen, ihn und ſein Volk 
im Worte des wahren Gottes zu unterrichten, damit 
auch ſie ihre falſchen Götzen wegwerfen mögen, wie an⸗ 
dere Völker der Südſee gethan hätten. 

Als ich ihm unſere Gehülfen zeigte, fragte er: Wol⸗ 
len ſie mit mir ans Ufer gehen? was ich ihm bejahte. 


Er 
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Jetzt packte er ſie augenblicklich an, und rieb ſeine Naſe 
recht herzlich an der ihrigen; ein Gruß, den er eine 
Zeitlang fortſetzte. Ich bemerkte ihm, ich übergebe dieſe 
Männer ſeinem Schutze, er ſolle ſie in ſein Haus auf⸗ 
nehmen, ſie freundlich behandeln, ihnen zu eſſen geben, 
und fie vor Dieben bewahren; was er alles gerne ver⸗ 
ſprach. Nun nahm er unſere beyden Rajateaner und 
ihr kleines Eigenthum mit ſich in ſein großes Boot, und 
ſegelte voll Vergnügen mit ihnen dem Ufer zu. Nachher 
erfuhr ich, daß noch mehrere zahlreich bevölkerte Inſeln 
in kleiner Entfernung umher liegen, was mir dieſen erſten 
Miſſionsverſuch auf Aitutake nur um ſo wichtiger machte. 


Von jetzt an beginnt der Bericht eines dieſer bey⸗ 
den National» Gebülfen, Papejaha, fo wie er ibn in 
feiner einfachen Erzählungsweiſe den Miſſſonarien ein⸗ 
geſendet hat: 


„Kaum hatten wir gelandet, als die Einwohner ſchaa⸗ 
renweiſe nach dem Ufer liefen, um uns zu ſehen. Alſo⸗ 
bald wurden wir zwey heidniſchen Prieſtern zur Be⸗ 
wachung übergeben, die uns zu einem großen Marais 
(Götzenaltare) führten, und uns feyerlich den Götzen 
weihten. Wir ſagten ihnen, es ſey unnütz und böfe, 
uns zum Götzenaltare zu führen. Nach dieſem brachten 
ſie uns ins Haus des Tamatoa. ; 

Am Abend übergaben wir unfere kleinen Geſchenke 
dieſem Häuptling. Noch immer ſtanden Haufen von Men⸗ 
ſchen um die Hütte berum. Wir machten jetzt in einer 
Ecke derſelben eine Abtheilung, vermittelſt eines aufge⸗ 
bundenen Strickes, zündeten ein Licht an, laſen in den 
Evangelien, und betheten, worauf wir mit Tamatoa und 
dem Volke um uns her ſprachen, und ihnen zu zeigen 
ſuchten, wie gut ſie thun würden, wenn ſie das Evan⸗ 
gelium annehmen wollten; allein ſie gaben der Sache gar 
wenig Gehör. Am folgenden Morgen war Samſtag. Nach⸗ 
dem wir gebethet hatten, gingen wir nach Nahrung aus, 
fanden ſie, und bereiteten ſie für den Sonntag vor. 
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Am Sonntag war gerade ein großes Heidenfeſt, das 
vor dem Götzenaltar gefeyert wurde. Sie holten uns 
zu demſelben herbey, und verlangten, daß wir uns unter 
ihren Prieſtern niederſetzen ſollten, was wir verweigerten. 
Viele Männer, Weiber und Kinder fanden ſich auf der 
Stelle ein, die eine Inſpiration vorgaben. Wir zogen 
uns nun in die Einſamkeit zurück, laſen in der Schrift, 
und betbeten mit einander für das Volk, unter dem wir 
wohnten. Aber bald wurden wir vermißt, und Alle 
liefen umher, uns zu ſuchen, aber ſie konnten uns nicht 
finden. Als wir zurückkamen, war das Feſt vorüber. 

Kaum waren wir in unſerer Wobnung angekommen, 
ſo meldeten ſich Leute aus einem benachbarten Diſtrikte, 
welche uns ſehen und begrüßen wollten. Wir antwor- 
teten, es ſey heute ein heiliger Tag, und wir werden 
Morgen mit ihnen gehen; aber ſie wollten nicht warten, 
und ſo mußten wir mit ihnen fort. Als wir ankamen, 
brachten ſie uns große Stücke Leinwand, und bedeckten 
uns damit. Sie ſprachen viel mit uns, aber wir konn⸗ 
ten ſie nicht recht verſtehen. Wir ſagten ihnen, warum 
wir gekommen ſeyen, nämlich ſie im Worte des wahren 
Gottes zu unterrichten, und daß wir keinen andern 
Wunſch haben, als daß das gute Wort Gottes in ihrem 
Lande Wurzel faſſen möge. Sie ſchenkten unſern Wor- 
ten wenig Aufmerkſamkeit, und fubren fort, über ihre 
heidniſchen Gebräuche mit uns zu reden; auch verfuch- 
ten ſie uns zur Sünde. Wir ſuchten, ſie von ihrem 
böſen Betragen zu überzeugen, und wiederbolten ihnen, 
wir ſeyen deßhalb gekommen, ihnen den rechten Weg 
zu zeigen. 

Nun kehrten wir nach Hauſe zurück. Einen Monat 
lang fiel nichts von Bedeutung vor, auſſer daß wir jede 
Gelegenheit ergriffen, den Leuten zu ſagen, warum wir 
gekommen ſeyen, und ſie aufzumuntern, den Wahrheiten 
des Evangeliums zuzuhören. 

Nach ungefähr einem Monat wurde abermals ein 
großes Feſt gefeyert/ bey dem das ganze Volk vor dem 
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Götzenaltare ſich verſammelte. Die Könige mit ihren 
Familien nahmen dabey ihre beſondern Sitze ein, und 
deckten ſich ganz und gar mit Tüchern zu. So bleiben 
ſie einen ganzen Monat lang, eſſen und trinken, und 
verrichten ſinnloſe Ceremonien. Am Schluſſe zieht das 
ganze Volk rings um die Inſel herum, und endlich ging 
jeder mit einem großen Stück Holz auf der Schulter 
nach Hauſe, womit ſie von Zeit zu Zeit mit einander 
kämpften. 

Als wir eines Tages ausgingen, um Nahrung zu 
ſuchen, wurden uns mehrere Sachen aus unſerer Woh⸗ 
nung weggeſtohlen, aber wir hielten es für klug, nichts 
davon wiſſen zu laſſen. Bald wurde abermals in unſere 
Hütte eingebrochen, und geſtohlen. Jetzt ſchickten wir 
uns an, den Häuptling Tamatoa zu verlaſſen, unter 
deſſen Hut wir ſtanden, und uns unter den Schutz ſei⸗ 
nes Oheims zu begeben. Dieß wollte jedoch Tamatog 
nicht zugeben, und brachte uns bald einige der geſtoh⸗ 
lenen Sachen zurück. Ein Mann von Maupiti, der vor 
einigen Jahren auf dieſe Inſel verſchlagen worden war, 
ſagte uns, Tamatoa feldit ſey der Dieb geweſen. Dar⸗ 
über wurde dieſer ſehr zornig, und ſie gingen mit ihren 
Spießen auf einander los, und hätten vielleicht einan⸗ 
der ermordet, wenn wir ſie nicht zurückgehalten hätten. 

Am Ende ſahen wir uns doch genöthigt, in der Nacht 
aufzubrechen, und bey ſeinem Oheim mit unſern Sachen 
Zuflucht zu ſuchen; aber Tamatoa ſuchte uns auf, und 
holte uns mit Gewalt wieder in ſein Haus zurück. So 
blieben wir eine geraume Zeit. Als uns die Eingebor⸗ 
nen Morgens und Abends bethen ſahen, fragten fie und, 
ob wir bethen, daß ſie ſterben ſollen? Nein, ſagten wir 
ihnen, wir bethen, daß ihr leben und gerettet werden, 
und das Wort des Heils annehmen möget, das wir euch 
gebracht haben. Um dieſe Zeit brach ein wilder Krieg 
unter ihnen aus, ſie zogen gegen einander zu Felde, 
und verſchanzten ſich in kleinen Wäldern einander gegen⸗ 
über. Wir thaten alles, was wir vermochten, um ſie 
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vom Gefechte abzuhalten. Aber fie rückten wirklich ge⸗ 
gen einander aus, eine Parthie wurde geſchlagen und 
flohe jetzt auf eine benachbarte Inſel, wo ſie drey Tage 
blieben, und am Ende hörte der Streit auf. Wir fürch- 
teten uns vor dem Kriege nicht, ſondern glaubten, dieß 
ſey ein Mittel, den Götzendienſt umzuwerfen. 

Jetzt redeten wir jeden Tag mit dem Volke, und 
boten ihnen Unterricht an, aber ſie wollten uns nicht 
hören. Bald darauf brach wieder ein neuer Krieg aus, 
und Tamatoas Parthie zog abermals zu Felde. Der Kriegs- 
lärm verbreitete ſich jetzt auf eine andere Seite der In⸗ 
ſel, und wir fingen nun, da alles ſtill um uns her ge 
worden war, an, uns ein ſchönes Haus zu bauen. Dieß 
erregte großes Aufſehen, und die Wilden beneideten den 
Häuptling, in deſſen Diſtrikt unſer Haus aufgebaut wor⸗ 
den war. Es war jetzt alles wieder ruhig geworden, 
und wir beſchloſſen, eine Reiſe auf der ganzen Inſel 
umher zu machen, um die Leute im Worte Gottes zu 
unterrichten. Im erſten Diſtrikt, in den wir kamen, 
nahmen alle Leute an unſerm Gebethe Theil; wir lehr⸗ 
ten Viele das Alphabet, und einige unter ihnen das 
Gebeth des HErrn, und ſo machten wirs auf unſerer 
ganzen Reiſe. Jetzt ſchickte der König nach uns, um 
uns zu ſich zu rufen, aber wir wollten lieber unſere 
Reiſe fortſetzen. ö 

Der nächſte Diſtrikt, in dem wir ankamen, heißt 
Tautu. Hier hatten wir eine Disputation mit einem 
alten Prieſter. Dieſer behauptete, Te - erui habe alle 
Lande gemacht; zuerſt habe er die Inſel Aitutake ge⸗ 
ſchaffen, indem er mit ſeinen Händen klatſchte. Wir 
ſagten ihm, dieß ſey nicht ſo, Gott allein habe die 
Macht, etwas zu erſchaffen, und Er habe dieſes Land, 
ſo wie alle andern Länder, gemacht. Der Prieſter be⸗ 
bauptete nun, Te⸗erui ſey der erſte Menſch geweſen. 
Wir fragten ihn, wie denn der Vater deſſelben geheißen 
habe? O⸗te⸗Tarewa, antwortete er. Wir fragten nun, 
woher Tarewa ſtamme? Von Hawai, gab er zur Ant 


2356 


wort. Aber, fragten wir, wo liegt denn Hawai? Es 
liegt unten, ſagte er, und Tarewa iſt heraufgekrochen, 
und daher erhielt er feinen Namen. Wir ſagten ihm 
nun von dem lebendigen Gott, der alles geſchaffen habe, 
und ohne Anfang und ohne Ende ſey. Alles war tiefe 
Stille, und wenn einer unruhig ſeyn wollte, ſo riefen 
Alle: Still, und laßt uns hören! Wir fuhren jetzt fort, 
von Adam und Eva zu ſprechen, und vom Paradieſe, 
und wie ſie von Gott abgefallen ſeyen, und alle ihre 
Nachkommen mit ihnen; und wie Gott jetzt ſeinen ein⸗ 
gebornen Sohn in die Welt gegeben babe, der für die 
Sünden der Menſchen geſtorben ſey. Als ſie dieſe Dinge 
hörten, riefen fie alle mit einer Stimme: Wahrlich, 
das iſt die Wahrheit; unſer Glaube iſt lauter Betrug! 
Von dieſer Zeit an fingen Viele an, aufmerkſam zuzu⸗ 
hören, und zu glauben, was wir ibnen ſagten. 

Wir zogen nun nach einem andern Diſtrikt der Inſel. 
Waifai, der Häuptling, nahm uns freundlich auf, und 
fragte uns nach unſerm Geſchäft. Wir erklärten ihm, 
wir hätten nur eines, nämlich das Wort Gottes zu 
lehren. Er machte jetzt verſchiedene Fragen an uns, 
und verlangte am Ende, wir ſollen bey ibm übernachten, 
und am folgenden Morgen hingehen, und ſeinen Marais 
(Götzentempel) verbrennen. Wir antworteten, wir wol⸗ 
len zwar bey ihm bleiben, aber er müße ſelbſt ſeinen 
Marais anzünden. Da die Wohnung des Häuptlings 
mit Menſchen angefüllt war, ſo machten wir den Vor⸗ 
ſchlag eine Gebeths⸗ und Unterbaltungsſtunde zu hal⸗ 
ten, was er gerne bewilligte. Als wir zum Gebethe 
niederknieten, fielen alle Anweſenden mit uns nieder, 
worauf der Häuptling ſeinen Wunſch wiederholte, wir 
möchten doch feinen Götzen Tempel verbrennen, da er 
ſelbſt es nicht gern thue. Wir erklärten ihm, wie großen 
Werth er auch noch auf feinen Marais ſetze, fo werde 
doch die Zeit gar bald erſcheinen, wo er zu Aſche ver⸗ 

brannt werden müße. Am folgenden Morgen fanden wir 
ö 6 ihn 
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ihn in feinem Marais, vor feinen Götzenbildern kniend, 
die er Abends zuvor uns hatte verbrennen heißen. 

Wir zogen jetzt von Diſtrikt zu Diſtrikt, und von 
Haus zu Haus, und ſprachen mit Allen, die uns hören 
wollten. Als wir wieder in unſere Wohnung zurück 
kamen, trafen wir 50 bis 60 Propheten und Prieſter 
an / die alle inſpirirt, und mit Kohlenſtaub angeſtrichen 
waren, und jetzt zu einem großen Feſt zogen. Da ſie 
unſerer nicht achteten, ſo nahmen wir auch keine Notiz 
von ihnen. Ihr Aus ſehen war fürchterlich, indem man 
aus ihren ſchwarz gefärbten Geſichtern heraus nichts 
weiter als das Weiße in ihrem Auge ſehen konnte. Wir 
blieben jetzt einige Zeit zu Haus, und arbeiteten an uns 
ſerer neuen Wohnung. Während wir alſo beſchäftigt 
waren, kamen mehrere zu uns, und ſagten: Ihr kommt 
gewißlich ums Leben, weil ihr arbeitet; denn das kön⸗ 
nen unſere großen Götter nicht leiden. Wir antwor⸗ 
teten: Es ſteht nicht in der Gewalt eurer Götter, uns 
das Leben zu nehmen; vielmehr, wenn eure Götter auch 
noch eine Zeitlang bleiben, ſo müßen ſie doch am Ende 
alle im Feuer umkommen. 

Um dieſe Zeit kamen vier Jünglinge zu uns, welche 
unterrichtet werden wollten, und ſich deßhalb in unſerer 
Wohnung niederließen. Bald darauf ſchloſſen ſich drey 
andere Jünglinge an ſie an, die in einem andern Theile 
der Inſel uns reden gehört hatten, und jetzt das neue 
Wort kennen lernen wollten. Nun machten wir mit 
Freuden unſern Pack Schulbücher auf, und unterrich- 
teten ſie; jeden Abend waren ſie emſig mit Lernen be⸗ 
ſchäftigt, und am Sonntag ſchloſſen ſie ſich in einem 
kleinen Haufe, nahe bey dem unſrigen, an unfere Beth» 
ſtunde an. Als wir einmal an einem Sonntag in die⸗ 
ſem Hauſe beyſammen waren, ſo brachen die Leute eine 
Seite unſerer Wohnung mit Gewalt ein, nahmen alles 
hinweg, und thaten was fie konnten, um uns zu ſtören. 
Wir achteten aber nicht darauf, ſondern fuhren in un⸗ 
ſerer Andacht fort, ließen die Jünglinge ſodann in ihrem 
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Hauſe/ und kehrten nach unſerer eigenen Wohnung zurück. 
Jetzt kam ein Mann zu ihnen, der einigen derſelben ſagte, 
ſie ſollen ſo ſchnell wie möglich fliehen, denn man ſuche 
ſie ums Leben zu bringen. Sie fragten uns jetzt um 
Rath, und wir erkärten ihnen, da wir ſie nicht zu 
ſchützen vermögen, ſo ſollen ſie nur nach ihrem Diſtrikt 
zurückkehren, und wir Alle wollen ſie dorthin begleiten, 
damit ſie nicht ums Leben kommen. Auf unſerm Weg 
dahin kamen wir an einer kleinen unbewohnten Hütte 
vorüber, fielen mit den beyden Jünglingen, Korekore und 
Arataja, auf unſere Knie nieder, ermahnten ſie, ſich 
nicht zu fürchten, und nicht wieder zum Götzendienſt 
zurückzukehren, denn Gott ſelbſt werde ſie in ſeinen 
Schutz nehmen. Wir begleiteten ſie noch einwenig wei⸗ 
ter, und kehrten dann nach Hauſe zurück. Nach etwa 
5 Tagen kamen fie wieder bey Nacht zu uns, blieben 
bey uns, und lernten ungemein fleißig; aber bald erfuh⸗ 
ren dieß die Häuptlinge und das Volk, und beſchloſſen, 
ſie ums Leben zu bringen. Dieß wurde uns im Stillen 
hinterbracht, und jetzt flohen ſie bey Nacht davon. Nach 
etwa 20 Tagen kamen ſie noch einmal, jetzt wollte man 
ſie plötzlich umbringen, aber ſie flohen davon, und kamen 
nicht wieder. 

Um dieſe Zeit wurde Tamatoa, der König der Inſel, 
ein Knabe von etwa 15 Jahren, gewahr, welche Fort 
ſchritte ſeine Spielkameraden im Lernen machten. Er 
kam deßwegen zu uns, und erklärte ſeinen Wunſch, auch 
unterrichtet zu werden, aber er fürchte ſich nur vor dem 
böſen Geiſt, dieſer werde ihn erdroſſeln, wenn er dieſes 
Wort annehme. Wir ſagten ihm, der böſe Geiſt habe 
keine Gewalt über ihn, wenn er ſich nur am guten Wort 
feſthalte, und jetzt entſchloß er ſich, bey uns zu wob⸗ 
nen, um unterrichtet zu werden. Wir freuten uns gar 
ſebr über dieſen wichtigen Beytritt, gaben ihm ein 
A. B. C.⸗ Buch und brachten unſere Abende mit dem 
Unterrichte unſerer Schüler gar vergnügt zu. Dieſe 
waren jetzt ſechs an der Zahl, weil Korekore und Arataja 
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fich zu kommen fürchteten. Um dieſe Zeit wurde wieder 
ein Feſt gefeyert, bey dem auf die Götzenaltäre umher 
große Körbe mit Früchten aufgeſtellt wurden, welche 
nur die Prieſter eſſen dürfen, weil es heilig iſt, und 
wer ſonſt davon ißt, der wird, wie die Inſulaner glau⸗— 
ben, alſobald vom böſen Geiſte getödtet. Wir bielten 
dieß für eine günſtige Gelegenheit, ihnen die Thorheit 
ihrer abergläubiſchen Furcht zu zeigen, und gingen vor 
den Augen des Volkes zu den Altären hin, und aßen 
nach Herzensluſt. Alle verſicherten uns, wir werden 
plötzlich umkommen, da die Speiſe dem böſen Geiſt ge- 
höre. Der böſe Geiſt, ſagten wir, hat keine Gewalt 
über die Speiſe, denn Gott bat die Speiſe gemacht, 
und Er will, daß ſie von Jedermann mit Dankſagung 
genoſſen werde. Wir nahmen jetzt noch von dieſen Früch- 
ten mit uns nach Hauſe, und boten ſie unſern Schülern 
an. Dieſe wollten indeß, aus Furcht vor dem böſen 
Geiſt, nicht davon eſſen; doch aßen ſie heimlich davon, 
damit die Götzenprieſter nicht zürnen möchten. 

Etwa einen Monat darauf wurde wieder ein ſolches 
Feſt gefeyert, und der alte Tamatoa, Oheim des Königs, 
richtete ſeinen Götzenaltar gerade vor der Thüre unſers 
Hauſes auf. Wir ſagten ihm, wenn er dieß thue, fo 
ſoll er überzeugt ſeyn, daß wir Alle von den aufgeſtell— 
ten Früchten eſſen werden. Er äußerte, wenn wir dieß 
thun, ſo bringe uns der böſe Geiſt plötzlich um. Wir, 
mit unſern Schülern, traten nun herzu, und aßen von 
den Früchten; die Letztern thaten es mit Furcht und 
Zittern. Da ſie aber ſahen, daß ihnen kein Leid geſchah, 
ſo faßten ſie Muth, und ſagten: Es iſt alles Betrug. 
So fuhren wir unaufhörlich fort, unſere Schüler zu 
ermahnen, daß ſie ſich vor den Götzen, die nichts ſeyen, 
nicht fürchten, und gewiß glauben ſollen, daß Gott ſie 
erhalten, und daß fein Wort am Ende fiegen werde. 
um dieſe Zeit äußerte der junge König Tamatoa, 

der große Fortſchritte im Lernen machte, gegen uns: 
Ich will hingehen, und meinen Altar RAND auf 
| N 2 
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dem die heilige Speiſe ſteht. Wir fagten zu ihm: Gehe. 
Nun eilte er alſobald davon, brach den Altar nieder, 
und brachte die Körbe mit Früchten in unſer Haus. 
Das Volk erklärte dem jungen König: Du mußt gewiß⸗ 
lich des Todes ſterben, daß du den Altar niedergeriſſen 
haſt. Das fürchte ich nicht, ſagte er, auch frage ich 
nach dem Altare nichts. 

Um dieſe Zeit machten wir uns auf den Weg, um 
den Korekore und Arataja in ihrem Diſtrikte zu beſuchen. 
Als wir dort ankamen, war eine Fifcher- Parthie, und 
ehe die Leute aufs Meer gingen, verrichteten fie ihr 
Gebeth vor dem Götzenaltar. Wir fanden beyde Jüng⸗ 
linge wohl; ſie waren froh, uns zu ſehen. Wir hörten 
von ihnen, fie haben fortgefahren zu lernen, ſeitdem fie 
uns verlaſſen haben; auch ihre Hausandacht fortgeſetzt 
und den Sonntag gefeyert. Arataja ſagte: Jetzt gehe 
ich augenblicklich hin, und verbrenne meinen Altar. 
Wir ſagten ihm: Gehe nur, und thue es ſogleich. Er 
ging bin, und verbrannte den Altar im Feuer. Bald 
verbreitete ſich die Nachricht davon im ganzen Diſtrikt, 
und ein großer Häuptling ſammelte eine Anzahl Leute, 
bewaffnete ſie mit Speeren und Mordinſtrumenten, und 
lief mit denſelben alſobald auf die Wohnung des Ara⸗ 
taja los. Als ſie ankamen, umzingelten fie die Hütte, 
in welcher Arataja, Korekore, ſein Bruder und noch 
ein anderer Schüler, Tebati, beyſammen ſaßen. Der 
Häuptling ſagte zu Arataja: Warum haſt du meine 
Götter verbrannt, ſie ſind alle im Feuer in die Wolken 
geflogen; ich bin jetzt gekommen, ſie an dir zu rächen, 
dich in Stücke zu zerſchneiden, und zu freſſen. Ou ſollſt 
mir eine gute Speiſe ſeyn. Der arme Jüngling ſaß 
ſtillſchweigend da, umgeben von bewaffneter Mannſchaft, 
die jeden Augenblick auf den Befehl ihres Anführers 
warteten. Tebati wendete ſich an denſelben, und ſagte: 
Was hat Arataja gethan, daß du ihn ermorden und 
freſſen willſt? Der Häuptling ſagte zornig: Ihr habt 
uns alle zu Grund gerichtet, durch euch iſt mein Gott 


261. 


verbrannt. Ich habe euch nicht zu Grund gerichtet, 
ſagte Tebati, ſondern euch alle gerettet, als ihr letzthin 
im Gefecht geſchlagen und ins Meer hinab getrieben wor— 
den ſeyd; wer hat euch damals geholt, und wieder ins 
Land gebracht? Hat man damals je gedacht, ihr werdet 
wieder Menſchen werden, da man euch alle ſchon als 
Fleiſch zum Eſſen betrachtete, und ſiehe, jetzt ſprecht 
ihr alſo mit mir? Keiner ſoll dem Arataja etwas zu 
Leide thun! Jetzt ging der Anführer mit ſeiner Parthie 
auf unſer Haus los. Aarona, ſein eigener Sohn, und 
noch ein anderer Jüngling, der ſein Neffe iſt, waren 
gerade da, um zu lernen. Er verlangte, ſie ſollen alfo- 
bald fort, und nicht wieder in unſer Haus kommen, 
weil man ſeinen Gott verbrannt habe; wenn er ſie noch 
einmal in unſerm Haus finde, ſo bringe er ſie alle um, 
und ſetze ihr Fleiſch den Göttern vor. Jetzt verließen 
uns alle unſere Schüler, auſſer Tamatoa, dem jungen 
König. Auch ihm ſandte fein Großvater Botſchaft! 
Wenn er wieder in unſer Haus komme, ſo werde er 
ihn ums Leben bringen, und den Göttern opfern. Aber 
der Jüngling fragte nichts darnach, und blieb bey uns. 
Jetzt waren wir nur noch zu dreyen an der Zahl, 
wir beyde und der junge König. Dieſer war ſtets bey 
uns. Er war ſehr fleißig im Lernen, und ſagte, er 
werde niemals mehr das gute Wort Gottes wegwerfen. 
Nach ungefähr einem Mongt ſchloſſen ſich drey Andere 
an uns an. Tebati, ſein Weib, und ein Jüngling, 
Namens Tena. Bald darauf kamen noch vier Andere, 
Te⸗ ina, fein Bruder und ihre beyden Weiber. Sie 
waren alle fleißig im Lernen, und wir brachten unſere 
Abende mit Unterricht zu. Unſere Anzahl ſtieg jetzt auf 
10. Sie hatten von Korekore und Arataja gehört, die 
immer fortfubren, das treulich zu üben, was ſie Gutes 
wußten; fleißig fortzulernen, ihr Gebeth zu verrichten, 
und den Sonntag zu halten. Dieß hatten ſie bey ihnen, 
geſehen, und 19 waren fie zu und gekommen. 
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um dieſe Zeit wurde wieder ein großes Feſt gefeyert, 
bey dem das ganze Volk vor dem Marais ſich verſam⸗ 
melte. Wir entſchloſſen uns, mit unſerer kleinen Ge⸗ 
ſellſchaft unter ſie zu gehen, und am Weg, den ſie vor⸗ 
über kamen, uns niederzuſetzen. Die Leute ſahen uns, 
waren voll Zorn, und wandten ihre Geſichter weg. Alſo⸗ 
bald entſtand ein Fragen, wer die Leute ſeyen, die bey 
uns ſich befinden, und ſie verlaſſen hätten. Sie fanden, 
es ſey Tebati, Te⸗ ina und Andere, und jetzt entſtand 
eine Spaltung unter den Götzendienern. Ein Theil von 
ihnen pries laut das Wort Gottes, und erklärte ihren 
bisberigen Götzendienſt für ſchlecht. Andere nannten das 
Wort Gottes Betrug, und diejenigen Narren, die es 
mit ibm hielten. Einige ſagten, ſobald das Feſt vor⸗ 
über ſey, werden fie ſich gleichfalls an uns anſchließen; 
Andere erklärten, alles, was wir reden, fen ſalſch. 
Als das Feſt vorüber war, ſchloſſen ſich drey an 
uns an, Tu⸗paka, Tarabu und Ota. Dieſe waren aus 
den Götzendienern. Unſere Zahl war jetzt 13. Wir ga⸗ 
ben unſern neuen Schülern ein Buchſtabierbuch, damit 
ſie darinnen lernen mögen. Sie waren alle emſig im 
Lernen, betheten mit uns, und feyerten den Sonntag. 
Um dieſe Zeit kam viel Volks aus dem Diſtrikte, zu 
welchem Te⸗ ina gehörte, und verlangten, er ſoll das 
Wort Gottes nicht annehmen, weil ſie ſonſt in Krieg 
mit einem benachbarten Diſtrikte verflochten werden. 
Wir bielten es für rathſam, ihn, ſein Weib und ſeinen 
Bruder gehen zu laſſen, aber ſie blieben eine kurze Zeit 
aus, und hatten indeſſen fortgefabren zu lernen, Fami⸗ 
lien⸗Andacht zu haben, und den Sonntag zu halten. 
Sie waren die einzigen Leute in ihrem ganzen Diſtrikt, 
die bis jetzt das Evangelium angenommen haben, und 
wurden deßhalb gefchmäht und für Narren gehalten; 
aber fie trugen alles mit Geduld. Wir batten Nie er⸗ 
mahnt, als ſie uns verließen, nichts zu fürchten, und 
auf Gott zu vertrauen, der fe ſchützen werde und 
ſieißig zu Ihm zu bethen. Nach 4 Wochen kamen fie 
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wieder zu uns zurück, und wohnten wieder bey uns. 
Um dieſe Zeit war ein neuer Krieg im Ausbruch, der 
leicht die ganze Inſel in Streit verwickelt hätte. Doch 
die Sache legte ſich wieder, und Tamatoa bebielt die 
Oberhand. Indeß vermehrte ſich die Zahl unſerer Schü- 
ler auf 155 auch unſere andern vertriebenen Schüler 
faßten Muth, und kehrten mit neuen Schülern zu uns 
zurück, fo daß bald unfere Zahl auf 25 ſtieg. Aber die 
Ruhe dauerte nicht lange. Ein neuer Krieg brach aus, 
und Tamatoa ſammelte alle ſeine Leute zum Streit. 
Als ſie eben ausrücken wollten, gingen wir zu ihnen 
bin, um ein Wort mit ihnen zu reden. Tamatoa, der 
gerade ſeine Krieger zur Tapferkeit ermunterte, ſah uns, 
und fing, indem er auf uns deutete, alſo zu reden an: 
Seht einmal dieſe Leute, ſie ſind nicht ſo in der Noth 
wie wir; ſie haben keine Kriegswaffen in den Händen; 
ſie ſind Alle in weiße Kleider gekleidet, und tragen 
Hüte; ihr Weſen iſt gut, das unſerige iſt ſchlecht. Auf 
ihrer Seite iſt die Wahrbeit, auf der unſrigen Betrug. 
Laßt uns alle das gute Wort annehmen, damit wir nicht 
im Krieg verzebret werden. — Der allgemeine Ruf fei- 
ner Streiter war nun: Ja, laßt uns alle das gute Wort 
annehmen! Sie entſchloſſen ſich nun, nicht in den Krieg 
zu ziehen, ſondern friedlich zu ihren Wohnungen zurüd- 
zukehren. Bald vermehrte ſich jetzt unſere Zahl auf 33, 
und auch Taita, ein Götzenprieſter, mit ſeinem Weibe, 
ſchloß ſich an uns an, und eben ſo der alte Häuptling 
Obura mit feinem Weibe, fo daß das Wort Gottes 
mächtiglich auf der Inſel aufkam. a 

Nach langer Zeit kam ein Schiff aus Rajatea auf 
der Inſel an, und der Capitain deſſelben ſchickte einen 
Eingebornen von Rajatea, Faori, ans Ufer, mit Bü⸗ 
chern und Geſchenken, die er für uns bey ſich hatte. 
Alſobald ſammelten ſich die Götzendiener um ihn ber, 
und führten ihn zum Götzenaltar, um ihn ihrem Gott 
zu weihen. Als Faori das große Götzenbild ſah, fragte 
er ſie: Warum verbrennt ihr nicht dieſen böſen Geiſt? 


264 


Er iſt lauter Betrug. Wenn er ein Gott iſt, fo ſoll er 
vor unſern Augen auf unſer Schiff ſteigen, dann wollen 
wir ihm glauben. Die Götzendiener ſagten: Wir ſind 
lauter unwiſſende Leute, und kennen die Wahrheit nicht. 
Faori erwiederte: Das iſt die Wahrheit, welche eure 
Lehrer gebracht haben; nehmet ſie an, damit ihr gerettet 
werdet. Ich ging nun ans Schiff, und nahm den alten 
Großvater des Königs mit mir, der uns zwar freundlich 
behandelte, aber noch immer ein eifriger Götzendiener 
war. Der Capitain machte ihm viele Geſchenke, und 
auch uns waren von unſern Freunden auf Rajatea viele 
Dinge zugeſendet. 

Einige Tage nachdem uns das Schiff verlaſſen hatte, 
drückte ſich unter den Inſulanern immer allgemeiner der 
Wunſch aus, das Chriſtenthum anzunehmen; aber nur 
der Großvater des Königs ſtand noch im Wege. Endlich 
willigte auch er ein, daß ſein Götze verbrannt werden 
ſoll, und er ſchickte ſeinen Sohn, um vor Aller Augen 
den Götzenaltar zu verbrennen; aber die Leute wollten 
es nicht zugeben, und ſtießen ihn hinweg. Dieß war 
im Dezember - Monat 1822. Indeß wurde doch der 
Wunſch immer allgemeiner, das Chriſtenthum einzufüh⸗ 
ren, und ganze Diſtrikte fingen an, ihr Verlangen nach 
Unterricht auszudrücken, und das Evangelium unter ſich 
einzuführen. Am letzten Sonntag dieſes Jahres verſam⸗ 
melten ſich jetzt zum erſtenmal alle Einwohner der Inſel 
auf einem großen, von Fruchtbäumen beſchatteten Platz, 
um den wahren und lebendigen Gott anzubethen, und ich 
(Papejaha) redete die Verſammlung alſo an: 
Könige, Häuptlinge und Volk! Ihr habt das Wort 
Gottes angenommen. Haltet es feſt; es iſt Wahrheit. 
Denket daran, wie ihr bisher alle Kraft aufgezehret 
habt, um dem böſen Geiſt zu dienen, und große Steine 
als Götzen aufzurichten, Bäume niederzuhauen, und euch 
gräßliche Götzenbilder daraus zu verfertigen. Eure ganze 
Zeit, eure Kraft und alles euer Eigenthum war dem 
böſen Geiſt gewidmet. Und was habt ihr davon gehabt? 
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Seyd ihr nicht überall betrogen worden? Aber jetzt müße 
eure Kraft und eure Beharrlichkeit beym guten Worte 
Gottes noch viel größer ſeyn. Siehe! Satans Herr- 
ſchaft in euerm Lande hat ein Ende. Jeſus iſt euer 
HErr; Er iſt euer König. Die Herrſchaft iſt Sein. 
Wir haben euch jetzt zwey Vorſchläge zu machen. Der 
erſte iſt, daß alle Götzen Altäre im ganzen Lande ver 
brannt werden; und daß ihr uns alle eure Götzen ein- 
liefert, um ſie unſern Brüdern nach Rajatea zu ſenden, 
damit ſie ſich mit uns über den Sieg des Wortes Got— 
tes freuen. Der zweyte Vorſchlag iſt dieſer, daß ihr 
euch alſobald daran macht, ein Haus für Jehova, den 
wahren Gott, zu bauen. 

Bereitwillig ſtimmten Alle in dieſe Vorſchläge ein. 
Als die Verſammlung aufgebrochen war, fand eine all- 
gemeine Verbrennung der Marais Statt. Viele wurden 
noch am nämlichen Tage zerſtört, ſo daß nach wenigen 
Tagen kein Götzenaltar weiter auf der ganzen Inſel zu 
finden war. Die Prieſter und Häuptlinge der verſchie— 
denen Diftrifte brachten ihre Götzen herbey, und über— 
lieferten fie uns; und wir übergaben ihnen Unterrichts, 
Bücher, von denen wir jedoch nicht mehr als 3 — 4 in 
jeden Diſtrikt geben konnten. Alle machten ſich nun ans 
Werk, um eine Fare⸗bure raa (Kirche) aufzubauen. 
Wir mußten die Leute in allen Stücken unterrichten, da 
die Wohnungen hier anders find, als auf den Gefel- 
ſchafts,Inſeln. Wir machten einen Balken zurecht, und 
gaben ihn zum Muſter, nach welchem Jeder feinen Bal- 
ken verfertigen mußte. 

Während wir an dem Hauſe Gottes arbeiteten, wurde 
eine große Schildkröte gefangen. Die Leute kamen zu 
uns, und fragten, was damit zu thun ſey? Wir ſagten 
ihnen, fie ſollen fie backen und eſſen, und auch die Wei⸗ 
ber davon eſſen laſſen. Aber dieſe wagten es nicht, ſie 
anzurühren, weil die Schildkröte, wie der Hayfiſch, 
heilig if, Wir luden jetzt alle unſere Nachbarn mit 
ihren Weibern zu einem Gaſtmahl ein. Die Schildkröte 
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wurde gebacken herbeygebracht, ein Dankgebeth darüber 
geſprochen, und Jedem ein Stück davon zu eſſen gege⸗ 
ben, und geſagt, es herzhaft zu verzehren. Sie faben 
bald, daß ihnen kein Schaden geſchah, und ſagten: ihre 
Prieſter hätten ſie bisber betrogen. Bald darauf wurde 
wieder eine Schildkröte gefangen, und dem Großvater 
des Königs ins Haus gebracht. Dieſer lud uns zum 
Eſſen ein. Wir ſagten es ihm zu, wenn die Weiber 
miteſſen. Dieſe aßen wirklich ohne Schaden davon; und 
von dieſer Zeit an haben alle Veſchränkungen aufgebört , 
und die Weiber eſſen mit den Männern, was Gott ge⸗ 
geben hat. 

Die Aufrichtung der Kirche machte uns viel Mühe, 
weil die Leute gar nichts vom Bauen verſtanden. Aber 
als fie fertig war, fo fingen Viele an, nach dem Muſter 

unſers Hauſes ſich Wobnungen zu bauen, und Bettſtät⸗ 
ten zu machen. So Viele Bücher hatten, waren ſie 
emſig mit Lernen beſchäftigt. Auch wurde der Sonnta 
mit großer Audacht gefeyert.“ — | 


So weit die Erzählung des Nationalgehülfen Pape⸗ 
jaha, die wir gerne in ſeiner einfältigen Sprache un⸗ 
ſern Leſern mitgetheilt haben. Der Bericht über dieſes 
folgenreiche Ereigniß fährt nun alſo fort: 


Im April 1823 kehrte das Schiff von der Colonie 
Neu⸗Süd⸗Wallis zurück, durch das wir (die Miſſiona⸗ 
rien Williams und Bourne auf Rajatea) die Briefe 
unſerer beyden Gehülfen empfingen, worin ſie uns vom 
bisherigen Erfolg ihrer Arbeit Nachricht gaben, und 
noch mehr Arbeiter von uns verlangten. Auch vernah⸗ 
men wir aus dieſen Briefen, daß mehrere Einwohner 
der benachbarten Inſel Rarotonga auf Aitutake das 
Evangelium angenommen bätten, und bereit wären, mit 
demſelben nach ihrer Heimath zu ziehen. Wir beyde 
(Williams und Bourne) faßten daber den Entſchluß, 
mit dem Schiff, das den Sozietäts⸗Inſeln gehört, nach 
jenen Inſeln eine Reiſe zu machen. Bruder Bourne 
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nahm zwey eingeborne Gebülfen von Tahaa mit; wir 
wählten auf Rajatea vier Inſulaner⸗ Brüder mit ihren 
Frauen aus, und fie wurden in einem feyerlichen Got- 
tesdienſte zum Werk des Amtes geweiht. Die Inſeln— 
Gemeinde rüſtete die Brüder mit allem Erforderlichen 
aus, und nach einem rührenden Abſchied ſegelten wir 
am 4. July 1823 nach der Inſel Aitutake ab, wo wir 
am gien Morgens landeten, und zu unſerm großen Er- 
ſtaunen den Götzendienſt allgemein abgeſchafft fanden. 
Eine große Menge kleiner Boote ſegelten, ſobald wir 
der Inſel nahe kamen, um unſer Schiff berum, und 
von allen Seiten wurde uns zugerufen: Gut iſt das 
Wort Gottes! Es ſtebt wobl auf Aitutake! Das gute 
Wort hat dort Wurzel gefaßt! ꝛc. Einige der Inſulaner 
deuteten auf ihre Hüte, Andere zeigten uns ihre Buch- 
ſtabierbücher, um uns zu überzeugen, daß fie die Wahr⸗ 
heit reden. Bald kam auch Tebati, einer der Erſtlinge, 
der das Chriſtentbhum annahm, auf unſer Schiff, und 
ſagte uns, daß alle Marais verbrannt, und nicht ein 
einziger übrig geblieben ſey; daß die Götzen ſich in den 
Händen der Lehrer befänden; daß das ganze Volk ſich 
zum Chriſtenthum bekenne, und daß man eine Kirche 
aufgerichtet habe, die bey unſerer Ankunft eingeweiht 
werden ſolle. Alſobald gingen wir ans Ufer, begrüßten 
unſere beyden Lehrer ⸗Gehülfen, und hielten mit den 
Häuptlingen und dem Volk eine Verſammlung. Ich 
drückte ihnen unſere herzliche Freude darüber aus, daß 
ſie dem Götzendienſt den Abſchied gegeben, das Evan⸗ 
gelium Chriſti angenommen, und bereits eine geräumige 
Kirche aufgebaut haben, um in ihr den wahren Gott 
zu verehren. Wir ſagten ihnen, wir wollen fie am fol- 
genden Morgen eröffnen, wenn es ihnen recht ſey. Sie 
ſollten alle Ueberbleibſel des Heidenthums vertilgen, ſich 
reinlich waſchen und anſtändig kleiden, und morgen beym 
Gottesdienſte erſcheinen; was ſie mit Freuden bewillig⸗ 
ten. Wir ſagten ihnen weiter, daß die Gemeinde auf 
Rafatea ihnen noch zwey fromme Lehrer (Paumoana 
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und Mataitai) mit ihren Frauen, zugeſendet habe, um 
ſie im Worte Gottes zu unterrichten; was ihnen große 
Freude machte. 

Die Verſammlung und Einweihung der Kirche fand 
am folgenden Tage Statt, und wir trugen ihnen die 
erſten Grundlinien zu einer kirchlichen und bürgerlichen 
Verfaſſung vor, die vorbereitend auf der Inſel einge⸗ 
leitet werden ſollten, bis die beyden Abgeordneten fie 
auf ihrem Wege nach Neu⸗Süd⸗Wallis beſuchen würden. 
Sie waren damit ſehr zufrieden, und verſprachen, in 
allen Stücken dem Worte Gottes zu gehorchen. Was 
wir auf dieſer Inſel ſahen und hörten, erregte unſern 
demüthigſten Dank gegen den Gott, der auch durch die 
geringſten Werkzeuge Wunder ſeiner Gnade zu thun ver⸗ 
mag. Nach einem herzlichen Abſchied, in welchem wir 
bethend die auf der Inſel zurückbleibenden Lehrer Gott 
und dem Wort ſeiner Gnade empfahlen, ſchickten wir 
uns an, noch einige der benachbarten Inſeln dieſes 
Archipels zu beſuchen, welcher auf den Charten der 
Mangia Archipel genannt wird, und aus 8 Inſeln 
beſteht, von denen jedoch einige unbewohnt ſind. Wir 
haben auf 4 derſelben National⸗Gehülfen zurückgelaſſen, 
und verfprachen, noch 5 oder 6 andere mit der nächſten 
Schiffsgelegenheit denſelben zuzuſenden. 


IR, Der Mangia Archipel. 
(Auch die Harwey⸗Inſeln genannt.) 0 
1. Aus dem Berichte der beyden Miſſtonarien, Williams und 
f Bourne, vom 14. Auguſt 1823. 

Mangia, oder wie die Eingebornen die Inſel nen⸗ 
nen, Ahuahu, war die nächſte Inſel, welche wir von 
Aitutake aus beſuchten; obgleich wir nicht von denſel⸗ 
ben glücklichen Erfolgen ſprechen können, welche die 
erſten Anfänge des Miſſions⸗Werkes hier begleiten, ſo 
glauben wir doch, daß unſer Beſuch auf dieſer Inſel 
nicht ohne mannigfaltige Spuren des göttlichen Segens 
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war. Da wir wahrzunehmen Gelegenheit hatten, daß 
unſere Gehülfen, die wir ſchon vorher auf dieſer, wie 
auf den andern Inſeln abgeſetzt hatten, in den erſten 
Tagen beſtohlen, und ihre Frauen mißhandelt worden 
waren, ſo beſchloſſen wir, daß unſere verheuratheten 
Brüder mit uns zurückkehren, und daß an ihrer Stelle 
zwey unverheurathete unter den wilden Inſulanern ans 
geſiedelt werden ſollen. 

Von der Mangia-Fnfel ſegelten wir nach der Inſel 
Atui. Auch hier fanden wir unſere beyden armen Brü- 
der, die früher gelandet hatten, in einer kläglichen Lage. 
Sie waren aller ihrer Habſeligkeiten beraubt worden, 
und fingen an, den Muth zu verlieren. Wir verſahen 
ſie mit dem Erforderlichen ſo gut wir konnten, und mun⸗ 
terten fie zur Beharrlichkeit auf. Dem Könige der Inſel 
machten wir den Vorſchlag, uns nach Vorabora zu bes 
gleiten, aber er weigerte ſich, dieß zu thun. Wir nah⸗ 
men ihn jetzt auf unſer Schiff, wo er drey Tage lang 
gerne bey uns blieb. Wir benutzten die Gelegenheit, 
ihm einige klare Begriffe vom Inhalt des Chriſtenthums 
und dem Segen deſſelben beyzubringen, und unſere 
Inſulaner⸗Brüder ſprachen herzlich und offen mit ihm, 
ſo daß er ſich entſchloß, ſeine Marais zu verbrennen, 
das Chriſtenthum anzunehmen, und dem wahren Gott 
einen Tempel aufzurichten. Wir fanden in ihm einen 
verſtändigen, intereſſanten jungen Mann, der einen mäch⸗ 
tigen Einfluß auf dieſen Inſeln hat. Auf unſern Zu⸗ 
ſpruch entſchloß er ſich, uns nach den beyden Inſeln, 
Mitiaro und Maute, die in der Nachbarſchaft liegen, 
und ihm gehören, zu begleiten, und ſein königliches 
Anſehen geltend zu machen, daß unſere beyden Gehül⸗ 
fen, Hawai und Tawaa, ungeſtört auf denſelben wohnen 
könnten. Als wir in die Nähe der Inſel Mitiaro Tas 
men, ging der König mit einem unſerer Nationalgehül⸗ 
fen ans Land. Alſobald ließ er den Häuptling der Inſel 
vor ſich kommen, erklärte ihm die Abſicht ſeines Beſu⸗ 
ches, und bemerkte ihm / er werde einen Lehrer auf der 
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Inſel zurücklaſſen, welcher ihn und fein Volk im Worte 
Gottes unterrichten ſoll. Sie müßen aber alle ihre Ma⸗ 
rais verbrennen, ihre böſen Gewohnheiten fahren laſſen, 
und den Götzentempel, den ſie gerade jetzt auf ſeinen 
Befehl aufrichten wollten, nach der Anweiſung des Leh⸗ 
rers in einen Tempel Jehovas verwandeln. Das Volk 
hörte mit Verwunderung zu, und fragte, ob ſie auf die⸗ 
ſem Wege nicht alle das Leben einbüßen werden? Nein, 
antwortete der König, das vermag ein Stück Holz nicht 
zu thun, das wir zu einem Gott geſchnitzt haben. Sie 
fragten nun, ob auch die Inſel Atui das gute Wort 
aufgenommen habe, das er ihnen bringe. Er erwiederte: 
er für feine Perſon babe das ſelbe angenommen; worauf 
ſich ſodann die Häuptlinge von Mitiaro mit ibrem Volk 
entſchloſſen, dasſelbige zu thun. Aber, fragten ſie, ſol⸗ 
len wir denn auch den Gott Taria Nui (mit großen 

Ohren) verbrennen, deſſen Prieſter du ſelbſt biſt? Ja, 
verſetzte der König; er und alle böſen Geiſter mit ihm 
ſollen verbrannt werden! Nun gab er ihnen auf, den 
Lehrer freundlich zu behandeln, und auf ſeinen Unter⸗ 
richt zu merken. Sie fragten ihn nun, ob er nicht zu 
der Feyer des großen Feſtes kommen werde, das er an⸗ 
geordnet habe? Nein, ſagte er, ich werde in einem ganz 
andern Geſchäfte wieder zu euch kommen; ich werde 
kommen, um zu ſehen, ob ihr bey dem guten Wort treu 
beharret, das euch gebracht worden iſt, und ob ihr den 
Lehrer freundlich behandelt, den ihr bekommen habt. 

Von hier ſegelten wir nun nach der Inſel Maute 
weiter fort. Als wir an derſelben landeten, hatten ſich 
die Häuptlinge und ein Theil des Volkes am Meeres⸗ 
Ufer aufgeſtellt, um ihren König zu begrüßen. Die 
erſten Worte des Königes waren: Ich bin gekommen, 
euch zu rathen, das Wort Jehovas, des wahren Gottes, 
anzunehmen, und euch einen Lehrer und ſeine Frau zu⸗ 
rückzulaſſen, welche bey euch bleiben, und euch unter⸗ 
richten werden. Sie antworteten: Das iſt gut. Der 
König fuhr nun fort: Alle unſere Götzenaltäre und alle 
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unſere böſen Geiſter müßen im Feuer verbrannt werden. 
Nie müße ſie irgend einer weiter anbethen. Sie ſind 
nichts als Holz, das wir zu einem Götzenbilde zugeſchnitzt 
haben. Hier iſt der wahre Gott und ſein Wort, nebſt 
einem Lehrer, der euch unterrichten wird. Der wahre 
Gott iſt Jehova, und das wabre Opfer iſt fein Sohn 
Jeſus Chriſtus. Er ſagte weiter: Richtet jetzt ein Haus 
auf, in welchem wir den wahren Gott verehren, und 
thut Fleiß, das gute Wort zu lernen. Sie antworteten: 
Das wollen wir thun. Wir wollen das gute Wort an⸗ 
nehmen, auf daß wir ſelig werden mögen. 

Der König ermahnte nun den oberſten Häuptling 
Tarero und fein Weib, dem Abend - Bottesdienfte an 
dieſem Tage beyzuwohnen, was ſie willig thaten, und 
ließ dem Volke ſagen, daß fie am Mittwoch darauf zu 
einer Verſammlung zuſammen kommen ſollen, um ge— 
meinſchaftlich dem Götzendienſte den Abſchied zu geben. 
Dieſe Verſammlung fand Statt, und der König gebot, 
daß alle bisherigen Spiele und Götzenfeſte abgefchafft, 
berauſchende Getränke verboten, und Diebſtahl und Hu⸗ 
rerey für immer mit den böſen Geiſtern von der Inſel 
verbannt werden ſollen. Er ermahnte das Volk noch 
weiter, ihren Lehrer und ſeine Frau freundlich zu be⸗ 
handeln, und ſeinen Unterricht anzunehmen; worauf er 
dieſe zu ſich herbey rief, ihnen freundlich die Hand gab, 
und ſie in eine neue Wohnung fübrte, welche er ihnen 
zum Geſchenk machte. Nach dieſem nahmen wir, voll 
heiliger Bewunderung deſſen, was die Hand des HErrn 
innerhalb weniger Tage an dieſer Stelle gethan hat, 
rührenden Abſchied, und ſetzten unſere Fahrt nach der 
Inſel Rarotonga weiter fort. Dieſe Inſel iſt groß, 
ſchön und zahlreich bevölkert. Da die Gehülfen, welche 
wir kurze Zeit zuvor auf dieſelbe vorausgeſendet hatten, 
eben ſo wie auf Mangia beſtohlen und mißhandelt wor⸗ 
den waren, fo trugen wir Bedenken, fie allein zurück⸗ 
zulaſſen; aber Papejaha, den wir von Aitutake mit uns 
genommen hatten, entſchloß ſich, allein auf der Inſel 
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zu bleiben, bis wir ihm einige Brüder als Gehülfen 
von den Geſellſchafts⸗Inſeln her zuſenden könnten. Zu 
ſeiner Freude und Unterſtützung hatte er bereits einige 
Einwohner dieſer Inſel zur Seite, nämlich 2 Männer 
und 4 Frauen, von denen der Eine ein Häuptling von 
großem Anſehen war, die bey einem Beſuch auf der 
Inſel Aitutake das Wort der Gnade Gottes dort gehört 
und angenommen hatten, und welche wir auf unſerm 
Schiff mit uns nach ihrer Heimath zurückbrachten. Sie 
verſprachen, dem Bekenntniſſe zum Chriſtenthum getreu 
zu bleiben, das ſie auf Aitutake abgelegt hatten. Es 
machte uns große Freude, daß Papejaha dieſen Entſchluß 
faſſen wollte; er iſt ein Mann von lebendigem Eifer für 
die Sache Chriſti, der mit dieſem Eifer ein verſtändiges 
und kluges Weſen verbindet. Wir haben viele Götzen⸗ 
bilder von Aitutake mit uns genommen, eine große Ge⸗ 
ſellſchaft, und zugleich ein herrliches Sieges⸗Panier des 
Evangeliums! Welche Wunder der Macht und Güte un⸗ 
ſers HErrn! Wie anbethungs würdig find doch feine Wege! 
Wo Er wirkt, wer will es hindern! Bey unſerer Rück⸗ 
kehr hat die Botſchaft, die wir mitbrachten, unter ums 
ſern Brüdern und Schweſtern auf den Geſellſchafts⸗ 
Inſeln eine große freudige Bewegung bervorgebracht. 
Gelobt ſey der Name unſers Gottes und Heilandes, ang 
alle Welt müße Ihm die Ehre geben! 


2. Aus einem Schreiben der beyden Abgeordneten, Tyermann 
und Bennet, von ihrer Reiſe von den Geſellſchafts⸗ 
Inſeln nach Neu-Süd⸗ Wallis. 

Sydney / den 12. PER 1824. 

Endlich iſt es uns durch die Leitung der gnädigen 
Vorſehung Gottes geſtattet, auf den Ufern von Neu⸗ 
Süd⸗Wallis ein neues Eben⸗Ezer aufzurichten, und uns 
des Vekenntniſſes zu freuen, daß der HErr bis hieher 

geholfen hat. Am 19. Auguſt legten wir bey Port Jack⸗ 

ſon vor Anker, und landeten am folgenden Morgen, im 
Genuß 
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Genuß unferer vollen Geſundheit und Kraft, in der Stadt 
Sydney, wo wir von zahlreichen Freunden, die bisher 
für unſere Erhaltung ängſtlich beſorgt geweſen waren, 
aufs freundlichſte empfangen wurden. Unſere Reiſe von 
den Südſee-Inſeln her war ausnehmend langwierig, da 
wir immer mit ſchlechtem Wetter und ſtarkem Gegenwind 
zu kämpfen hatten. Am 7. Juny hatten wir unſere theu— 
ren Freunde zu Borabora verlaſſen, und ſeit dieſer Zeit 
waren wir auf der großen Südſee in einem kleinen Schiffe 
beynahe ohne Unterbrechung Sturm und Gefahr ausgeſetzt 
geweſen. Aber Er, der die Winde in ſeiner Hand hält, 
und dem Toben des Meeres gebietet, ließ uns kein Unglück 
begegnen, und auch die mächtigen Wellen, mit denen wir 
zu kämpfen hatten, durften unſerm kleinen Schifflein 
nicht ſchaden; darum helfen Sie uns dem HErrn danken 
für ſeine Wunder und für ſeine Güte, die Er uns armen 
Menſchenkindern erzeigt. 

Bey unſerer Abreiſe von Rajatea hatten wir zwey 
verheirathete und zwey unverheirathete Inſulaner-Gehül⸗ 
fen mit uns genommen, welche für das Werk des Amtes, 
das die Verſöhnung predigt, auf verſchiedenen Inſeln der 
Heiden, an denen wir vorüber zogen, beſtimmt waren. 
Am 15. Juny, ſieben Tage nach unſerer Abreiſe von Bo— 
rabora, landeten wir bey der Inſel Mangia, auf der wir 
unſere beyden unverheiratheten Gehülfen in der Hoffnung 
abſetzten, um an der Ausbreitung des Evangeliums un— 
ter den heidniſchen Einwohnern dieſer Inſel zu arbeiten. 
Miſſionar Williams hatte ein Jahr zuvor zwey verheira— 
thete Gehülfen auf dieſe Inſel gebracht, aber die ſchlechte 
Behandlung, die ſie von den Wilden erfuhren, hatte ihn 
genöthigt, ſie wieder mit ſich nach Hauſe zu nehmen. 
Als wir uns der Inſel näherten, kamen einige Boote in 
die Nähe unſers Schiffes, aber wir konnten fie nicht ver⸗ 
mögen, auf unſer Schiff zu ſteigen. Man ſahe ihnen am 
ganzen Benehmen noch ihr heidniſches Weſen an, und, 
obgleich wohlgeſtaltete Leute, machten fie doch einen groſ⸗ 
ſen Contraſt gegen die Inſulaner, die das ee 

2. Heft 1827. 
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angenommen haben. Jetzt verabfchiedeten wir uns von 
den beyden Lehrer-Gehülfen, welche wir dieſer Inſel 
brachten. Furchtlos eilten dieſe auf einer Canoe dem 
Lande zu, und wurden von zahlreichen Schaaren, die das 
Ufer bedeckten, empfangen. Wir erwarteten jeden Augen⸗ 
blick, daß ihnen ihre europäiſche Kleidung würde ausge⸗ 
zogen werden, aber es geſchah nichts dieſer Art, und ſie 
fingen an, mit den Leuten zu reden. Wir ſegelten eine 
Zeitlang auf und ab, um zu ſehen, wie ſie behandelt wer⸗ 
den würden. Einer von ihnen kam bald hernach in einem 
Boote auf unſer Schiff, und erzählte uns, wie er freund⸗ 
lich aufgenommen worden wäre, und nicht die geringſte 
Beſorgniß habe, unter dieſen Inſulanern zu wohnen. 
Indem wir ſie nun der guten Hand unſers Gottes über⸗ 
gaben, und inbrünſtig für ihre Bewahrung und den Se⸗ 
gen ihrer Arbeit betheten, ſetzten wir unſere Fahrt gegen 
Mitiaro und Mauti weiter fort; zwey Inſeln, welche 
vor kurzer Zeit das Evangelium aufgenommen haben, und 
denen die zwey andern Lehrer mit ihren Frauen beſtimmt 
waren, die wir im Schiffe mitgebracht hatten, um ihren 
beyden Brüdern daſelbſt in der Miſſionsarbeit beyzuſtehen. 
Aber der Wind war ſo ſtürmiſch und widrig, daß es uns 
unmöglich war, dieſe Inſeln zu erreichen, und wir ſegel⸗ 
ten daher auf die Inſel Atui los, bey welcher wir am 
47. Juny einliefen. Auch hier waren ein Jahr zuvor 
Lehrer abgeſetzt worden, und die erſte Botſchaft, die uns 
von einem Inſulaner auf einer Canoe überbracht wurde, 
beſtand darin, daß alle ihre Götzen vertilgt ſeyen, und 
daß alle Einwohner das Chriſtenthum angenommen, und 
eine große Kirche aufgerichtet hätten. Eine andere wich⸗ 
tige Nachricht, die er uns brachte, und welche die leb⸗ 
hafteſte Freude in unſern Herzen erregte, war, daß ein 
Boot von Rajatea, das wir, nebſt 5 Eingebornen, feit 4 
Monaten verloren geglaubt hatten, wohlbehalten auf der 
Inſel eingelaufen ſey. Durch widrige Winde hatte das 
kleine Boot ſeinen Lauf verloren, und war 6 Wochen lang 
auf dem wilden Meere umhergetrieben worden, während 
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die armen Leute, die auf demſelben fich befanden, nur 
noch einige Cocusnüſſe zu verzehren hatten. Als fie die 
Inſel nach fürchterlichem Ungemach erreichten, waren ſie 
zu Todtengerippen abgezehrt, und konnten nicht mehr 
ſtehen; aber die größte Freundlichkeit wurde ihnen von 
den Eingebornen bewieſen, ſo daß ſie bald wieder Kraft 
und Geſundheit bekamen. 

Als wir ſie fragten, ob ſie nicht alle Hoffnung aufge⸗ 
geben hätten, je wieder ans Land zu kommen? gaben fie 
frohmüthig zur Antwort: O nein! wir betheten zu Gott. 
Während wir eine Zeitlang in der Nähe der Ufer dieſer 
Inſel vor Anker lagen, kamen viele Inſulaner auf ihren 
Canoen zu uns her, und betrugen ſich in hohem Grade 
anſtändig. Zwey Wallfiſchfänger hatten wenige Monate 
vor uns hier gelandet, und ihre Capitaine konnten nicht 
genug von der großen Veränderung und dem ſtttlichen 
Betragen dieſer Leute reden. Wir ſetzten nun die beyden 
Gehülfen mit ihren Frauen unter unſern herzlichſten Ge- 
genswünſchen ans Land, und zogen weiter. 

Am Morgen des 19. Juny erreichten wir Rarotonga. 
Dieß iſt eine hochliegende ſchöne Inſel, welche mit den 
Geſellſchafts⸗Inſeln viele Aehnlichkeit hat. Als wir dem 
Ufer nahe kamen, eilten die hier angeſtellten Lehrer, von 
mehrern Häuptlingen begleitet, auf ihren Canoen herbey, 
und benachrichtigten uns, daß der größte Theil des Vol⸗ 
kes, mit den angeſehenſten Häuptlingen, das Chriſtenthum 
angenommen habe, und daß nur noch ein kleinerer Theil 
der Inſulaner übrig ſey, die am Götzendienſte feſt hielten. 
Die chriſtlichen Einwohner härten ein ſechs hundert Fuß 
langes Bethhaus zum Gottesdienſte aufgerichtet. Auch 
hier betrugen ſich die Leute während unſers Aufenthaltes 
höchſt anſtändig, und drückten große Freude darüber aus, 
uns zu ſehen. Wirklich überſteigt die mächtige Verände⸗ 
rung, die das Chriſtenthum innerhalb ſo kurzer Zeit hier 
bewirkt hat, beynahe allen Glauben, und man muß es 
ſelbſt geſehen haben, um die Nachricht vollkommen glaub⸗ 
würdig zu finden. Nur erſt vor 12 Monaten noch waren 
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alle dieſe freundlichen Menſchen rohe Wilde; jetzt ſind ſie 
wohlgeſittet, liebreich und dienſtfertig, geben dem Evan⸗ 
gelio Chriſti gerne Gehör, und machen, wie die Bewoh⸗ 
ner der Geſellſchafts-Inſeln, in bürgerlichen Kunſtfertig⸗ 


keiten reißende Fortſchritte. Sie ſind alle von derſelben 


Farbe und demſelben Geſchlecht, wie die Tahiten, und 
ſprechen auch die nämliche Sprache. Alle dieſe Inſeln 
ſind volkreich, aber die Anzahl der Einwohner konnte bis 
jetzt noch nicht ausgemittelt werden. Auf Mangia, Atui 
und Rarotonga leben wenigſtens 4000 Seelen. An den 
beyden erſtern Inſeln iſt es wegen der Felſenriffe ſchwer 
zu landen. Seit der Annahme des Evangeliums haben 
alle Zwiſtigkeiten aufgehört, und ſie leben bis jetzt in voll⸗ 
kommenem Frieden. Was hat nicht Gott Alles an dieſen 
Inſulanern gethan! Dieſe Völker ſind wie an Einem Tage 
geboren worden, und eine ſchöne Perle in dem Sieger⸗ 
Kranze unſers Erlöſers. 

Am Abend des 19. Juny verließen wir Rarotonga, 
und ſegelten jetzt muthig auf Neu⸗ Seeland los. Wir 
hatten mit mächtigen Stürmen und widrigen Winden zu 
kämpfen, und konnten daher erſt am 9. July bey der 
Inſeln⸗Bay auf Neu-Seeland einlaufen. Aber ein neuer 
Sturm blies uns auf einmal wieder ins wilde Meer hin⸗ 
aus, und nachdem wir eine ganze Woche lang an den 
nördlichen Küſten diefer Inſel mit unſerm kleinen Schiffe 
umhergeworfen worden waren, erreichten wir endlich am 
Abend des 181 en den Hafen Wangarua, wo wir etwa 10 
Tage zuzubringen gedachten. An der Spitze dieſer weiten, 
ſchönen Bay haben die Methodiſten eine Miſſions⸗Nieder⸗ 
laſſung angelegt. Da wir die Gefahren nicht kannten, 
welche uns hier erwarteten, ſo waren wir auſſer aller 
Beſorgniß, und wehrlos dachten wir an keine Nothwen⸗ 
digkeit, uns vertheidigen zu müßen. Kaum hatten wir 
geankert, ſo umringten uns mehrere Canoen; viele Ein⸗ 
geborne kamen an Bord, betrugen ſich daſelbſt gut, und 
verließen uns wieder mit Sonnenuntergang. Am andern 
Morgen früh ſahen wir uns von einer großen Anzahl 
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langer Canoen umringt, und bald war unſer Verdeck mit 
Menſchen angefüllt. Dem Capitain wurde geſagt, daß 
die Leute ſtehlen, was ihnen in die Hände komme, und 
daß ſie bereits einige Schränke aufgebrochen hätten. Er 
wurde unwillig, und beſchloß, ſie alle vom Verdeck zu 
vertreiben; in der Verwirrung fiel einer der Inſulaner in 
die See, und plötzlich erhoben ſich alle übrigen, in der 
Meynung, er ſey von uns mißhandelt worden, mit ihren 
Streitaxten und Speeren gegen uns, und begannen ihren 
Kriegs-Geſang. Ihre Geſichter, die ſchon das Tattowi— 
ren haßlich macht, wurden durch ihren wilden Ingrimm 
noch viel gräßlicher, und ſie hatten mehr die Geſtalt un— 
terirdiſcher Geiſter als der Menſchen. Unſere Matroſen 
zogen ſich in den Hintertheil des Schiffes zurück, indeß 


wir auf dem Verdeck unſer Loos erwarteten. Mit auf— 


gehobenen Waffen umringten ſie uns von allen Seiten, 
um beym erſten Zeichen uns den Todesſtoß zu geben, und 
wir erwarteten auch nichts anderes, als augenblicklich er— 
mordet, am Feuer geröftet, und von dieſen wilden Cani— 
balen verzehrt zu werden. Einmal hatte der Capitain 4 
Speere zugleich auf ſeiner Bruſt. Wir faßten alle unſere 
Kräfte zuſammen, um unſere Furcht und Beſorgniß vor 
Gefahr zu verbergen. Aber dieß war unmöglich, denn 


wir waren in ihrer Gewalt. Wir erinnerten uns wohl, 


daß gerade an derſelben Stelle 18 Jahre zuvor der Capi— 
tain Thompſon mit ſeinem ganzen Schiffsvolk, das aus 
etwa 100 Menſchen beſtand, geſchlachtet und aufgezehrt 
worden war. Aber wir riefen zum HeErrn in unſerer 
Noth, und Er erhörte uns, und half uns aus. Eine 
unſichtbare Hand hielt die Canibalen zurück, wahrend 
wir bey anderthalb Stunden in unbeſchreiblicher Angſt 
verlebten. N 

Endlich erblickten wir unſer Boot, das wir die Nacht 
zuvor nach der Miſſions⸗Niederlaſſung geſchickt hatten, 
in einer Entfernung von einer Meile. Dieß warf einen 
Strahl von Hoffnung in unſere geängſtigten Seelen, und 
mit der größten Sehnſucht zählten wir die Augenblicke 
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feiner Ankunft; und des HErrn Hand fügte es zu unſerer 
Rettung, daß zu unſerer unausſprechlichen Freude nicht 
nur einer der Miſſionarien, Herr White, ſondern auch 
einer der einflußreichſten Häuptlinge auf dem Boote ſich 
befand. Kaum erfuhren ſie, was geſchehen war, ſo redete 
Miſſionar White das Volk an, und der Häuptling, Georg 
iſt fein Name, ſprach zu ihnen mit der größten Heftig⸗ 
keit, und machte ihnen bittere Vorwürfe über ihr ſchlech⸗ 
tes Betragen. Augenblicklich flüchteten ſich jetzt die In⸗ 
ſulaner auf ihre Boote, und der Frieden war wieder 
hergeſtellt. f 

Es war für uns wie das Leben vom Tode, und wir 
fingen an, von Gnade und Gericht zu ſingen. O wie 
ſollen wir den HErrn preiſen für alles Gute, das Er an 
uns, ſeinen armen Knechten, gethan hat! Als unſere 
Roth am größten war, war ſeine Hülfe am nächſten. 
Dieſe große Errettung vom Tode werden wir nimmermehr 
vergeſſen. 

Durch einige Geſchenke gelang es uns, dieſen Häupt⸗ 
fing, fo lange wir im Hafen lagen, als Schutzwache auf 
unſerm Schiffe zu behalten. 

Kaum war der Zwiſt beygelegt, ſo begleiteten wir un⸗ 
ſern Freund White zur Miſſions⸗Niederlaſſung, wo wir 
bey den drey übrigen Miſſtons „Brüdern und ihren Gat⸗ 
tinnen die herzlichſte Aufnahme fanden. Der Anblick die⸗ 
ſer kleinen Miſſions - Familie gewährte uns das reinſte 
Vergnügen; ſie ſind durchdrungen vom Geiſt und Sinn 
ihres hohen Berufes, und leben, was wir mit Freude 
bemerkten / in voller Sicherheit unter einem großen Stamm 
dieſer armen Canibalen; nicht ohne ſtille Hoffnung, ihnen 
zu ihrer Erlöſung aus der Macht der Finſterniß nützlich 
zu werden. Sie hatten in Erlernung der Neuſeeländer⸗ 
Sprache, die in der That nur ein Dialekt der Tahitiſchen 
iſt, anſehnliche Fortſchritte gemacht, und zwey Wohnun⸗ 
gen aufgerichtet in denen ſie Schule halten, und einigen 
Inſulanern, die zu ihnen kommen, den Weg des Heiles 
verkündigen. Dieſe Niederlaſſung liegt zwar einſam, aber 
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in einer ungemein ſchönen Gegend, am Schluſſe eines 
romantiſchen Thales. Wir bedauerten ſehr, die Miffions- 
Niederlaſſungen der kirchlichen Geſellſchaft in der Inſeln— 
Bay nicht beſuchen zu können, freuen uns aber, von den 
Methodiſten⸗Miſſtonarien viel Gutes von denſelben gehört 
zu haben. 

Nach einem herzlichen Abſchied von den Brüdern zu 
Wangarua ſegelten wir nun Neu-Holland zu, hatten aber 
neue heftige Stürme zu bekämpfen, und brachten mit un⸗ 
ſerm Schiffe fünf beſchwerliche Wochen auf dem Meere 
zu, auf einem Wege, den man ſonſt in 10 Tagen zurück- 
zulegen pflegt. Wir hofften, im Hafen Port Jackſon ein— 
laufen zu können, aber der Wind trieb uns wieder in das 
weite Meer hinaus, und wir bedurften fünf weitere Tage, 
bis wir Anker werfen konnten. Wir wollen die Beſchwer— 
lichkeiten nicht nennen, welche eine eilfwochentliche Ge— 
fangenſchaft auf einem kleinen, engen Schiffe uns berei⸗ 
tete, auf dem ſieben Perſonen in einer ſchmalen Kajüte 
wohnen und ſchlafen mußten. Wir wollen viel lieber von 
der unendlichen Barmherzigkeit Gottes reden, mit welcher 
Er uns auf dieſem Wege durchgebracht hat. Als wir im 
Hafen landeten, fanden wir eine große Anzahl Briefe von 
unſern Freunden in England, die uns auf einmal alle 
unſere Leiden vergeſſen machten. 


3. Die neueſten Nachrichten von den Harwey⸗Inſeln, aus dem 
Sggebuch des Miſſionars Bourne, von feiner Reiſe auf 
dieſe Inſeln, vom Okt. 1825. 


Inſel Mangi a. (Ma naja.) 


Als die beyden Abgeordneten im Juny 1824 nach 
Neu⸗Süd⸗ Wallis abfuhren, hatten fie die beyden Juſu⸗ 
laner⸗Gehülfen, Davida und Tiere, mit ſich nach dieſer 
Inſel genommen, die etwa 100 geographiſche Meilen weſt⸗ 
lich von Tahiti liegt. Tiere ſtarb 3 Wochen nach ſeiner 
Ankunft daſelbſt. In den erſten Monaten nahmen nur 
Wenige das Evangelium an, aber ihre Anzahl hat ſich 


280 


indeß auf 120 vermehrt. Dieſe zeichneten ſich unter den 
Inſulanern, die bey unſerer Ankunft am Ufer ſtanden / 
durch den Anſtand ihrer Kleidung, ſo wie durch ihr gan⸗ 
zes Benehmen, alſobald vor den Uebrigen aus. Wir wan⸗ 
derten jetzt in das Miſſtonshaus, das recht gut eingerichtet 
iſt; in ſeiner Nähe ſteht das chriſtliche Bethhaus, um 
welches herum die Bekehrten ſich angeſiedelt haben. 

Nachdem die Menſchenſchaaren ihre Neugierde ein wenig 
befriedigt hatten, erſuchte ich ſie, in dem Bethhauſe ſich 
zu verſammeln, das bald mit Menſchen angefüllt war. 
Große Haufen, die nicht hinein kommen konnten, ſtellten 
ſich um dasſelbige herum, und hörten mit Aufmerkſamkeit 
zu. Davida begann mit einem Gebeth, worauf ich eine 
kurze Rede an ſie hielt, über die große Liebe Gottes, der 
ſeinen eingebornen Sohn zum Heil der Welt geſendet hat. 
Run ermahnte ich diejenigen, die bereits das Chriſtenthum 
angenommen hatten, ihrem Glaubensbekenntniſſe treu zu 
bleiben, und die, welche noch am Götzendienſte hiengen, 
denſelben zu verlaſſen, und das vom Himmel der Welt 
geſendete Licht aufzunehmen. Jetzt kehrte ich mit Davida 
und ſeinen Leuten in ſeine Wohnung zurück, wo wir noch 
eine recht erbauliche Unterhaltung hatten. Ihm ſelbſt 
ertheilte ich die erforderlichen Anweiſungen für ſeinen 
wichtigen Beruf, und verſprach ihm, daß ihm mit näch⸗ 
ſter Gelegenheit ein Gehülfe zugeſendet werden ſolle. 

Die Zahl der Einwohner auf dieſer Inſel beſteht in 
4000 bis 1500 Seelen. Die Eingebornen, die zum Chri⸗ 
ſtenthum ſich bekennen, ſind emſig im Lernen, und einige 
derſelben haben bereits angefangen, das Neue Teſtament 
zu leſen. Häufig ſieht man ſie in ihren Familienkreiſen 
mit frommer Andacht bethen; auch wird ihr Lehrer von 
ihnen hochgeachtet und geliebt. 9 

Obſchon der König und der bey weitem größere Theil 
des Volkes noch dem Götzendienſte anhangen, ſo ſtehen ſie 
doch in freundlichem Verhältniß mit Davida, beſuchen 
ihn häufig, und bringen ihm Lebensmittel. Alle heid⸗ 
niſchen Gebräuche find unter den Neubefehrten gänzlich 
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abgeſchafft, und es läßt fich mit gutem Grunde hoffen, 
daß bald die ganze Inſel dem Evangelio Chriſti unter- 
than werde. 

Der Kindermord iſt hier unbekannt, und die Jugend 
eben darum zahlreich. Man ſieht faſt gar keine kranke 
oder ſieche Menſchen auf der Inſel. Bey der Ausarbei- 
tung ihrer Kleidung, ihrer Canoen und Zierrathen zeigen 
fie viel Scharfſinn; ihre Köpfe find mit gemalter Lein- 
wand, rothen Corallen und anderm kleinem Schmuck- 
geräthe ganz überladen. Ihre Sprache kommt der Ta— 
hitiſchen und Neuſeeländiſchen ſehr nahe. Die Lehrer 
haben Melonen und andere tropiſche Gewächſe angebaut, 
welche bisher unbekannt auf der Inſel waren, und wohl 
gerathen. Auch Geflügel und Schweine ſind eingeführt 
worden, und mehren ſich ſtark. Wir ließen den Lehrern 
ſüße Kartoffeln zum Anbau zurück, was den Vorrath 
ihrer Lebensmittel bedeutend erhöhen wird. 


Nach einem freundlichen Abſchied ſchifften wir am 5, 

Oktober nach der 
Inſel Rarotong a 

hinüber, und wurden bey unſerer Landung am Ufer von 
den beyden Lehrern, Papejaha und Tiberio, nebſt 
einer anſehnlichen Volksmenge, liebreich begrüßt. Am 
Abend ſammelte ſich im Bethhauſe eine Gemeinde von 
1800 Seelen, zu denen ich über die Worte des Pſalmiſten, 
Pf. 118, 1.: Danket dem HErrn, denn Er iſt freundlich, 
und feine Güte währet ewiglich, einige Worte der Er- 
munterung redete. Den Abend brachte ich mit dem Kö— 
nige und den Lehrern zu, die nach dem Zuſtande der 
Dinge auf den Inſeln ſich erkundigten, und mir erzähl⸗ 
ten, was feit der Zeit ihrer Anſtedelung ſich hier zuge— 
tragen habe. 

Seitdem nämlich das Miſſions⸗Schiff) das letztemal a 


) Es iſt nämlich auf den GeſellſchaftsInſeln ein eigenes Schiff, der 
Haweis, su Ehren des verſtorbenen Schatzmeiſters der Geſellſchaft 
alſo genannt / erbaut worden, das ausſchließlich für die Miſſtonszwecke 
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hier war, waren große Feindſeligkeiten von den noch übri- 
gen Götzendienern auf der Inſel gegen die Neubekehrten 
ausgebrochen, die zu einem offenen Kampfe führten, in 
welchem die chriſtliche Parthie den entſchiedenſten Sieg 
davon trug, ohne daß von irgend einer Seite Blut ver⸗ 
goſſen werden durfte. Die Beſiegten haben ſeit dieſer Zeit 
gebethen, ihre Namen in das Verzeichniß der Verehrer 
Jehova's einzutragen; und die ungeheuren Götzenbilder, 
14 an der Zahl, von denen einige 20 Fuß lang und 6 
breit ſind, liegen jetzt, wie einſt der Dagon der alten 
Welt, ausgeſtreckt auf dem Boden. a 

Die Capelle iſt ein niedliches, 240 Fuß langes Ge⸗ 
bäude. Auch das Haus des Königs iſt ſchön eingerichtet, 
und hat nicht weniger als 8 Zimmer. Der König ſelbſt, 
Makkea, iſt ein anſehnlicher Mann; derſelbe hat mit dem 
verſtorbenen König Pomare viel Aehnlichkeit, und hat 8 
Söhne und 4 Töchter. Auſſer dieſen ſind noch einige 
Hundert Wohnungen der Neubekehrten aufgerichtet. Der 
König und die angeſehenſten Häuptlinge haben gut leſen 
gelernt; auch machen Erwachſene und Junge ſchöne Fort⸗ 
ſchritte im Lernen. In allen Familien der Neubekehrten 
wird Morgen- und Abendandacht gehalten. Viel weiberey 
iſt gänzlich auf der Inſel abgeſchafft. Vorher regierten 
drey Könige die Inſel, welche immer in blutige Fehden 
mit einander verwickelt waren. Jetzt iſt mit allgemeiner 
Volkseinſtimmung die königliche Macht und Würde dem 
Makkea ausſchließlich übertragen, und auf dieſe Art iſt 
dem Zunder des Streites weislich ein Ende gemacht. 
Die Bevölkerung der Inſel mag ſicher auf 6000 bis 7000 
Seelen angeſchlagen werden. Das Volk hat viel Sinn 
für Cultur, und Männer, Weiber und Kinder ſieht man 
emſig auf ihren Pflanzungen beſchäftigt. 


in dieſen Gegenden beſtimmt iſt, und die Boten Chriſti nach allen 

Nichtungen hin trägt. Auch Miſſionar Bourne war auf demſelben 
gekommen, um eine Viſitation bey den Miſſions⸗Gehülſfen auf die 
fen Inſeln zu halten. 5 ö un 
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An einem Abend wurde unter den Getauften ein Feſt 
gehalten, zu dem auch wir eingeladen wurden. Alle Lan— 
desprodukte waren im Ueberfluß vorhanden, und nach dem 
feſtlichen Mahl ſtanden mehrere Inſulaner auf, und hiel—⸗ 
ten kurze Anſprachen an die Verſammelten, und ich muß 
geſtehen, daß der Inhalt derſelben bey Menſchen, die erſt 
noch vor kurzer Zeit unwiſſende Heiden waren, meine 
ganze Bewunderung erregte. 

Den Tier Oktober. Heute Mittag verſammelten ſich 
etwa 2000 Inſulaner in der Kirche und um ſie herum. 
Ich beſtieg die Kanzel, und predigte über die Worte des 
Heilandes, Matth. 28, 28., worauf 194 Erwachſene und 
102 Kinder von mir in feyerlicher Verſammlung durch 
die Taufe dem HErrn geweiht wurden. Die größte Ord- 
nung herrſchte während des ganzen Gottesdienſtes. Abends 
hatte ich eine Verſammlung mit der Jugend, welcher 
etwa 700 Kinder beywohnten, die mir aus Watts Cate- 
chismus auf meine Fragen ſehr richtige Antworten gaben. 
Am Freytag Abende hatten wir abermals eine allgemeine 
Volks⸗Verſammlung in der Kirche, die mit Lampen von 
Cocusnußöl beleuchtet war. Etwa 3000 waren zugegen. 
Nachdem ich gebethet und einige Worte über eine Schrif⸗ 
ſtelle geſprochen hatte, hielten die beyden Diakonen auf 
eine ſehr erweckliche Weiſe Anſprachen an die verſammelte 
Menge. Ich konnte nicht umhin, bey dieſem ergreifenden 
Anblick des mächtigen Contraſtes mich lebhaft zu erinnern / 
der zwiſchen meinem gegenwärtigen Beſuch und einem 
frühern im Betragen des Volkes Statt fand. Damals 
wagten wir es nicht, ans Land zu ſteigen, aus Furcht, 
von den Einwohnern ermordet zu werden. Jetzt war es 
uns zu Muthe, als ob wir in einer Chriſtengemeinde im 
Vaterlande weilten. Damals ſegelten die Inſulaner auf 
ihren Booten, ohne die geringſte Körperbedeckung, um 
unſer Schiff her; jetzt ſind ſie alle anſtändig gekleidet. 
Bey unſerm frühern Beſuch mußten unſere tahitiſchen 
Gehülfen die Nacht über Wache halten, um ihre Frauen 
vor Gewaltthätigkeit zu ſchützen; jetzt hat der König 
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ſelbſt ‚feine acht Weiber entlaſſen, iſt ein aufmerkſamer 
Schüler Chriſti geworden, und tritt mit voller Kraft 
jedem Vorſchlag zur Förderung der geiſtlichen und leib⸗ 
lichen Wohlfahrt ſeines Landes bey. Auch iſt unter dem 
weiblichen Geſchlechte mehr Zucht und Beſcheidenheit an- 
zutreffen, als ich ſie bisher je auf irgend einer Südſee⸗ 
Inſel angetroffen habe. 

Den 8. Oktober hielt ich abermals eine Anſprache an 
das Volk in der Kirche, und taufte nach derſelben 129 
Erwachſene und 71 Kinder, die mit den vorhergehenden 
496 Seelen ausmachen, die während unſeres Beſuches 
getauft worden find. Tauſend Getaufte waren ſchon vor- 
her auf der Inſel, ſo daß ihre ganze Zahl jetzt in 1496 
beſteht. In der Verſammlung ſelbſt, die ich hielt, konnten 
nicht weniger als 4000 Menſchen zugegen geweſen ſeyn. 

Die tahitiſchen Lehrer, Papejaha und Tiberio, ver⸗ 
dienen wegen ihrer Thätigkeit am Werke großes Lob. 
Sie unterrichten zugleich auch die Inſulaner in Verfer⸗ 
tigung nützlicher Hausgeräthe. Sie haben ſich mit dem 
Dialekt der Harwey-Inſeln wohl bekannt gemacht, und 
wenn aus der tahitiſchen Bibel⸗Ueberſetzung ein Capitel 
vorgeleſen, oder ein tahitiſches Lied angegeben wird, ſo 
vertauſchen ſie viele Worte mit andern Ausdrücken dieſes 
Dialektes, um die Sache den Inſulanern verſtändlich zu 
machen; und ich habe die Ueberzeugung gewonnen, daß 
eine eigene Ueberſetzung der Bibel im rarotongiſchen Dia⸗ 
lekt erforderlich ſeyn wird. 5 

Man hat in Europa viel von den geſegneten Wirkun⸗ 
gen geſprochen, die das Evangelium auf den Geſellſchafts⸗ 
Inſeln hervorgebracht hat; aber ſo ſchnell und wunderſam 
iſt die Kraft Chriſti wohl nirgends offenbar geworden, 
wie auf dieſer Inſel. Auf den Geſellſchafts⸗Inſeln ar⸗ 
beiteten europaiſche Miffionarien 15 Jahre lang, ehe 
irgend eine Frucht ans Licht trat. Aber erſt noch vor 
2 Jahren wußte man kaum, daß es eine Inſel Rarotonga 
in der Südſee gibt; man findet ſie noch auf keiner Charte; 
und auf unſerer letzten Reiſe brachten wir viel Zeit damit 
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zu, uns zu vergewiſſern, ob eine folche Inſel wirklich 
vorhanden ſey; und die einzige Nachricht, die uns davon 
zu Ohren kam, war vom Könige von Atui, der die Inſel 
ſelbſt nie geſehen hatte. Vor 2 Jahren noch wußte kein 
einziger dieſer Einwohner, daß ein Heiland der Sünder 
lebt, und daß es ein Evangelium gibt; und jetzt trage ich 
kein Bedenken, zu ſagen, daß in Hinſicht auf ihre Be— 
gierde nach den Mitteln der Gnade, ihre Gebethsinbrunſt, 
ihren Fleiß und ihr ganzes Betragen ſie es wo möglich 
ihren chriſtlichen Nachbarn zuvor thun. 

Richten wir dabey unſere Aufmerkſamkeit auf die an- 
gewendeten Mittel, ſo erſcheint die Sache noch wunder— 
barer. Zwey tahitiſche Gehülfen, die ſich unter ih- 
ren Landsleuten eben keineswegs durch Geiſtesgaben aus— 
zeichneten, gebrauchte Gott als die Werkzeuge, dieſe wun— 
dervolle Veränderung zu bewirken, ehe irgend ein euro— 
päiſcher Miſſionar auch nur einen Fuß auf dieſes Land 
ſetzte. Ich bin es gewohnt, auf den verſchiedenen Inſeln 
dieſes großen Meeres ſchnelle und überraſchende Verände- 
rungen zu ſehen, aber was ich auf Rarotonga wahrnahm, 
macht mein Erſtaunen rege. Bey der großen Bevölkerung, 
welche dieſe Inſel beſitzt, ſo wie bey der lebendigen Energie 
ihrer Einwohner, läßt ſich mit gutem Grunde hoffen, daß 
Rarotonga, das mitten in der Südſee liegt, eine der wich— 
tigſten Miſſions⸗Stationen dieſer großen Gewäſſer werden 
wird. Wir ließen hier einen ziemlichen Vorrath von 
Schulbüchern zurück, und nachdem wir von den Lehrern, 
ſo wie von dem Könige und dem Volk, einen rührenden 

Abſchied genommen hatten, ſteuerten wir nach der 


Inſel Aitutake 


hinüber. Den 10. Oktober brachten wir die ganze Nacht 
an den Ufern dieſer Inſel vor Anker zu, und am Morgen 
ruderten viele Canoen der Eingebornen herbey, um zu 
ſehen, wer wir ſind, und eilten ſchnell zurück, um die 
Botſchaft unſerer Ankunft ihren Brüdern zu bringen. Die 
Miſſions⸗Niederlaſſung bot von unſerm Schiffe aus einen 
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herrlichen Anblick dar; ſie erſtreckt ſich faſt eine Stunde 
lang am Ufer hin, und die zahlreichen, weiß angeſtriche⸗ 
nen Wohnungen, die unter dem Schatten des großen 
Aitobaumes ruhen, und über das ganze Ufer hin zerſtreut 
ſind, gewähren einen freundlichen und maleriſchen Anblick. 

Wir wurden von den Lehrer-Gehülfen und von allen 
Klaſſen des Volks aufs liebreichſte empfangen, und nach⸗ 
dem wir mit den beyden Lehrern, Paumoana und Matai⸗ 
tai, uns genau nach dem Zuſtand der Dinge erkundigt, 
und auch ihnen mancherley erfreuliche Nachrichten von 
den Südſee-Inſeln mitgetheilt hatten, machte ich meine 
Wanderung in der Niederlaſſung umher. Die Kirche, die 
Bruder Williams und ich bey unſerm erſten Beſuche im 
Jahr 1823 zum erſtenmale eröffnet hatten, iſt jetzt ſchön 
ausgebaut. In ihrer Mitte hangen 8 Leuchter, jeder mit 
12 Lampen von Cocusnuß⸗Schaalen, herab, und an den 
vier Wänden ſind in gleichen Entfernungen 66 Lampen 
angebracht, die, wenn fie am Abend angezündet werden, 
einen herrlichen Eindruck machen. Auch haben ſie von 
Korallen eine mächtige Gallerie, 600 Fuß lang und 18 
Fuß breit, ins Meer hinaus gebaut. Die Zahl ihrer 
aufgebauten niedlichen Wohnungen iſt 144, die mit ſelbſt⸗ 
verfertigtem Hausgeräthe verſehen ſind. Die Frauen un⸗ 
ſerer Gehülfen unterrichten das weibliche Geſchlecht in 
Näharbeiten, und die Gehülfen im Verfertigen guter Hüte. 
Im Allgemeinen hat ſich der ganze Aublick der Dinge 
und der Ausdruck des Volks⸗Charakters feit meinem letz⸗ 
ten Beſuch weſentlich gehoben. Denn obgleich damals die 
Eingebornen das Chriſtenthum angenommen hatten, ſo war 
doch noch viel heidniſches Weſen übrig; aber jetzt zeigt 
ſich chriſtliche Ordnung und gute Sitte überall in ihrem 
Betragen. Sie ſind fleißig im Lernen, und viele von 
ihnen können leſen; auch wird in allen Wohnungen Fa⸗ 
milien⸗Andacht gehalten. 1 

Am Abend kam das Volk, etwa 1400 derſelben, in 
der Kirche zuſammen, und ich hielt eine Anſprache an ſie. 
Nach derſelben trat einer um den Andern zu mir hin, 
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gab mir freundlich die Hand, und hieß mich willkommen: 
auch nöthigten mir mehrere derſelben ſelbſt verfertigte 
Handarbeiten als Andenken ihrer Liebe und Dankbarkeit für 
Bruder Williams auf. Nachher hielten die beyden Ge— 
hülfen noch eine Anrede an ſie, und ermahnten ſie zur 
Beharrlichkeit in den Wegen des HErrn. Späterhin 
wurde die Capelle beleuchtet, und eine Ermahnung den 
zahlreichen Tauf-Candidaten gegeben, die am folgenden 
Tag durch die Taufe dem HErrn geweiht werden ſollten. 

Tags darauf verſammelte ſich das Volk um 9 Uhr in 
der Kirche, und ich predigte über Luck 3, 16. Nach der 
Predigt wurden 215 Erwachſene und Kinder getauft, die 
mit den 400 ſchon zuvor Getauften eine Zahl von 615 
getauften Erwachſenen und Kindern ausmachen. Wäh— 
rend der ganzen Dauer dieſer gottesdienſtlichen Verhand— 
lungen herrſchte die größte Stille und Andacht, und 
keine Chriſten - Gemeinde in England kann ſich während 
des Gottesdienſtes anſtändiger benehmen, als das Volk 
zu Aitutake. Nach dem Gottesdienſt ließ ich die Jugend 
zuſammen kommen, (es waren deren bey 200) und prüfte 
ſie über ihre Religions⸗Erkenntniſſe, und ſchloß mit einem 
Gebethe. | 

Die übrige Zeit meines Aufenthaltes benutzte ich, den 
beyden Lehrer⸗Gehülfen die erforderliche Anleitung zur 
Erfüllung ihrer wichtigen Berufspflichten zu geben, und 
fie zu beharrlichem Eifer am Werk des HErrn aufzu⸗ 
muntern. Seit der Bekehrung der Eingebornen zum 
Chriſtenthum hat ſich keine Spur von kriegeriſcher Feind- 
ſeligkeit weiter unter ihnen gezeigt, obgleich ſie zu den 
wildeſten Canibalen gehört hatten, die in ewigem Krieg 
mit einander lebten, und das Fleiſch der Erſchlagenen 
mit Herzensluſt verzehrten. Auch von dieſer Inſel konnte 
ich nicht ohne die tiefſten Empfindungen des Dankes ge⸗ 
gen Gott ſcheiden, und nach einem rührenden Abſchied 
meine Pilgerbahn weiter fortſetzen. 
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| Inſel Mau ti. 


Den 25. Okt. Mittags langten wir bey dieſer Inſel an, 
und da es gerade Sonntag war, und die Miſſions⸗Nieder⸗ 
laſſung entfernt von unſerm Ankerplatze lag, fo kamen keine 
Canoen herbey. Nur mit Mühe gelang es uns, die Nie⸗ 
derlaſſung zu erreichen. Bald ſammelte ſich viel Volkes 
zum Abend-Gottesdienſte um uns her, und ich hielt eine 
Rede über Joh. 3, 14. Den Bewohnern dieſer Inſel, 
deren nicht über 200 ſind, ſcheint es wohl zu ergehen. 
Wir fanden hier dieſelbe Begierde nach dem Worte Got⸗ 
tes, wie auf den Inſeln, die wir verlaſſen haben. Das 
Betragen der Einwohner war ſehr anſtändig; auch zeigen 
fie viel Liebe gegen ihre Lehrer, und machen ſich ihren 
Unterricht zu Nutz. Sie haben eine ſchöne, 60 Fuß lange 
Capelle aufgerichtet. Auch im Lernen machen ſie erfreu⸗ 
liche Fortſchritte. Tags darauf hielt ich abermals eine 
Verſammlung in der Kirche, und taufte 42 Erwachſene 
und 39 Kinder. Im verfloſſenen Auguſt landete Lord 
Byron mit ſeiner Fregatte auf dieſer Inſel, ließ ſich alles 
zeigen, bezeugte ſeine große Zufriedenheit über die Fort⸗ 
ſchritte der Einwohner in der Cultur, und machte den 
Lehrern und ihren Frauen Geſchenke mit nützlichen Haus⸗ 
Geräthſchaften. 5 


Den 17. Oktober landeten wir frühe auf der 
a Inſel Mitiaro. i 


Sie iſt öde und unfruchtbar, und die Einwohner, ob⸗ 
gleich nur etwa 100 an der Zahl, finden kaum einen kärg⸗ 
lichen Lebensunterhalt. Sie ſind begierig nach Unterricht, 
fleißig im Lernen, und folgſam gegen ihre Lehrer. Sie 
haben eine kleine ſchöne Capelle aufgerichtet, und Viele 
derſelben drückten ihren ſehnlichen Wunſch aus, getauft 
zu werden. Nachdem ich ihnen den Sinn und die Ver⸗ 
pflichtungen der Taufe umſtändlicher auseinander geſetzt, 
und ſie zum Feſthalten am Bekenntniſſe der Wahrheit er⸗ 
mahnt hatte, taufte ich 22 Erwachſene und 24 Kinder. 

| Inſel 


7 
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Inſel Atui. 5 


Den 18. Oktober kamen wir Abends bey dieſer Inſel 
an, und wurden von den Lehrern und Häuptlingen freund- 
lich empfangen. Das Bethhaus, das ſie hier errichtet 
haben, iſt ein anſehnliches Gebäude, und der tahitiſche 
Lehrer, Nakara, baut ſich gegenwärtig eine eigene Woh— 
nung. Einige der angeſehenſten Häuptlinge, nebſt einem 
kleinen Theil des Volks, wohnen dem chriſtlichen Unter⸗ 
richte bey; aber die größere Zahl der Einwohner ſind 
noch gleichgültig gegen denſelben. Wirklich machen fie 
aus Unwiſſenheit den Lehrern den Vorwurf, daß die 
Schuld ihres gegenwartigen Mangels an Lebensmitteln 
an ihnen liege. Es war ein ungewöhnlich trockenes Jahr 
und wenig Fiſchfang. 

Etwa 150 Inſulaner kamen zuſammen, denen ich über 
Luca 2, 14. predigte. Schon früher waren 110 derſelben 
getauft worden, und ſeitdem zeigten ſich keine weitere 
Tauf⸗Candidaten. 

Folgendes Zeugniß ließ kürzlich der Capitain eines 
Schiffes dieſer kleinen Chriſten-Gemeinde zurück, das vom 
Januar 1825 datirt iſt: „Ich beſuchte dieſe Inſel, um 
Lebensmittel einzunehmen; und obſchon ich bis auf einen 
gewiſſen Grad vorbereitet war, gefällige Einwohner zu 
erwarten, ſo hat doch ihre Liebe und Dienſtfreundlichkeit 
alle meine Erwartungen übertroffen. Wir verweilten hier 
über den Sonntag, und in meinem ganzen Leben habe ich 
noch in keinem Lande mit ſolcher Andacht und Würde 
den Tag des HErrn geheiligt geſehen.“ 

Die tahitiſchen Lehrer haben hier mannigfaltigen Kampf, 
und bedürfen der Fürbitte der Chriſten. Nachdem wir ſie 
zur Erfüllung ihres heiligen Berufes aufgemuntert, und 
zur Uebung der Geduld unter ihren Anfechtungen ermahnt 
hatten, nahmen fie einen ſehr ſchmerzhaften Abſchied von 
uns, indem es ihnen Betrübniß verurſachte, daß wir nicht 
länger bey ihnen bleiben konnten. Ki 


2. Heft 1827. & 


290 
J. Aus einem Briefe des National-Gehülfen Haawi, auf den 
Harwey⸗Inſeln, vom 31. Dezember 1825. 


Mein theurer Freund! 


Friede ſey mit Euch durch Jeſum Chriſtum, unſern 
HErrn. Das Volk von Mauti hat das Wort Gottes 
angenommen, und mehrere derſelben haben ſich als Tauf⸗ 
Candidaten dargeboten. Mein Herz freut ſich in Gott, 
weil die böſen Geiſter dem Namen Jeſu weichen müßen. 
Ich habe Euch einige Götter von Mauti zugeſendet, und 
einer derſelben iſt im Feuer verbrannt worden. Wir rich⸗ 
ten gegenwärtig ein Bethhaus dem Gott Jehovah auf, 
und ſchon ftehen feine Mauern unter Dach, und auch die 
Sitze ſind fertig geworden. Auch unſer eigenes Wohnhaus 
iſt vollendet, und Tiſch / und Stuhl und Bettſtatt ſteht 
darinnen. Alle die eiteln und böſen Geſchwätze, von denen 
ich Euch letzthin geſchrieben habe, ſind vor der Macht 
Gottes verſchwunden; das Volk hat mich vormals ſehr 
geplagt, und ſie ließen mich auch bey der Nacht nicht 
ſchlafen; aber ich erinnerte mich an das Wort, das Gott 
geſprochen hat: Vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem 
Niedergang ſoll mein Name groß werden unter den Hei⸗ 
den, ſpricht der HErr der Heerſchaaren. Dieſe Stelle 
beſchäftigte mich Tag und Nacht, zur Zeit meiner Be⸗ 
kümmerniſſe und Verfolgungen, und jetzt hat Er alles, 
was mich kränkt, zu Boden fallen laſſen, und uns unſers 
Herzens Verlangen erfüllt, denn ſiehe, die Leute von 
Mauti bieten ſich als Knechte Jeſu Chriſti dar, und der 
große Endzweck, um deſſen willen wir hieher gekommen 
ſind, geht ſeiner Erfüllung entgegen. 1 6 


i Inſeln Raiwa wa i. 


Dieſe Inſeln liegen etwa 400 geographiſche Meilen in 
ſüdlicher Richtung von Otaheite entfernt. Es ſind deren 
vier, nämlich die Haupt⸗Inſel Raiwawai (Hoch⸗Inſel), 
ſodann Tuhugi, Rurutu und Rimatara, welche in kleinen 
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Entfernungen von einander liegen, und einen eigenen Arz 
chipelagus bilden. Auf ihnen ſind ſeit mehreren Jahren 
von den Geſellſchafts-Inſeln her eilf Miſſtons-Gehülfen 
angeſtellt, welche auf den verſchiedenen Inſeln in größern 
oder kleinern Wirkungskreiſen im Segen zur Ausbreitung 
des Evangelii arbeiten. Schon im Oktober 1823 hatte 
Miſſionar Williams von Rajatea eine Beſuchsreiſe auf zwey 
dieſer Inſeln, Rurutu und Rimatara, gemacht; bald dar- 
auf folgte im Dezember deſſelbigen Jahres ein Beſuch der 
beyden Abgeordneten auf denſelbigen, aus deren Berichten 
wir einen kurzen Auszug hier beyfügen. 


1. Schreiben der Miſſionarien Williams und Threlkeld an die 
Miſſions⸗Direktion. 


Rajatea, den 20, November 1823. 


Theure Brüder in Chriſto! 

Folgende Nachricht von einem obgleich kurzen Beſuche 
auf den beyden Inſeln, Rurutu und Rimatara, wird Ih⸗ 
ren Herzen Freude machen, da fie einen neuen Beweis 
liefert, daß auch auf dieſen Inſeln das Evangelium Chriſti 
einem Sauerteige gleicht, der mit bewunderungswürdiger 
Schnelligkeit ſeinen heiligenden Einfluß durch die ganze 
Maſſe der Bevölkerung auf den zahlreichen Inſeln der 
weiten Südſee verbreitet. Ich glaube, behaupten zu dür— 
fen, daß das einzige menſchliche Mittel, um Satans Reich 
auf allen Gebieten des ſtillen Ozeans völlig umzuſtürzen, 
darin beſteht, daß dieſes Wort der Wahrheit, das eine 
Kraft Gottes in ſich faßt, von einer Inſel zu der andern 
hinüber getragen werde. Schon ſtehen im Kreiſe unſerer 
Gemeinden Lehrer bereit, welche warten und wünſchen, 
ausgeſendet zu werden. Die verſchiedenen Inſeln, zu 
denen das Gerücht von dem Evangelio Chriſti und ſeinen 
Wirkungen gelangte, ſind begierig nach Unterricht, und 
Gott ſelbſt hat ſich, wie unſere letzten Erfahrungen laut 
bezeugen, mächtiglich aufgemacht, um ſeine Knechte und 
ihre Arbeit mit Gnade und Barmherzigkeit zu krönen. 

T 2 
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Wir find es gewiß, daß die Freunde Chriſti mit uns fei- 
nen heiligen Namen dafür preiſen werden. 

Am 10. Oktober verließ ich (Williams) Raſatea, um 
unſere Miſſions⸗Station auf Rurutu, auf welcher einige 
Glieder unſerer Gemeinde arbeiten, zu beſuchen, und von 
ihr nach Rimatara hinüber zu gehen, wo einige Gehülfen 
der Gemeinde zu Borabora angeſtellt ſind. Nach einer 
beſchwerlichen Reiſe von 6 Tagen kamen wir auf Rurutu 
an, fanden zu unſerer Freude die Lehrer und ihre Gat⸗ 
tinnen wohl, und wurden von den Einwohnern dieſer klei⸗ 
nen Inſel aufs herzlichſte empfangen. Gerade waren alle 
Getauften in ihrem niedlichen Bethhauſe verſammelt, und 
ich war hoch erfreut über den erbaulichen Vortrag, den 
Mahamene, ihr Lehrer, an ſie hielt. Nachdem er aus⸗ 
geſprochen hatte, fügten noch drey bekehrte Inſulaner, 
einer nach dem andern, ein Wort der Ermahnung hinzu. 
Der erſte ermunterte fie, als Kinder des Lichts und des 
Tages jetzt zu wandeln, weil ſie nicht mehr der Nacht 
und der Finſterniß angehören, die das Evangelium ver⸗ 
trieben habe. Ein Anderer ſprach über das Gebeth, und 
forderte ſie Alle auf, Gott zu preiſen, daß Er ihr Ge⸗ 
beth erhört, und ihnen Lehrer zugeſendet habe. Ein Drit⸗ 
ter erinnerte ſie an ihren vorherigen jämmerlichen Zuſtand 
ohne Chriſtum, und warnte ſie, nicht blos beym Chriſten⸗ 
Namen ſtehen zu bleiben, ſondern Chriſten in der That 
und in der Wahrheit zu werden. Ihre Bemerkungen 
waren paſſend und mit einer Wärme vorgetragen, wie 
ich ſie von den Rurutuanern nicht erwartete. 3 

Rach dieſem drückte auch ich meine herzliche Freude 
darüber aus, ſie wieder zu ſehen, dankte dem HErrn für 
die Beharrlichkeit ihres Eifers, und ermunterte ſie / in 
allem guten Werk zuzunehmen. Am folgenden Tag wan⸗ 
derte ich durch die Niederlaſſung. Sie haben mehrere 
wohlgebaute Häuſer, und ſind noch ſtark mit Bauen be⸗ 
ſchäftigt. Ich vernahm mit Schmerz, daß eine anſteckende 
Krankheit auf dieſer fruchtbaren Inſel herrſchte, die 48 
Perſonen wegraffte, unter denen auch der junge König 


293 
ſich befand. Der Tod deſſelben hat eine Spaltung auf 
der Inſel herbeygeführt; ſie wußten nicht darüber eins 
zu werden, welchem Häuptling während der Minderjäh— 
rigkeit des königlichen Sohnes die Regentſchaft anver- 
traut werden ſolle, und dieß hatte die Folge, daß eine 
der beyden Parthien ſich trennte, und an einer andern 
Stelle der Inſel ſich niederließ, unter denen der zweyte 
Gehülfe, Puma, arbeitet. 


Ich hielt es nicht für rathſam, einen Verſuch zu ihrer 
Wiedervereinigung zu machen, da ich nicht Zeit genug 
hatte, länger hier zu verweilen, um die tiefern Wurzeln 
dieſer Trennung und die einflußreichern Männer bey der- 
ſelben kennen zu lernen. Auch drückten ſie ihren Wunſch 
aus, ſo zu bleiben, wie ſie ſind; und da keine Feindſelig⸗ 
keit unter ihnen Statt findet, ſo dürfte vielleicht aus die⸗ 
ſem Umſtand ein Vortheil für das Ganze hervorgehen. 
Am folgenden Sonntag wurde zum erſtenmal das heilige 
Abendmahl auf Rurutu ausgetheilt, und mit 16 wakern 
Chriſten gefeyert. Sie erklärten ſich einfältig und warm 
über ihren Glauben an den HErrn Jeſum, der der ein- 
zige Grund ihres Heils und ihrer Hoffnung ſey, und es 
that meinem Herzen unausſprechlich wohl, wahrzunehmen, 
wie auch hier das Evangelium als eine Kraft Gottes zur 
Seligkeit ſich beweist. 


Nach einem rührenden Abſchied, worin wir ſaͤmmtliche 
verfammelte Einwohner der Gnade Gottes empfahlen, 
und zu brüderlicher Eintracht ermunterten, ſegelten wir 
nach der Inſel Rimatara hinab. Als wir uns am fol- 
genden Tag um 12 Uhr dem Lande näherten, kamen zwey 
Canoen der Eingebornen herbey, um zu fragen, wer wir 
wären? Von ihnen hörten wir zu unſerer großen Freude, 
daß das Volk das Evangelium angenommen, und eine 
große Kirche aufgerichtet habe, und daß fie etzt einen 
Miſſionar erwarten, um die Kirche zu eröffnen. Wir gin⸗ 
gen ſo bald als möglich ans Ufer, was bey hoher See 
mit nicht geringer Gefahr verbunden war. Die Lehrer 
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und das Volk waren verſammelt, um uns freundlich zu 
begrüßen, und uns ihre Freude über unſern Beſuch aus⸗ 
zudrücken. Ihre Wohnungen in der Niederlaſſung ſind 
noch ſehr ſchlecht, und viel geringer, als ich ſie auf 
irgend einer Inſel angetroffen habe; um ſo unerwarteter 
war mir der Anblick eines ſchönen, 60 Fuß langen und 
30 breiten wohlgebauten Bethhauſes, das auch im Innern 
bequem und niedlich eingerichtet iſt. Wir eröffneten nun 
dieſen neuen Tempel des HErrn mit einem Gottes dienſte, 
und ich predigte vor dem ganzen Volke über die Worte 
des Heilandes: Gehet hin in alle Welt. Alle Anweſenden 
waren ungemein aufmerkſam und andächtig. Die Weiber 
und Töchter haben ſich anſtändige Kleider gemacht. Die 
Männer und Jünglinge tragen noch lange Bärte, aus 
Mangel an Raſiermeſſern; es waren ihrer zwiſchen 2 — 
300, und ſie ſcheinen in großer Harmonie mit einander 
zu leben, haben ihre Lehrer herzlich lieb, und dieſe ſind 
in ihrer Arbeit ganz zu Hauſe. Es iſt eine Schule mit 
130 Kindern angefangen; auch gehen alle Erwachſenen 
in den Unterricht; aber es mangelt ihnen noch gar ſehr 


an Schulbüchern, und darum lernen ſie meiſt im Sand 


leſen und ſchreiben. Wir ließen ihnen 50 Exemplare der 
Apoſtel⸗ Geſchichte zurück. | 


Alles, was ich auf Rimatara ſah und hörte, machte 
meinem Herzen große Freude. Das Miſſions - Wert iſt 
hier in einem ſo gedeihlichen Zuſtand, wie es nur immer 
bey der großen Dürftigkeit der Mittel erwartet werden 
mag, und ich bin der frohen Zuverficht, daß auch fer⸗ 
ner ein beſonderer Segen Gottes auf ihren Arbeiten 
ruhen wird. Dabey iſt mir anſchaulich klar geworden / 
daß dieſe Außenpoſten unſerer Miſſion von Zeit zu Zeit 
von uns beſucht, und mit den erforderlichen Unterrichts⸗ 
Mitteln verſehen werden müßen, wenn ſie hinter den An⸗ 
dern nicht zurückbleiben ſollen. 


—— — 
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2. Aus dem Berichte der Abgeordneten, Tyermann und 
Bennet, vom Dezember 1823. 

Der Zuſtand der Dinge auf Raiwawai und Rurutu iſt 
hocherfreulich. Auf der erſten Inſel fanden wir 2 nied⸗ 
liche Bethhäuſer, von denen das eine gerade jetzt im Bau 
vollendet war, und von uns eingeweiht wurde; obſchon 
nur kurz zuvor die Nachricht hievon unter das Volk ge- 
bracht werden konnte, ſo kamen doch über 1300 Inſulaner 
zum feſtlichen Gottesdienſte zuſammen. Beſonders zeich— 
nete ſich bey dieſer Gelegenheit ein edler, großherziger 
Häuptling aus, der auf feine eigenen Koſten dieſes Beth— 
haus aufgerichtet hatte, und uns dringend bat, ihm einen 
Miſſionar zuzuſenden. 

Am folgenden Sonntag hatten wir zwey feyerliche 
Gottesdienſte in dem ältern Bethhauſe, das noch größer 
und ſchöner war. Nach dem Morgen-Gottesdienſte tauf- 
ten wir 52 Erwachſene, welche von den Gehülfen ſeit 
geraumer Zeit unterrichtet worden waren, unter denen 
auch der König und ſeine Frau ſich befanden, nebſt 60 
Kindern der Eingebornen. Dieß war ein höchſt feyer— 
licher und rührender Auftritt. Nachmittags hielten wir 
das heilige Abendmahl mit einigen der ausgezeichnetſten 
Chriſten, wobey die Getauften andachtsvoll zugegen waren. 

Die Geſchicklichkeit und der Kunſtfleiß dieſer Inſula— 
ner, den ſie in Verfertigung ihrer Häuſer, Boote und 
Kleidung zu Tage legen, ſetzte uns in große Verwunde— 
rung. Obgleich die Inſel Raiwawai an Umfang nicht 
größer iſt, als die benachbarte Inſel Tubuai, ſo hat doch 
die erſte eine Bevölkerung von wenigſtens 3000 Seelen, 
während auf der letzten kaum 300 anzutreffen ſind. Auf 
dieſer konnten die Gehülfen nur 3 Erwachſene zur Taufe 
empfehlen. Auf Rurutu tauften wir 31 Erwachſene und 
3 Kinder. Wir waren hoch erfreut, ſo manche Merkmale 
ihres ſtillen Gedeihens im Leiblichen und Geiſtlichen unter 
ihnen anzutreffen; indeß beſitzt Rurutu nur eine kleine 
Bevölkerung. Zu unſerm Schmerz wurden wir auf eini⸗ 
gen dieſer Inſeln gewahr, daß der ſchlimmſte Einfluß auf 
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die Moralität der Einwohner von engliſchen Seeleuten 
herrührt, die beym Wallſiſchfange von Zeit zu Zeit auf 
denſelbigen landen, und ihre Laſter unter den Inſulanern 
verbreiten. Da der Wind uns zuwider war, ſo konnten 
wir die Inſel Anaa nicht beſuchen, und beſchloſſen dem⸗ 
nach nach Eimeo zurückzukehren, wo wir am 15. Januar 
1824 glücklich ankamen. 


3. Aus dem Berichte der Miſſionarien Bourne und Williams, 
von ihrer Reiſe nach dieſen Inſeln, im Okt. 1825. 

Von den Harwey-Inſeln nahmen wir unſern Weg 
nach der Inſel Rurutu, wo wir am 27. Okt. anlangten. 
Als wir in die Mündung der Bay bey einer der Miſſions⸗ 
Stationen einliefen, wurden wir zu unſerer Verwunderung 
der Trümmer eines geſcheiterten Schiffes gewahr, das 
unter Capitain Chaſe vor 2 Monaten Rajatea verlaſſen 
hatte; noch fanden wir ihn und ſein Schiffsvolk am Ufer, 
als wir ans Land ſtiegen. Er konnte nicht Ausdrücke 
genug finden, die Freundlichkeit der Eingebornen zu ſchil⸗ 
dern, womit ſie ihnen während des Schiffbruchs beyge⸗ 
ſtanden, und ihn und ſein Volk bis jetzt behandelt hätten. 
Wir fanden drey beſondere Niederlaſſungen auf der Inſel, 
und alles Volk mit den Lehrern ſtand am Ufer, uns zu 
bewillkommen. Noch am nämlichen Abend hielt ich eine 
Anſprache an ſie über die Worte des Heilandes, Matth. 
5, 13.: Ihr ſeyd das Salz der Erde. 

Wir machten uns ein beſonderes Geſchaͤft daraus, 
während unſerer Anweſenheit den Zuſtand dieſer Miſſions⸗ 
Riederlaſſung gründlich kennen zu lernen, und unſere 
Freude ſtieg mit jedem Tage. Ihre Häuſer ſind gut ge⸗ 
baut; ihre Gärten fleißig bearbeitet. Erwachſene und 
Kinder machen anſehnliche Fortſchritte im Lernen, und 
die ganze Bevölkerung, die ſich nicht viel über 200 Seelen 
beläuft, iſt durch die Taufe dem HErrn geweiht. Nach 
2 Tagen nahmen wir einen rührenden Abſchied von den 
Bewohnern dieſer chriſtlichen Inſel, und ſegelten am 29. 
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Oktober nach Rimatara hinüber, wo wir fchon um 10 
Uhr glücklich ankamen. Es war gerade Sonntag, und 
die Einwohner bezeugten eine große Freude über unſern 
Beſuch. Zu meinem Schmerz vernahm ich von dem hier 
wohnenden tahitiſchen Gehülfen, Farawa, daß er ſeit 12 
Monaten nicht nur feine Gattinn und fein Kind, ſondern 
auch ſeinen Mitgehülfen Oo durch den Tod verloren hatte. 
Es find beynahe 2 Jahre vorüber gefloſſen, ſeit kein Miſ— 
fionar mehr dieſe Inſel beſuchte; und der Lehrer glaubte 
ſchon, ganz verlaſſen zu ſeyn; um ſo vergnügter war er, 
als er mich ſah, und nun führte er mich zu ſeinen Ge— 
meinde = Gliedern umher, die mit großer Liebe ihm zuge— 
than ſind. Ich fand hier Greiſe mit grauen Haaren, die 
mit ſichtbarer Herzensluſt Bibelſprüche nannten, an denen 
fie ſich erquickten. 

Am 31. Oktober verſammelte ſich das Volk in dem 
ſchönen Bethhauſe, wo ich eine Anſprache an dasſelbige 
hielt, nach welcher der König und ſeine Gattinn zugleich 
mit 25 Erwachſenen und Kindern getauft wurden. Nach 
dem Gottesdienſt beſuchte ich die Schule, in welcher ich 
90 Kinder antraf, welche emſig mit Lernen beſchäftigt 
ſind. Der Boden der Inſel könnte leicht eine viel größere 
Volksmenge ernähren, aber nach lang hergebrachter Sitte 
müßen die Weiber den Boden bearbeiten, während die 
Männer müßig zu Hauſe ſitzen. Dieß iſt für Viele ein 
Hinderniß ihrer Verehlichung, und der Lehrer hat bisher 
alles verſucht, dieſer böſen Gewohnheit zu ſteuern, aber 
ohne Erfolg; jedoch verſprachen ihm die Männer, wenn 
ein Miſſionar fie beſuchen würde, fo wollten fie ihm gerne 
in dieſem Stück gehorchen. Ich ließ deßwegen das ganze 
Volk verſammeln, und indem ich mich an den König und 
die Häuptlinge der Inſel wandte, ſtellte ich ihnen die Ver⸗ 
pflichtungen vor, die ſie bey ihrem Eintritt ins Chriſten⸗ 
thum übernommen hätten, und bemerkte ihnen, wie auf 
andern chriſtlichen Inſeln hauptſächlich die Männer den 
Boden bauen, während die Frauen häusliche Arbeiten 
verrichten Kleider machen, und die Kinderzucht beſorgen; 
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ich forderte nun jeden Einzelnen auf, feine Anſicht darüber 
öffentlich auszuſprechen. Sie waren Alle meiner Meynung, 
und es wurde demnach mit ihrer vollen Zuſtimmung aus⸗ 
gemacht, daß die Männer künftighin das Land bauen, 
und die Weiber die häuslichen Arbeiten thun ſollen. Viele 
Weiber, die zugegen waren, waren darüber voll Freude; 
ich warnte ſie aber vor Müßiggang, und ermahnte ſie zur 
treuen Beſorgung ihres Hausweſens. 

Es befinden ſich etwa 300 Einwohner auf dieſer Inſel; 
ſie ſind gutmüthige, freundliche Leute. Farawa iſt mit 
ganzer Seele in ſeiner Arbeit, und die Leute achten ihn. 
Wir haben ihm einen guten Vorrath von Büchern zuriick 
gelaſſen. Nach einem herzlichen Abſchied begleiteten ſie 
uns Alle ans Ufer, und wir kehrten nun nach Rajatea 
zurück, wo wir nach einer langweiligen Fahrt von 11 
Tagen glücklich ankamen, und alle die Unſerigen geſund 
antrafen. 8 

Beſuche dieſer Art auf Inſeln, auf denen das Chriſten⸗ 
thum neu gepflanzet iſt, ſind von der größten Wichtigkeit, 
und gereichen nicht nur unſern Inſulaner-Gehülfen, ſon⸗ 
dern auch den Gemeinden zum Segen und zur Ermun⸗ 
terung. Auch dürfen wir getroſt hoffen, der Tag iſt nicht 
mehr ferne, an dem die gute Botſchaft vom Heil der 
Welt von den Schiffer Inſeln nach den Neu - Hebriden, 
und von dieſen nach den großen Reihen von Inſeln-Grup⸗ 
pen, die in dieſem weiten Ozean umher zerſtreut liegen, 
hinübergetragen werden wird. — 


XI. Die Margqueſas⸗ J nſe ln. 


Schon im Jahr 1797 hatte die Londner Miſſt ons⸗ 
Geſellſchaft einen Verſuch gemacht, auf einigen der Mar⸗ 
queſas⸗Inſeln eine Miſſion zur Einführung des Chriſten⸗ 
thums aufzurichten, und unter den Miſſionarien war Herr 
Crook nach der Inſel Santa Chriſtina verſetzt wor— 
den, welche zu den Marquefen gehört. Hier hatte er 12 
Monate zugebracht, da er aber, im Kampf mit tauſend⸗ 
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fachen Schwierigkeiten, keinen Weg vor fich ſah, feinen 
menſchenfreundlichen Zweck erreichen zu können, ſo kam 
er wieder nach ſeinem Vaterlande zurück. Im Jahr 1803 
reiste Herr Crook nach Neu-Süd⸗Wallis, wo er bis 1817 
verweilte, und ſodann wieder als Bote Chriſti auf den 
Geſellſchafts-Inſeln eintrat. Ehe die beyden Abgeordneten, 
Herr Tyermann und Bennet, dieſe Inſeln verließen, wurde 
in der Geſellſchaft der Miſſionarien der Beſchluß gefaßt, 
daß mit wakern tahitiſchen Gehülfen ein neuer Verſuch 
zur Einführung des Chriſtenthums auf den Marqueſas— 
Inſeln gemacht werden, und einer der Miſſtonarien ſie 
daſelbſt einführen ſollte. Miſſionar Crook bot ſich zur 
Ausführung dieſes Auftrages freywillig an, und reiste im 
Dezember 1824 mit drey National-Gehülfen nach den 
Marqueſen ab, und es gelang ihm, mit der Hülfe des 
HErrn, auf derſelben Inſel Santa Chriſtina, auf welcher 


er 27 Jahre zuvor als Miſſtonar gearbeitet hatte, den 


erſten Grund zu einer chriſtlichen Miſſion mit feinen Ge- 
hülfen zu legen. 

Folgende Auszüge aus ſeinem Tagebuch berichten uns 
die intereffanteften Umſtände, unter denen dieſer menfchen- 
freundliche Verſuch von denſelbigen ausgeführt wurde. 

Den 11. Dezember 1824. Capitain Sibrill hat ſich 
freundlich angeboten, einige von uns auf ſeinem Schiffe 
nach den Marqueſas⸗Inſeln mitzunehmen. Ich entſchloß 
mich, im Namen des HErrn mit ihm dorthin zu gehen, 
und machte deßhalb die nöthigen Verfügungen in meiner 
Familie. | 

Den 2. Januar 1825. Ich theilte das heil. Abend- 
mahl einer großen Verſammlung auf Otaheite aus, taufte 
44 Erwachſene, 18 Knaben und 6 Mädchen der Schule, 
und 9 Kinder; auch wurden zwey Gehülfen von der Ge⸗ 


meinde verordnet, die mich auf meiner Reiſe begleiten ſollen. 


Den 8. Januar. Wir nahmen Abſchied von unſern 
Brüdern, und machten uns aufs Schiff. Meine Begleiter 
ſind drey junge Inſulaner von Tahuata (die Benennung 
der Eingebornen für die Inſel Santa Chriſtina), welche 
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nach ihrer Heimath zurückkehren; zwey Gehülfen von 
Huaheine, und zwey andere von meiner eigenen Gemeinde 
auf Otaheite, nebſt einem Knaben, der von Rajatea iſt. 

Den 15. Januar. Einer unſerer Gehülfen lag ſeit 
mehreren Tagen bedenklich auf dem Schiffe krank, und 
ſtarb dieſen Morgen; ſein Ende war Frieden. Seit den 
letzten 12 Monaten hatte er ſich unſerer Gemeinde unge⸗ 
mein nützlich gemacht, indem er Kinder unterrichtete und 
die Leute in der Gemeinde beſuchte. Wir ſahen heute die 
Inſel Anaa, und ſegelten auf ſie zu. Der Capitain ver⸗ 
ſammelte alles Schiffsvolk. Wir ſangen ein Lied, worauf 
ich zum Andenken an den Vollendeten ein Paar Worte an 
die Verſammlung ſprach, und er jetzt, in Hoffnung einer 
ſeligen Auferſtehung, der Meerestiefe anvertraut wurde, 
bis einſt auch das Meer ſeine Todten wieder gibt. Abends 

landeten wir auf Anaa, und fanden die Eingebornen in 
großer Beſtürzung wegen eines Unglücks, das in der letz- 
ten Donnerſtags-Nacht ſich zugetragen hat. Capitain 
Ferles hatte ſie an dieſem Tage beſucht. Der Abend war 
ruhig und heiter, aber um Mitternacht erhob ſich ein hef⸗ 
tiger Sturm. Die Meereswellen brachen über die Miſ⸗ 
fions-Niederlaffung auf dieſer Inſel ein, warfen alle ihre 
Häuſer nieder, und wurzelten die Bäume aus, wobey 
viele Menſchen ihr Leben einbüßten. Manau, der tahitiſche 
Lehrer, der auf dieſer Inſel arbeitet, führte mich an dieſe 
Jammerſtätte. Ueberhaupt fand ich in der Chriſten-Ge⸗ 
meinde eine große Verwirrung; möge es mir der HErr 
gelingen laſſen, etwas zu ihrem Beſten zu thun. 

Am 17. Januar ſegelten wir weiter. Es freut mich, 
unter dem Schiffsvolk viel Begierde nach dem Worte Got⸗ 
tes wahrzunehmen. 

Den 24. Januar. Heute kamen wir in die Nähe einer 
großen Inſel, und bald beſuchten uns zwey Eingeborne 
auf unſerm Schiffe, die ſehr gelehrig zu ſeyn ſchienen; ſie 
ſagten uns, daß die Inſel Rawahere heiße, und nur durch 
einen ſchmalen Canal von einer andern Inſel, Namens 
Marokau, getrennt ſey. Die erſtere iſt ganz von einem 
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Corallenriff umgeben, und nicht einmal für ein Boot zu— 
gänglich; auch ſollen nur 9 Perſonen auf derſelben woh— 
nen; aber die Inſel Marokau hat einen engen Zugang. 
Auch ſollen auf der entgegengeſetzten Seite derſelben zwey 
Europäer, nebſt einer Anzahl Eingeborner, wohnen, welche 
Perlenſtſcherey treiben. Bey der Unterhaltung mit dieſen 
beyden Inſulanern erfuhr ich, daß ſie Chriſten waren; ſie 
ſagten mir, daß ſie jeden Morgen und jeden Abend im 
Namen Chriſti zu Gott bethen, und daß die Vergebung 
ihrer Sünden, die Rettung ihrer Seele und die Gabe des 
heiligen Geiſtes die Güter ſeyen, welche ſie ſuchen. Ich 
gab ihnen ein Buch, worüber ſie hoch erfreut waren, und 
ſagte ihnen, daß die Tahiten, welche ſich gleichfalls bey 
dieſen beyden Europäern auf der Inſel niedergelaſſen hat— 
ten, ſie im Leſen unterrichten würden. Der Capiain ent— 
ſchloß ſich, die Leute auf der andern Seite der Inſel zu 
beſuchen, und ich, nebſt den beyden Eingebornen, ſchloſſen 
uns an ihn an. Der Canal, der uns der Inſel näher 
brachte, war ſehr enge und gefährlich, und erſt am Abend 
erreichten wir die entgegengeſetzte Seite der Inſel. Hier 
fanden wir einen Mann, Namens Rocheſter, nebſt einem 
andern Europäer, Namens Georg, und ſieben Tahiten, 
unter denen ſich auch Oaoa, ein getauftes Glied unſerer 
tahitiſchen Gemeinde, befand. Auch zwölf Eingeborne 
der Paumutu⸗Inſeln fanden wir hier; ſie waren gerade 
mit der Perlenftſcherey befchäftigt, und trieben ihre Sache 
mit Erfolg. Erſt am andern Tag kamen wir wieder auf 
unſer Schiff zurück, wohin uns Rocheſter auf ſeinem 
Boote begleitete, dem wir jetzt eine Bibel, ein N. Teſta⸗ 
ment und mehrere Traktätchen mit nach Hauſe gaben. 
Den 17. Januar. Dieſen Abend ſahen wir von der 
Ferne die beyden großen Inſeln, Hao und Amanu, die 
zu dem Paumotu Archipel gehören, und Tags darauf 
liefen wir bey der Inſel Amanu ein. Ich begleitete den 
Capitain in einem Boote, wir konnten aber den Eingang 
zu der Inſel nicht finden. Endlich entdeckten wir auf 
einem Corallenfelſen einige Eingeborne, die anfänglich fehr 
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ſchüchtern waren, aber nach und nach kecker wurden, und 
zu uns aufs Boot kamen. Man hat immer die Bewoh⸗ 
ner dieſer Inſel als ſehr wild geſchildert. Die Leute von 
Anaa (Ketten-Inſel) hatten ihnen vor einiger Zeit zwey 
Lehrer⸗Gehülfen aus ihrer Mitte zugeſendet, aber das 
Volk von Amann fiel des Nachts über fie her, und tödte⸗ 
ten ihre Frauen, von denen die Eine die Tochter eines 
Häuptlings von Anaa war, der noch nicht Chriſt gewor— 
den iſt. Die Lehrer liefen nun nach ihren Canoen, und 
flüchteten ſich nach Anaa hinüber. Die Heiden auf Anaa, 
als ſie die Ermordung ihrer Landsleute erfuhren, rüſteten 
ihre Boote aus, ſegelten der Inſel Amann zu, und brach⸗ 
ten viele Menſchen um. Ich bedauerte, daß ich dieſen 
wichtigen Vorfall nicht erfahren hatte, als er auf der 
Inſel Anaa war. Wir konnten den Zutritt zu der Inſel 
nicht finden, und ſegelten daher zu unſerm Schiff zurück. 

Vom 30. Januar an ſetzten wir ohne Unterbrechung 
unſern Lauf auf dem großen Weltmeere weiter fort, bis 
wir endlich am 21. Febr. der Inſel Fetuiwa (Magdalena) 
nahe kamen, auf welcher wir auch zu landen beſchloſſen. 
Die Inſel hat ein intereſſantes Ausſehen: ſie ruht von 
allen Seiten auf ungeheuer hohen, ſchroffen Felſen, die 
von den wüthenden Wellen des Ozeans gepeitſcht werden; 
nur an einer einzigen Stelle derſelben läßt ſich bey ſchö—⸗ 
nem Wetter landen. Wir trafen in ihrer Umgebung noch 
ein anderes engliſches Schiff, das Capitain Richards kom⸗ 
mandirte, und auf dieſem befanden ſich vier junge Inſu⸗ 
lanerinnen, die verſtändig zu ſeyn ſchienen, und von denen 
ich die Namen aller Diſtrikte dieſer Inſel erfuhr. Es 
ſind deren fünf, die von eben ſo vielen Häuptlingen regiert 
werden. Wir ſegelten weiter, und kamen am 23. Febr. 
in die Nähe von Tahuata (Santa Chriſting.) Wir ftie- 
gen in zwey Booten ans Land; als wir dem Ufer nahe 
kamen, warfen ſich 10— 12 Eingeborne ins Waſſer, um 
zu unſerm Boote zu kommen, und uns auf ihrer Inſel 
einzuführen. Man führte mich alſobald zum Häuptling 
des Diſtriktes, welcher Tetupa heißt. Der Mann hatte 
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ein gräßliches Ausſehen, indem fein großes breites Geſicht 
nach allen Richtungen zerſchnitten war. Bald ſammelten 
ſich Eingeborne um uns her, und ich erklärte ihnen die 
Abſicht, warum ich auf ihre Inſel gekommen ſey. Die 
Sache erregte ihre Aufmerkſamkeit, und fie ſchienen willig 
zu ſeyn, den Unterricht anzunehmen; auch ſagten ſie uns, 
daß die Hemanen auf der andern Seite der Inſel bereits 
ihre Götzen weggeworfen hätten; was jedoch, wie wir 
ſpäter erfuhren, nur bey einem einzigen der Fall war. 

Den 25. Febr. Heute machte ich meine Wanderun- 
gen im Diſtrikte umher, und traf unter einigen fehatten- 
reichen Bäumen eine Anzahl Inſulaner, unter denen ich 
mich niederſetzte, um vom wahren Gott mit ihnen zu 
reden. Sie ſagten, ihr Gott ſey der wahre Gott, und 
der unſerige ſey falſch; dieß gab mir Gelegenheit, ihnen 
zu zeigen, wie groß der Unterſchied ſey zwiſchen dem Gott, 
den die Chriſten verehren, und einem Götzenbilde, das 
man im Feuer verbrennen könne. Im Allgemeinen betra⸗ 
gen ſich die Inſulaner ſehr wild, und wollen nichts als 
Schießpulver von uns haben. Nach einigen Tagen unſers 
Aufenthaltes traf ich auch einen alten Häuptling, der 
mich von frühern Zeiten her als ſeinen Vetter erkannte, 
und ſich höchlich freute, mich wieder zu ſehen. Ich er⸗ 
zählte ihm und ſeinen Leuten, was in der Zeit mit mir 
geſchehen ſey, ſeit ich ſie nicht mehr geſehen habe. Der 
Häuptling bot ſich an, zwey unſerer Gehülfen in ſeinen 
Diſtrikt aufzunehmen, ihnen eine Schule zu erbauen, und 
ſeine Leute aufzumuntern, ſich im Lernen zu üben. Ich 
fühle mich hier wieder ganz zu Hauſe, und die Leute be⸗ 
trachten mich als einen ihres gleichen. Das Zuſammen⸗ 
treffen mit dieſem Manne iſt eine gnaͤdige Fügung Gottes, 
und ich hoffe, durch ſeine Vermittlung den Zutritt zu der 
ganzen Inſeln -Gruppe zu finden. 

Da mehrere amerikaniſche Schiffe in der Nähe waren, 
ſo beſchloſſen die Capitaine, einen gemeinſchaftlichen Got⸗ 
tesdienſt zu halten. Wir zogen die Bethel-Flagge auf, 
und die Matroſen ſtrömten jetzt von ihren Schiffen her 
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auf das unſerige herbey. Wir fangen ein Lied, betheten 
mit einander, und ich predigte ihnen über Sprüchwörter 
3, 7. Viele Eingeborne hatten ſich eingefunden, die un⸗ 
ſerm Gottesdienſte ſtille beywohnten. Indeſſen hatten 2 
unſerer tahitiſchen Gehülfen Bekanntſchaft mit einigen 
Häuptlingen der Inſel gemacht, und die Freudigkeit ge⸗ 
wonnen, ſich bey denſelbigen niederzulaſſen. Wir ſchafften 
daher am 10. Merz ihr kleines Eigenthum ans Ufer, und 
brachten es in das Haus eines mit ihnen befreundeten 
Häuptlings, Hoki-Ainui, der fie liebreich aufnahm; fie 
meynen, die Leute ſeyen geneigt, ihren Unterricht anzu⸗ 
nehmen. Sie ſelbſt fühlen ſich hier zu Hauſe, und ich 
darf hoffen, ſie ſind an der rechten Stelle. 

Am 12. Merz ſegelten wir mit dem mir von früherer 
Zeit her bekannten Häuptling, Toteitei, nach ſeinem eige⸗ 
nen Diſtrikte Vaitahu, wo er uns ans Ufer brachte, und 
nach ſeinem Hauſe führte, in welchem ich vor 27 Jahren 
mehrere Monate zugebracht habe. Die Leute drangen 
ſehr in mich, daß ich bey ihnen bleiben ſoll. Der Häupt⸗ 
ling, der meine Lage beſſer verſtand, bat nur, daß einer 
unſerer Gehülfen, Maraiore, bey ihnen ſich niederlaſſen 
möchte; aber dieſer hatte ein großes Verlangen, nach der 
benachbarten Inſel Nuahiwa (Sir Henry Martins Inſel) 
hinüber zu ziehen, und erklärte, wenn der Capitain des 
Schiffes ſich fürchten ſollte, dort zu landen, ſo wolle er. 
wenn er ihn in die Nähe der Inſel bringe, hinüber ſchwim⸗ 
men. Ich ſagte ihm, er würde beſſer thun, zuerſt dieſen 
Platz zu verſuchen, da ſich hier eine Thüre aufzuthun 
ſcheine, und eine dringende Einladung vorliege. Maraiore 
ließ ſichs gefallen und verlangte, daß der Häuptling auf 
den nächſten Tag eine Verſammlung des Volkes veran⸗ 
ſtalten ſollte; indeß drang das Volk in ihn, die Nacht 
nicht auf dem Schiffe, wie bisher, ſondern bey ihnen 
zuzubringen. . 

Den 13. Merz kamen wirklich ſämmtliche Bewohner 
des Diſtriktes auf einem großen Platze unter ſchattigten 
Bäumen zuſammen. Ich hielt eine kurze Anrede an die 

verſammelten 
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verſammelten Häuptlinge und das Volk, worin ich fie 
mit der Abſicht unſers Kommens bekannt machte. Wir 
ſangen ſodann ein tahitiſches Lied, das ich ihnen durch 
Zerſetzung mit marqueſaniſchen Worten verſtändlich zu 
machen ſuchte, indem die Marqueſas-Sprache nur ein 
Dialekt der Tahitiſchen iſt. Maraiore hielt nun ein Ge— 
beth; viele der Eingebornen fielen mit uns auf die Knie 
nieder, und alle betrugen ſich ſtill. Ich zeigte ihnen jetzt, 
wie wichtig es ſey, daß ſie dem Worte Gottes Gehör 
geben, da Gott ſo große Liebe gegen uns Sünder kund 
gethan, daß Er ſeinen eingebornen Sohn in die Welt 
geſendet habe, um die Schuld unſerer Sünden zu ver— 
ſöhnen, und uns an ſeinem Beyſpiele zu zeigen, wie wir 
leben ſollen, um Gott wohlzugefallen. Es waren bey 300 
Inſulaner zugegen, und wir mögen dieß den erſten Got⸗ 
tesdienſt nennen, der auf den Marqueſas-Inſeln gefeyert 
wurde. Toteitei verſprach, den Sonntag in feinem Di— 
ſtrikte einzuführen. Er wechſelte, zum Zeichen ſeiner 
Freundſchaft, ſeinen Namen mit dem Namen des Maraiore 
aus, und letzterem ſprachen die Leute mächtig zu, bey 


ihnen zu bleiben. Toteitei will ein Haus für den wahren 


Gott und eine Wohnung für Maraiore bauen, und die 
Leute verſprachen, ihm, als ihrem Lehrer, zu gehorchen. 

Den 16. Merz ging ich mit dem Steuermann in einer 
andern Bay der Inſel, Hupatoni, ans Land. Dieß iſt 
eine der ſchönſten Stellen der ganzen Inſel, und ausneh⸗ 
mend fruchtbar. Der alte Häuptling des Diſtriktes er⸗ 
kannte mich wieder als ſeinen frühern Freund, und drückte 
große Liebe gegen mich aus. Er ließ in ſeiner Wohnung 
ein Schwein ſchlachten, und mich damit bewirthen. Ich 
ſprach ihm zu, mich aufs Schiff zu begleiten; anfänglich 


war er ſchüchtern, es zu thun, weil er fürchtete, die 


Leute möchten ihn aufknüpfen; am Ende aber willigte er 
ein, und es ‚gefiel ihm wohl. Ich hoffte, ihn nach Vai⸗ 
tahu mit mir nehmen zu können, aber er iſt ein großer 
Trinker, und hatte ſich Branntwein zu wen ae 
mit dem er ſich berauſchte. 

2. Heft 1827. | 1 
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Am 20. Merz machte ich meinen Abſchiedsbeſuch bey 
Toteitei. Die Leute hatten gerade eine heidniſche Todten⸗ 
Ceremonie, und der arme Maraiore mußte allein zu Hauſe 
bleiben, indem alle Einwohner an dem Todtentanz Antheil 
genommen hatten. Toteitei entſchuldigte ſich, daß er die 
Sache nicht ſo bald abſtellen könne, bis die Leute etwas 
Beſſeres verſtehen; und ſo nahm ich jetzt von ihm und 
unſerm guten Gehülfen Abſchied. 

Meine Zeit war jetzt vorüber gegangen, und ich eilte 
ſo gut ich konnte wieder zu meiner Gemeinde und zu mei⸗ 
ner Familie zurück. Der HErr hatte es mir gelingen 
laſſen, drey geliebte Mitgehülfen an ſeinem Werke unter 
hoffnungsvollen Umſtänden auf den Marqueſas⸗Inſeln ein⸗ 
zuführen, deren Perſonen und Arbeit wir der Fürbitte 
aller Gläubigen empfehlen. Am 23. Merz ſchifften wir 
uns nun auf der Inſel Santa Chriſtina ein, und ſegel⸗ 
ten nach den Geſellſchafts⸗Inſeln zurück, wo wir am 3. 
April mit des HErrn Hülfe wohlbehalten ankamen. Meine 
Gemeinde ſtand am Ufer, um mich mit herzlicher Liebe 
zu empfangen, und ich pries den Namen des HErrn, daß 
ich ſie und meine Familie in leiblichem und geiſtlichem 
Wohlſeyn wieder finden durfte. 


XII. Die Sandwichs ⸗Inſe ln. 


Schon im FAten Hefte unſers Magazins (9. Jahrg. 
2. Heft. Seite 277) haben wir die merkwürdige Einfüh⸗ 
rungs⸗Geſchichte des Chriſtenthums auf den Sandwichs⸗ 
Inſeln zu erzählen begonnen, und dieſelbe bis zum Früh⸗ 
fing 1823 daſelbſt fortgeſetzt. Den abgeriſſenen Faden 
faſſen wir nun wieder auf, und ein reicher Vorrath von 
geſchichtlichen Materialien über den Fortgang des Reiches 
Chriſti auf denſelbigen liegt unter unſern Händen, der 
uns in den Stand ſetzt, dieſe intereſſante Geſchichte im 
Ueberblicke bis auf die neueſten Zeiten fortzuſetzen. Sie 
iſt hier gerade an ihrer rechten Stelle, indem nicht blos 
der geographiſche Zuſammenhang uns jetzt nach dieſen 
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Inſeln führt, ſondern die Miſſions-Geſchichte derſelben 
zugleich in der genaueſten Verbindung mit der bisherigen 
Geſchichte der Gefellfchafts - Infeln ſteht, von welcher fie 
ausgefloſſen iſt. Die richtigſte Ueberſicht über den Ent- 
wicklungsgang des Miſſionsgeſchäftes auf denſelben in den 
verfloſſenen drey Jahren liefern uns die beyden neueſten 
Jahres⸗Berichte der nordamerikaniſchen Miſſions-Geſell— 
ſchaft, aus denen wir hier das Wichtigſte ausheben, dem 
wir ſodann, ſo weit es der Raum geſtattet, noch einige 
der wichtigſten Briefe der dortigen Miſſtonarien aus die- 
ſem Zeitraume beyzufügen gedenken. 


1.) Auszüge aus dem fünfzehnten Jahres-Bericht der nord— 
amerikaniſchen Miſſions⸗Geſellſchaft, vom Sept. 1824. 


Die Nachricht, welche wir von der Miſſion auf den 
Sandwichs - Inſeln in dem verfloſſenen Jahre erhalten 
haben, ſetzt uns in den Stand, die Erzählung vom 20. 


Merz 1823 bis 12. Januar 1824 fortzuſetzen. Der wich- 


tigſte Umſtand, der uns in dieſem Zeitraume zuerſt be- 
gegnet, iſt die glückliche Ankunft der neuen Verſtärkung, 
die innerhalb dieſer Zeit von Amerika aus nach dieſen 
Inſeln abgeſendet worden war. Sie beſtand in 6 ver- 
heuratheten Miſſtonarien, einem Miſſions-Gehülfen und 
5 Inſulaner⸗Jünglingen, die in der Schule von Cornwall 
zum Werk des HErrn vorbereitet worden waren. Nach 
einer glücklichen Fahrt langten ſie am 24. April 1823 
wohlbehalten auf Woahu an, wo fie mit Freude empfan⸗ 
gen, und mit herzlicher Liebe in ihre beſondern Wirkungs⸗ 
kreiſe eingeführt wurden. Beſonders willkommen waren 
ſie ihren unter der Laſt und Hitze des Tages ermüdeten 
Mitbrüdern, die der Hülfe ſo ſehr bedurften, und die in 
jedem einzelnen Gliede dieſer großen Miſſions-Familie ein 
neues Unterpfand der ſegnenden Fürſorge unſers HErrn 
für das Wachsthum ſeiner Gemeinden, und m Liebe 
ihrer amerikaniſchen Brüder erblickten. 

Am Ende des Monates May 1823 zogen die behben 
Miſſonarien, Richards und Stewart, nach Lahinah auf 

a 1 2 


308 

der Inſel Mowi, wo ſie einen neuen Miſſions⸗Poſten an⸗ 
legten. Die Mutter des Königs, die dort wohnt, war 
ihnen dabey ungemein behülflich, fo wie Krimaku, der 
königliche Hauptminiſter. In einer allgemeinen Zuſam⸗ 
menkunft der Miſſionarien wurde beſchloſſen, daß auf 
Owyhi (Hawafi), der größten dieſer Inſeln, 2 Stationen 


in Beſitz genommen werden ſollen, die eine zu Kairuah, 


dem gewöhnlichen Reſidenz- und Hauptort der Inſel, die 
andere zu Wajakea, auf der Weſtſeite derſelben. Um 
dieſe Maßregel gehörig vorzubereiten, machten vier Miſ⸗ 
fionarien, unter denen auch Herr Ellis, in den Monaten 
July und Auguſt dieſes Jahres, eine Unterſuchungsreiſe 
rings um die Inſel herum, und durchkreuzten ſie nach 
allen Richtungen.“) 8 

Nach einer gründlichen Prüfung und Benutzung der 
beſten Quellen wird die Bevölkerung der Inſel von ihnen 
auf 85,000 Seelen angeſchlagen. Dieſen unſterblichen 
Seelen, die wie Schafe ohne Hirten auf den Bergen um⸗ 
her zerſtreuet ſind, verkündigten auf dieſer Wanderung 
die Miſſionarien Ellis und Thurston 130 Mal das Evan⸗ 
gelium. Die Häuptlinge begünſtigten dieſe Unternehmung 
aus allen Kräften, beſonders der Gouverneur der Inſel 
Krimaku, den die Engländer und Amerikaner den John 
Adams zu nennen pflegen. Dieſer Gouverneur zeigt ſich 
für die Einführung des Chriſtenthums ungemein günſtig, 
und ermuntert das Volk durch Beyſpiel und Vorſchrift 
zur Theilnahme am Unterrichte der Miſſionarien. 

Im November 1823 ſchiffte ſich der König und ſeine 
Gemahlinn auf einem engliſchen Wallfiſchfänger nach Lon⸗ 
don ein / um England und die vereinigten Staaten zu be⸗ 
ſuchen. Sein Hauptbeweggrund war bloße Neugierde; 


*). Diefe in vielfacher Hinſicht höchſt intereſſante unterſuchungs⸗Reiſe 
auf der Inſel Owyhi iſt im Laufe dieſes Jahres von Miſſionar 
Ellis in einer umſtändlichen Veſchreibung mit Kupfern herausgege⸗ 

ben worden, aus welcher ein Auszug des Intereſſanteſten in einem 
der nächſten Hefte wird geliefert werden. 


| 
15 
f 
E 


309 


dabey ſchwebte ihm doch der dunkle Wunſch vor, ſich mit 
den Fortſchritten der bürgerlichen Cultur in dieſen Län— 
dern bekannt zu machen, und dieſe unter ſeinem Volke 
einzuführen. Als die Miſſtonarien dieſes Vorhaben des 
Königs erfuhren, hielten ſie es für höchſt wünſchenswerth, 
daß ihn einer aus ihrer Mitte begleiten möchte, theils 
um Dollmetſcher deſſelbigen zu ſeyn, und ihm dadurch 
den Umgang mit Andern deſto genußreicher zu machen, 
theils aber auch, um zu verhüten, daß nicht durch dieſe 
Reiſe die guten Eindrucke für die Sache des Chriſtenthums, 
die er in ſeinem Herzen trug, ausgelöſcht werden möchten. 
Miſſtonar Ellis bot ſich hiezu bereitwillig an, da die Kränk— 
lichkeit ſeiner Gattinn eine ſolche Reiſe nothwendig machte. 
Der König war hiemit höchlich zufrieden, und befahl 
alſobald, daß ſaͤmmtliche Reiſekoſten für feine Familie aus 
ſeinem Schatze bezahlt werden ſollen. Aber der engliſche 
Schiffs⸗Capitain widerſetzte ſich ſtandhaft dieſem Vorhaben, 
unter dem Vorgeben, daß für ſo viele Reiſende nicht der 
erforderliche Platz auf ſeinem Schiffe ſey. Lange dachte 
der König ernſtlich darauf, auf einem ſeiner eigenen Schiffe 
zu ziehen, aber am Ende gab er den Gedanken auf, und 
ſchiffte ſich alſo ohne irgend einen Begleiter ein, der ihn 
in der Religion unterrichten, in ſchwierigen Umſtänden 
berathen, oder gegen die vielen Verſuchungen zum Böſen 
warnen konnte, die ſeiner auf dieſer Reiſe warteten. Dieß 
war ein Gegenſtand des aufrichtigſten Bedauerns für meh⸗ 
rere Häuptlinge und des tiefſten Schmerzens für die Mif- 
ſionarien; ſie mußten aber die Sache am Ende der Lei⸗ 
tung des allweiſen Gottes überlaſſen. 

Ehe der König zum vollen Entſchluſſe gelangte, ließ 
er noch die angeſehenſten Häuptlinge zu Lahinah zu einer 
Berathung hierüber zuſammenrufen. Auch wünſchte er, 
für die jetzige Regierungsverwaltung die nöthigen Einrich⸗ 
tungen zu verabreden, und falls er nicht mehr zurückkom⸗ 
men ſollte, wegen ſeines Nachfolgers das Erforderliche zu 
verfügen. Auſſer feiner Favorit-Königinn nahm er noch 
6 Eingeborne und einen Franzoſen mit ſich. Als die Zeit 
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feiner Einſchiffung heranrückte, drängte ſich das Volk ans 
Meeresufer, und Tauſende miſchten ihr lautes Weinen in 
den Kanonendonner, als er das Schiff betrat. Die Häupt⸗ 
linge begleiteten ihn zum Schiffe, und nahmen ſodann 
einen rührenden Abſchied von ihm und ſeiner Begleitung. 

Das Schiff erreichte London im May 1824. Der 
König und die Königinn wurden bald in die zahlreichen 
Schauplätze der Belustigung eingeführt, aber es ſcheint 
nicht, daß fie irgend einen Miſſionsfreund oder ein kennt⸗ 
nißreiches Glied der religiöſen Inſtitute zu Geſicht beka⸗ 
men. Die Glieder der Miſſions-Geſellſchaft gaben ſich 
alle Mühe, ihn zu ſehen, und über die Miſſion auf ſeinen 
Inſeln mit ihm zu ſprechen, aber ohne Erfolg. Schon 
im Anfang des July ward die Königinn von den Maſern 
ergriffen, und ſtarb am 10ten deſſelben Monats, und der 
König an derſelbigen Krankheit vier Tage ſpäter. Wer 
mit dem Charakter dieſer Perſonen und den Umſtänden 
bekannt iſt, muß ihr Ende rührend finden. Der König 
war etwa 28 Jahre alt. Er beſaß viel Verſtand, und 
hatte ein freundliches Ausſehen und viel feine Sitte; aber 
er war der Unmäßigkeit im Trunk ergeben, und dieſes 
Laſter drohte ihm den Untergang; dieß war ein fortwäh⸗ 
render Kummer für ſeine fromme Mutter. Gegen die 
Miſſionarien hatte er ſich ſtets freundlich bewieſen, und 
es war zu hoffen, daß unter andern Umſtänden dieſe Reiſe 
mächtig auf die Befeſtigung ſeines Charakters mitgewirkt 
haben würde. Die brittifche Regierung wird beyde Leich⸗ 
name nach ihrer Heimath zurückbringen laſſen, und es 
iſt zu hoffen, daß der Tod des Königes kein Zunder der 
Zwietracht für dieſe intereſſanten Inſeln ſeyn werde, in⸗ 
dem die Hauptperſonen der Regierung ſeit ſeines Vaters 
Tode ſtets das Steuerruder in den Händen behalten haben. 


ö Miſfions⸗Station Honorurun⸗ 

Die erſten Miſſionarien haben auf dieſer Station, die 
auf der ſüdweſtlichen Seite der Inſel Woahu liegt, im 
May 1820 ihre Wohnung aufgeſchlagen. Seit dieſer Zeit 
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it fie der Hauptſitz der Miſſion geblieben. Die hier ſtatio⸗ 
nirten Miſſionarien ſind: Hieram Bingham mit ſeiner 
Gattinn, E. Loomis, als Drucker, und L. Chamber⸗ 
lain als Verwalter der Station. Auch Miſſionar Ellis 
hat geraume Zeit hier mit H. Bingham gearbeitet, und 
beyde haben ein Liederbuch in der Inſulaner - Sprache 
ausgefertigt, das ſo eben die Preſſe verlaſſen hat. Die 
Kirche auf dieſer Station iſt erweitert worden, und wird 
fleißig beſucht. In einem Briefe vom 1. Januar 1824 
drückt ſich Herr Bingham alſo aus: „Ein neues Jahr 


rückt für uns im Frieden Gottes heran; es wird gewiß 


zu Ihrer Ermunterung beytragen, zu vernehmen, daß uns 
der HErr im Innern und Aeuſſern fo viel Segen, Kraft, 
Muth, Arbeit und Geſundheit zufließen läßt, daß wir das 
neue Jahr mit Freuden begrüßen, und Gott von ganzem 
Herzen dafür danken, daß Er das verfloſſene Jahr mit 
ſeinem Segen gekrönet hat, und das künftige mit lieb⸗ 
lichen Hoffnungen aufheitert, ſo daß wir unſern Lauf mit 
Freudigkeit fortſetzen. Bruder Ellis iſt unermüdet, und 
wird, ſo lang er hier bleibt, mit mir gemeinſchaftlich in 
die Miſſions⸗Arbeit ſich theilen, und nützliche Unterrichts— 
Bücher vorbereiten helfen. Wir verlangen, je eher je 
lieber eine Ueberſetzung der heil. Schriften anzufangen. 
Tritt Bruder Ellis ſeine Reiſe nach England an, ſo fällt 
die ganze Arbeit auf mich allein zurück; deſſen ungeachtet 
bin ich doch guten Muthes im HErrn, und kann es in 
Demuth glauben, daß Er, der mich bisher geſtärket hat, 
auch ferner fortfahren wird, ſeinen ſchwachen Knecht zu 
unterſtützen, und die dargebotenen Gnadenmittel alſo zu 
ſegnen, daß viele Inſulaner der Südſee für Ihn gewon⸗ 


nen werden mögen.“ 


Miſſtonar Chamberlain bat die äußerliche Verwaltung 
ſämmtlicher Stationen auf dieſen Inſeln übernommen; 
ihre meiſten Bedürfniſſe werden aus Amerika ihnen zuge⸗ 
ſendet, und durch ihn unter eilf Miſſions⸗Familien, die 
auf vier verſchiedenen Inſeln ſich niedergelaſſen haben, 
un: von denen die beyden äußerſten 100 Stunden von 
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einander entfernt find, ausgetheilt; zudem verſieht er noch 
die meiſten zeitlichen Unterhandlungen mit dem König und 
den Häuptlingen, ſo wie die Correſpondenz mit den ver⸗ 
ſchiedenen Stationen und mit der Geſellſchaft; und es iſt 
nothwendig, daß ihm die große Geſchäftslaſt bald 1 
einen Gehülfen erleichtert werde. 

Auf der Station Waimea, auf der Inſel Atut, iſt 
Miſſionar S. Whitney angeſtellt; auch fie wurde im 
Januar 1820 begonnen. Auch an dieſer Stelle hat, laut 
der eingegangenen Berichte, das Werk des HErrn ſchöne 
Fortſchritte gemacht, und da und dort unter den Einwoh⸗ 
nern viel herzliche Theilnahme gefunden. Die Häuptlinge 
der Inſel haben auf ihre eigenen Koſten ein anſehnliches 
Bethhaus aufgerichtet, in dem regelmäßig das Wort Got⸗ 
tes verkündigt wird. Die Verſammlungen werden fleißig 
beſucht, und viele Seelen ſind begierig nach dem Evan⸗ 
gelio Chriſti. In 2 Schulen werden auf dieſer Stelle 
120 Kinder unterrichtet; auch find noch andere Schulen 
auf der Inſel in Gang gebracht worden. Eine weit 
größere Anzahl von Inſulanern verlangt nach Unterricht, 
als ihr die wenigen Arbeiter zu geben im Stande ſind, 
und ſte verlangen daher nach neuer Unterſtützung. Von 
Seiten der Häuptlinge iſt der Befehl gegeben worden, 
daß auf der ganzen Inſel der Sonntag, als der Tag des 


HErrn, heilig gefeyert, auch an demſelben keine Arbeit 


verrichtet werden, noch irgend ein öffentliches Spiel ge⸗ 
ſtattet ſeyn ſoll. Die Trunkenheit iſt verboten, ſo wie der 
Kindermord, der vormals faſt allgemein auf der Inſel 
verübt wurde, mit Todesſtrafe belegt worden iſt. b 
Auf der Miſſions-Station Lahinah, im nordweſt⸗ 
lichen Theil der Inſel Mowi, arbeiten die beyden Mif- 
fionarien, S. Richards und L. Stewart, mit ihren 
beyden Gattinnen und einer Gehülfinn. Auf dieſem Poſten 
wurde früher, mit kräftiger Unterſtützung der Mutter des 
Königes, eine Kirche aufgerichtet; ſo wie die Miſſiona⸗ 
rien überhaupt viel Liebe von derſelben empfingen. Na⸗ 
tüylich befindet ſich noch alles im erſten Zuſtande der 
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Kindheit, doch fchreitet auch dem Aeußerlichen nach die 
Civiliſation mächtig vorwärts. „Wir leben in Häuſern, 
ſchreiben die Miſſtionarien, die von den Heiden gebaut, 
und uns zum Geſchenke gemacht ſind. Sie beſtehen aus 
ſchmalen Pfoſten, die in die Erde getrieben, und oben 
horizontal mit Pfählen verbunden ſind, und mit langem 
Gras zugedeckt werden. Wir haben weder Stubenboden 
noch Fenſter, ſondern nur einige Luftlöcher durch das 
Dach; indeß wohnt ſichs dennoch gut in dieſen Hütten, 
ſo lange kein Regen fällt, der ſeit drey Monaten nicht 
Statt gefunden hat. Wir erhalten ſtets kleine Gefällig— 
keiten von den Leuten, die uns zeigen, daß ſie unſere 
Freunde ſind. Beſonders hat uns Gott das Wohlwollen 
der angeſehenſten Häuptlinge bis jetzt zufließen laſſen, 
und ihre Freundſchaft nimmt in demſelben Grade zu, als 
fie uns und den Zweck unſeres Berufes genauer kennen 
fernen.” — 

Miſſtonar Richards bezeugt feine Freude über feinen 
Miſſionsberuf, fo wie feine Hoffnung, daß die Sache des 
Herren auf dieſen Inſeln am Ende fiegen wird. Die 
einzige Beſorgniß, die er in ſeinem Briefe ausdrückt, be⸗ 
ſteht darin, daß vielleicht der volle Erntetag nicht ſo bald 
kommen dürfte. 

Auf der Station Kair uah, die auf der Weſtſeite der 
Inſel Owyhi (Hawaji) liegt, find drey Miſſionarien, näm⸗ 
lich: A. Thurston, A. Bishop und J. Ely, mit 
ihren Gattinnen, in voller Thätigkeit. Bis zum Jahr 
1823 lebte unſer Thomas Hopu als Miſſions-Gehülfe 
allein bey dem Gouverneur von Kirua, und ſcheint, 
thätig und ſegensreich auf dieſem Poſten gewirkt zu haben. 
Es iſt ein erfreulicher Umſtand, daß Hopu's Vater, für 
den er in der Miſſionsſchule zu Cornwall fo oft gebethet 
hatte, jetzt zu ihm gezogen iſt, um die großen Dinge der 
Religion kennen zu lernen; und Hopu freut ſich der Hoff⸗ 
nung, ſeinen alten Vater auf dem Weg zum ewigen Leben 
erblicken zu dürfen. Im Oktober 1823 zog Miffionar 


Thurston zum erſtenmal hieher, nachdem kurz zuvor durch 
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die Unterſuchungsreiſe der Weg hiezu gebahnt worden war. 
Der Gouverneur, John Adams, begünſtigte ſeine Nieder⸗ 
laſſung, und errichtete dem Gott Jehova ein Bethhaus. 
An Miſſionar Thurston ſchloſſen ſich die beyden andern 
Brüder an; und Miſſionar Bishop bemerkt in feinem 
Briefe vom 25. Febr. 1823: „Bald nach unſerer Ankunft 
zu Kairuah hörten wir von einem Häuptling, der jeden 
Sonntag feine Leute zu verſammeln pflege, und fie er⸗ 
mahne, den Jehova zu lieben, und zu Ihm zu bethen. 
Ich war begierig, ihm mit Hopu einen Beſuch zu machen, 
in der Hoffnung, Gott werde ſein Wort zur Erbauung 
dieſes Mannes ſegnen, der ein zweyter Cornelius zu ſeyn 
ſcheint. Am Sonntag Morgen, den 29. Juny, zogen wir 
auf einem Boote, das der Gouverneur uns hiezu gegeben 
hatte, nach der Wohnung dieſes Häuptlings aus, die 6 
Stunden von hier liegt. Wir kamen um 11 Uhr an, 
und Komaku (ſo iſt ſein Name) nahm uns mit dankbarer 
Freude auf. Nachdem wir uns ein wenig erquickt hatten, 
führte er uns in feinen Ranai, eine große Schattenlaube, 
die er zur Gottesverehrung beſtimmt hat. Wir fanden 
hier etwa 100 Inſulaner verſammelt, um das Wort Got⸗ 
tes zu hören. Mein Text war der köſtliche Spruch Joh. 
3, 16.: Alſo hat Gott die Welt geliebet ze. Ich redete 
nun in der einfältigſten Sprache vom verderbten und ver⸗ 
lornen Zuſtand des Menſchen, von der großen Liebe Got⸗ 
tes, der ſeinen eingebornen Sohn zum Heil der Welt 
geſendet, und von dem Weg, zu dieſem großen Glücke zu 
gelangen. Als ich an dieſen letzten Theil meiner Rede 
kam, unterbrach mich der gute Mann, und hieß ſeine 
Leute recht aufmerkſam zuhorchen, weil von der Befol⸗ 
gung dieſer Wahrheiten ihre eigene Rettung abhange. 
Nach meiner Anſprache begann auch er eine Viertelſtunde 
zu reden, und ſprach mit großer Wärme und Kraft, 
während die Thränen von ſeinen Wangen rollten. Er 
bemerkte nämlich ſeinen Leuten: Zwar habe auch er vor⸗ 
mals an nichts weiter gedacht, als an Eſſen und Trinken 
und Schlafen, und habe nichts von dem großen Heiland 
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gewußt; aber jetzt ſey ihm anders zu Muthe; er glaube, 
daß der Menſch nur durch Ihn ſelig werden könne; das 
Nämliche habe er ihnen ſchon oft geſagt, aber fie haben 
es nicht glauben wollen, und jetzt können ſie es vom Lehrer 
ſelbſt hören. — Er ſagte uns nun, wenn wir fortgegan- 
gen ſeyen, fo wolle er feine Leute abermals zuſammen⸗ 
rufen, und ihnen nochmals wiederholen, was ihnen von 
uns geſagt worden ſey. Er machte nun viele Fragen an 
uns über den Weg zur Seligkeit und die Beſchaffenheit 
der himmliſchen Ruhe, und ſchien über die Antworten, 
die er bekam, hoch vergnügt zu ſeyn. Am meiſten ergriff 
ihn der Gedanke, daß der Himmel ein heiliger Ort ſey, 
und daß nichts Unreines und Unheiliges hineinkommen dürfe. 

Als ich an ſeinem Hauſe hin und her lief, ſah ich 
das große Götzenbild, das er ehmals verehrte, niederge— 
worfen und verſtümmelt im Sand des Meeres liegen, und 
von den Wellen beſpühlt werden. Es war ein ungeheurer, 
roh ausgeſchnitzter Holzblock, der vollkommen dazu geeig— 
net war, gräßliche Bilder im Gemüthe anzuregen. Ich 
fragte ihn, was er denn auch gedacht habe, als er dieſes 
Götzenbild verehrte? Er ſagte, er habe es verehrt, weil 
er gefürchtet habe, es möchte ihm feine Cocusnußbäume 
zerſtören. Aber, fragte ich ihn, haſt du dich nicht ge— 
fürchtet, es umzuwerfen? Nein, ſagte er, ich bemerkte 
nämlich, daß es weder ſchadet noch nützt, und daher er- 
kannte ich, daß es kein Gott iſt, und ſchaffte es weg. 
Dieſer Häuptling iſt beharrlich in ſeinem Entſchluß, dem 
HErrn zu dienen. Er wünſcht angelegentlich, daß ihn 
Miſſtonarien befuchen, and daß ſich einer bey ihm nieder⸗ 
laſſen möchte.“ — 

Auf der Inſel Owyhi wurde auf der nordöſtlichen 
Küſte derſelben, im Diſtrikte Hiro, eine zweyte Miſſions⸗ 
Stelle errichtet, auf welcher ſich die beyden Miſſionarien, 
S. Ruggles und J. Goodrich, mit ihren Gattinnen, 
niedergelaſſen haben, und wir dürfen hoffen, daß hier 
eine neue Pflanzſchule der Wahrheit 1 er vom 
HErrn emporblühen wird. 
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Die amerikaniſche Miffions - Committee bemerkt am 
Schluſſe dieſes Berichtes: Vielfach und merkwürdig find: 
die Merkmale der göttlichen Gnade geweſen, welche über 
dieſer Miſſton waltet; obgleich das Evangelium Chriſti 
eben noch nicht bey vielen dieſer Inſulaner ſeinen ſchönſten 
und höchſten Sieg, nämlich die gründliche Bekehrung des 
Herzens zu Gott, davon getragen hat, ſo haben doch die 
Häuptlinge, im Kampf mit vielem Widerſtand, dasſelbe 
feſtgehalten, und hoffen von feiner allgemeinen Verbrei⸗ 


tung die größten Segnungen für die Gegenwart und die 


Zukunft. Sie geben Verordnungen in Hinſicht der Sonn⸗ 
tagsfeyer; ſie hemmen mit voller Kraft den Lauf des 
Laſters in jeder Geſtalt, das zuvor ohne Scheu ſeine 
Herrſchaft führen durfte, und ſie ſelbſt geben ſich alle 
Mühe, nützliche Kenntniſſe einzuſammeln, und namentlich 
mit dem Chriſtenthum ſich genau bekannt zu machen, und 
zwar mit einem Eifer und einer Beharrlichkeit, die zuvor 
nicht erwartet werden durfte. Auch ſind große Schaaren 


des Volkes begierig, leſen zu lernen, und mit dem Worte 


Jehovas bekannt gemacht zu werden. Nach Büchern iſt 
eine fo große Nachfrage, daß die Miffionarien fie weit 
nicht befriedigen können. Die Zahl der Schüler nimmt 


täglich zu, und Viele werden bereits von Eingebornen ni 


im Lefen unterrichtet. Ä a} 
Da in allen Theilen dieſer Inſeln die evangeliſche 
Miffions - Arbeit ihren Zutritt findet, und da das Volk 
vielleicht mehr als irgend ein Anderes den heilenden Ein⸗ 
fluß des Chriſtenthums bedarf, ſo dringen die Miſſionarien 
in den ſtärkſten Ausdrücken auf Verſtärkung; ſie glauben, 
daß zu ihrer bereits vorhandenen Zahl noch ein Arzt und 
wenigſtens 4 Miſſtonarien unentbehrlich nothwendig ſeyen, 
um nur die wichtigſten Stationen auf dieſen Inſeln zu 
beſetzen. Es iſt auch in hohem Grade wünſchenswerth, 
daß aus Mangel an Arbeitern die reiche Ernte nicht un⸗ 
eingeſammelt bleiben möge. Ohne Zweifel würde der 
glückliche Erfolg der Miſſton in demſelben Verhaältniſſe 
beſchleunigt, als die Zahl der Arbeiter vermehrt werden 
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könnte. Erſt die kommenden Geſchlechter können den be⸗ 
kehrten National-Gehülfen zur Pflege anvertraut werden. 
Aber das heidniſche Geſchlecht muß feine Lehrer für gött- 
liche Wahrheit in der Kirche Chriſti ſuchen. Wer daher 
in unſern Tagen ein Jünger Chriſti iſt, der bedenke ſich 
wohl, welchen Antheil an der Heidenernte auch ihm be— 
ſchieden ſey, und greife munter zu, wenn die Gelegenheit 
ſich ihm darbietet, für Chriſti Reich und Ehre ein Werk 
bes Glaubens und der Liebe zu verrichten. 


20 Auszug aus dem 16=en Jahres⸗Bericht dieſer Geſelſchaft 
g vom September 1325, 


Die Miſſions⸗Nachrichten, welche dieſe kurze Ueberſicht 
umfaßt, gehen vom 12. Jan. 1824 bis 8. Jan. 1825. 

Miſſtonar Ellis hat feine ſchon längſt vorgehabte Be- 
ſuchsreiſe, unter der gnädigen Führung des HErrn, in 
dieſem Jahre ausgeführt, und ſo iſt uns die Freude ge⸗ 
worden, dieſen thätigen Knecht Chriſti unter uns zu ſehen, 
und mündliche Nachrichten von dem geſegneten Fortgang 
des Reiches Chriſti auf dieſen Inſeln zu vernehmen. Sein 
Beſuch war ein kräftiges Mittel, dem Miſſtonsgeiſte in 
unſerm Vaterlande neue Antriebe zu bereiten, und das 
Band enger zu ſchließen, das der HErr zwiſchen uns und 


Runſern im Heidenlande arbeitenden Brüdern geknüpft hat. 


N 


Auf der Station Honoruru, auf der Inſel Woahu, 
iſt die Zahl der dortigen Miſſionarien durch den Doktor 
Blatchely vermehrt worden, und der ganze Entwicklungs⸗ 


gang der Dinge hatte einen regelmäßigen und ſegensvollen 


Lauf. Das Evangelium wird den Einwohnern jeden Tag 
verkündigt. Die Inſulaner werden in ihren Wohnungen 
unterrichtet, und große Schaaren von Erwachſenen und 
Kindern lernen leſen und ſchreiben. Manche derſelben 
haben bereits eine ſolche Fertigkeit im Schreiben gewon⸗ 
nen, daß ſie mit Leichtigkeit einen Briefwechſel mit ein⸗ 
ander führen. Die Häuptlinge ſind in hohem Grade der 
Miffion gewogen; dieß iſt beſonders der Fall bey denen, 


die den größten Einfluß beym Volk und bey der Regierung 
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haben. Folgende Thatſachen zeigen die ſchnelle Bereit⸗ 
willigkeit, womit fie der Miffions-Sache zur Hand gehen, 
ſo hald irgendwo eine vorübergehende Unterbrechung droht. 

Am 30. May vorigen Jahres war die Kirche auf die⸗ 
ſer Station abgebrannt. Noch am nämlichen Abend be⸗ 
ſchloſſen jetzt die Häuptlinge, eine neue auf ihre Koſten 
zu errichten. Da ohne großen Aufwand von Seiten der 
Arbeit nicht die nöthigen Baumaterialien von den Bergen 
herbeygeſchafft werden konnten, ſo bot die Gattinn eines 
Häuptlings, die gerade ein großes Haus für ſich errichten 
laſſen wollte, das zugerüſtete Holz für die Kirche an, 
und ein anderer Häuptling ſchickte alle feine Bauleute her⸗ 
bey, die gerade mit Aufrichtung eines Hauſes für ihn 
beſchäftigt waren. Auf dieſe Weiſe konnte das neue Beth⸗ 
haus bereits am 18. July eingeweiht werden. 

Thumuraii, einer der oberſten Häuptlinge, iſt im 
Monat May im lebendigen Glauben an die Verheiſſungen 
des Evangeliums geſtorben. Ohne Zweifel wird ſein in⸗ 
tereſſanter Lebenslauf im Druck erſcheinen. Die Drucker⸗ 
Preſſe gießt, obgleich nicht ſo ſchnell, als das Volk 
wünſcht, ihre Segnungen über die Bevölkerung dieſer 
Inſel aus. Zweytauſend Liederbücher in der Volksſprache 
ſind den Inſulanern in die Hand gegeben worden, und 
eben ſo ſechstauſend Elementarbücher für die Schulen. 
Das Volk verlangt ſehr nach denſelben, vor Aae 1 
nach, der Bibel. 

Die Zahl der Schüler in den Schulen dieſer Starich 
iſt auf 600 geſtiegen, worunter Häuptlinge und Volk, 
Erwachſene und Kinder begriffen ſind. Alte Greiſe aus 
den angeſehenſten Familien wollen Buchſtabirbücher und 
Schreibtafeln haben, um in ihrem hohen Alter woch etwas 
z lernen. 

Eine erfreuliche Erſcheinung iſt, daß eine bedeutende 
Anzahl von Schiffs⸗Capitainen von Schiffen, die auf den 
Wallſiſchfang ausgehen, und häufig dieſe Inſeln beſuchen, 
einen Verein unter ſich geſchloſſen haben, deſſen Zweck 
iſt, der Unſtttlichkeit unter ihren Matroſen zu ſteuern; 
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ein Umſtand, der ihrem Charakter Ehre macht, und den 
wohlthätigen Einfluß der Diffionsfache auf die Europäer 
im Heidenlande darthut. 

Am 21. Oktober hat Miſſionar Bingham die Ueber- 
ſetzung des erſten Kapitels des Matthäus in die Sand⸗ 
ichs = Sprache vollendet. Dieſer Umſtand macht eine 
neue Epoche in der Geſchichte dieſer Inſeln; er hofft nun, 
dieſes wichtige Werk mit allem Nachdruck fortzuſetzen, 
und wünſcht, in einer Reihe von Jahren dahin zu gelan- 
gen, daß dem Volke die ganze Bibel in die Hände gege- 
ben werden kann, nach welcher es ſich ſo ſehr ſehnt. 

Auf der Station Waimea, auf der Inſel Towi, ſetzt 
Miſſtonar Whitney die begonnene Miffionsfache fort. Die 
Arbeiten der Miſſion wurden hier durch eine Inſurrection 
unterbrochen, die der Sohn des verſtorbenen Königs der 
Inſel, Georg, anſtiftete. Sein Vater nämlich hatte auf 
feinem Sterbelager zu Gunſten des Königs Rihoriho ver- 
fügt, der gerade damals auf der Reiſe nach England ſich 
befand. Damit war ſein Sohn Georg nicht zufrieden, 
und verſuchte, durch das Kriegsglück das alte Familien⸗ 
Recht über die Inſel zu bewahren. Es kam zu einem un⸗ 
bedeutenden Treffen, in welchem die königliche Parthie, 
unter der Anführung des Karai⸗ moku, ſiegte. Letzterer 
ließ nach dem Treffen dem Jehova ein öffentliches Dank— 
Feſt feyern, und Georg floh, wurde aber in einem ver- 
borgenen Winkel der Inſel im elendeſten Zuſtande gefun⸗ 
den. Karai⸗- moku behandelte ihn ungemein freundlich, 
was ein neuer Beweis von der Wirkung des Chriſtenthums 
auf fein Gemüth iſt; und der Friede wurde jetzt wieder 
hergeſtellt. Miſſionar Whitney kehrte nun wieder in ſei⸗ 


nen Wirkungskreis zurück, und ſchreibt in einem ſeiner 


letzten Briefe: „Zu keiner Zeit hat fich ein ſchönerer Wir⸗ 
kungskreis vor mir aufgethan, als jetzt; jede Woche pre⸗ 
dige ich drey und viermal vor großen Volksſchaaren, und 
die Leute hören nicht bloß mit Aufmerkſamkeit, ſondern 
mit Rührung zu.“ Der neue Gouverneur der Inſel, nebſt 
ſeiner Gemahlin, welche Beyde ein lebendiges Intereſſe 
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an der Miſſlonsſache nehmen, haben ihre Bereitwilligkeit 
erklärt, dem Gott Jehova einen Tempel zu erbauen, wie 
noch keiner auf dieſen Inſeln errichtet worden ſey. Auch 
gedenken ſie, dem Miſſionar Whitney neben ihrem eigenen 
Hauſe eine Wohnung aufzurichten. Die Schülerzahl iſt 
bereits auf mehrere Hunderte angewachſen, und ſie machen 
anſehnliche Fortſchritte im Lernen. 

Auf der Miffions - Station Lahinah, auf derfelben 
Inſel, befanden ſich im Laufe dieſes Jahres dieſelben 
Miſſions⸗Geſchwiſter in ſegensvollem Geſchäfte. Einer 
der merkwürdigſten Umſtände in der Geſchichte dieſer 
Station iſt der ſelige Hinſchied der frommen Mutter des 
Königes, Keopuolani, die im Glauben an den HErrn 
Jeſum entſchlafen iſt. Dieſe ausgezeichnete Frau war die 
erſte auf der Inſel, die, im vollen Widerſtreit mit den 
angeſehenſten Häuptlingen, der Miſſionsſache das Wort 
ſprach, und vom erſten Augenblicke an, bis in ihren letz⸗ 
ten Todeszug, eine treue Freundinn derſelben geblieben war. 
Eine lebendige Gottesfurcht bezeichnete ihren Sinn und 
ihren Wandel, und es war hoch erfreulich, die Aeuße⸗ 
rungen einer warmen Liebe zu Gott und Chriſtus aus 
ihrem Munde zu vernehmen, die auf ihrem langen und 
beſchwerlichen Krankenlager ihre ganze Seele beſchäftigten. 
Sie war die Erſte, die auf dieſer Inſel, unter den er⸗ 
freulichſten Merkmalen einer gründlichen Herzensbekehrung, 
auf den Namen des HErrn Jeſu getauft wurde. Da ſie 
die vornehmſte und einflußreichſte Perſon auf dieſen Inſeln 
war, und ihren Sohn, den König Rihoriho, auf jedem 
ſeiner Schritte leitete, ſo war ihre Anhänglichkeit an die 
Sache des Chriſtenthums eben darum deſto ſegensreicher, 
aber auch ihr Verluſt um ſo größer. 

Der bürgerliche Krieg hatte eine Zeitlang die Gemü⸗ 
ther der Inſulaner von den höhern Angelegenheiten der 
Religion abgewandt; aber ſeit der Rückkehr des Friedens 
ſtrömen Erwachſene und Junge mit erneutem Eifer den 
Schulen zu. In einem Briefe vom 10. Dezember 1824 
vergleicht a onar Stewart die wachſende Begierde der 

Häuptlinge 
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Häuptlinge und des Volkes nach Unterricht mit dem An— 
ſchwellen der Fluth, welche über die bisherigen Ufer hin— 
ausgetreten iſt, und nach allen Seiten ſich verbreitet. Er 
hatte kürzlich von Honoruru tauſend Schulbücher mit ſich 
herübergebracht, von denen er fünfhundert nach Kairua 
ſenden wollte; aber das Verlangen nach denſelben zu La— 
hina war ſo groß, daß ſchon in der erſten Woche 600 


Exemplare unter eben fo viele Schüler vertheilt werden 


mußten, die innerhalb dieſer Zeit zum Schulunterrichte 


ſich hinzudrängten. Eine jede dieſer Schulen hat einen 
Inſulaner zum Lehrer, deſſen frommer Sinn anerkannt 


und bewährt iſt, und der jede Schule mit einem Herzens— 
Gebeth anfängt, und mit einem ſolchen beſchließt. 

Auch auf der Miſſions - Station Kairua, auf der 
weſtlichen Seite der Inſel Owyhi (Hawaji), haben im 
verfloſſenen Jahre dieſelben Miſſtons -Geſchwiſter die 
Arbeit fortgeſetzt. Die Verſammlungen an den Sonn— 
tagen belaufen ſich von 600 auf 1000 Seelen, denen der 
Gouverneur Kuakini, nebſt den übrigen Häuptlingen, 
regelmäßig beywohnen. Unter den Letztern zeichnet ſich 
beſonders der alte Chef Kamkao aus, ſo wie eine ange— 


fſehene Frau, Kapiotani, die 8 Stunden weit zum Gottes- 
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dienſte herbey zu kommen pflegen. Am 2. Februar 1824 
wurde hier eine Schule eröffnet, nachdem manche Inſu— 
laner einzeln unterrichtet worden waren, und dieſe Schule 
gewann in wenigen Monaten ſo vielen Zuſpruch, daß die 
Zahl der Schüler bereits auf 400 angewachſen iſt. Der 
Gouverneur Kuakini kann mit Fertigkeit und Verſtand 
die engliſche Bibel leſen, und macht ſehr paſſende Fra⸗ 
gen und Bemerkungen über den Sinn einzelner Stellen. 


Seine muſterhafte Liebe zur öffentlichen Gottesverehrung 


iſt als Beyſpiel von der größten Wichtigkeit, und eben ſo 

der Schutz und die Ermunterungen, die er auf allen In⸗ 

ſeln der Errichtung von Schulen zufließen läßt. Kürzlich 

landete er mit vielen andern Häuptlingen im Hafen, in 

demſelben Angenklite, als am Sonntag die Kirchenglocke 

die Einwohner zur Gottesverehrung herbey rief. Statt 
2. Heft 1827. 1 
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nach feiner Wohnung zu gehen, von welcher er lange ab- 
weſend geweſen war, landete er jetzt in der Nähe der 
Kirche, und beſuchte mit allen Häuptlingen und einer 
mächtigen Volksmenge den Gottesdienſt. 

Die Station auf Wajakea, auf der Nordſeite Owyhi's, 
iſt mit mehrern Arbeitern verſtärkt worden, welche ſogleich 
in den Schulunterricht eintraten. Auf Karaikus Anord⸗ 
nung wurde hier nicht nur ein Wohnhaus für die Miffio- 
narien, ſondern auch eine Kirche, nunmehr die fiebente 
auf dieſen Inſeln, aufgerichtet, und am 19. May mit 
einem feyerlichen Gottesdienſte eingeweiht. So lange die 
vornehmſten Häuptlinge der Inſel zugegen waren, wohnte 
das Volk in zahlreichen Haufen den Gottesdienſten bey; 
entfernten ſie ſich aber, ſo nahm namentlich der Schul⸗ 
Unterricht beträchtlich ab. Beſonders ſetzte ſich einer der 
Häuptlinge dem Unterrichte und der Civiliſation aus allen 
Kräften entgegen; man breitete Gerüchte aus, daß die 
Miſſtonarien zu Honoruru und Kairua ſich ſchändlicher 
Verbrechen ſchuldig gemacht hätten, und daß jetzt Alle 
von der Inſel verbannt werden ſollen. Man forſchte dem 
Urheber dieſes Gerüchtes nach, und als man ihn entdeckte, 
bekannte er freymüthig, es ſey alles falſch, und er ſelbſt 
habe die Geſchichte erdichtet; fügte aber zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung hinzu, dieß ſey fo die Sitte von Hawaft. 

Gegen das Ende des Jahres war ein großer Mangel | 
an Lebensmitteln, und man befürchtete, die Station müße 
aufgegeben werden; aber der wakere Thomas Hopu bot 
ſich freywillig an, Wanderungen nach allen Richtungen 
der Inſel zu machen, um die nöthigſten Lebensbedürfniſſe 
herbeyzuſchaffen; und fo fügte es der HErr, daß die Mif- 
ſtonarien ihren Poſten behalten konnten. 

Auf der neuangelegten Miſſions-Station Kaawaroa, 
etwa 8 Stunden ſüdlich von Kairua, hat ſich Miſſionar 
Ely im Laufe dieſes Jahres angeſiedelt. Ihn begleitete 
der fromme Häuptling Naihi auf dieſe Arbeitsſtelle, um 
ihm hülfreich zur Seite zu ſtehen. Dieß iſt der Ort, wo 
vor 46 Jahren der berühmte Weltumſegler Cook als Opfer 
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der Unvorſichtigkeit einer feiner untergebenen Offiziere ge⸗ 
fallen iſt. Dieſe lange Zeit hat die chriſtliche Welt vor— 
über gehen laſſen, ohne einen Verſuch zu machen, das 
Panier des Kreuzes auf dieſer Stätte aufzurichten. Die 
Einwohner dieſer Gegend beſuchen die gottesdienſtlichen 
Verſammlungen, ſelbſt in der Abweſenheit ihrer Häupt— 
linge, mit großer Regelmäßigkeit, und Mehrere von ihnen 
mit wahrer Herzensangelegenheit. Da und dort tritt eine 
Seele im Stillen hervor, und fragt nach dem Weg zum 
ewigen Leben, den ſie ſo lange ſchon vergeblich geſucht hat. 
Beſonders ſorgfältig für das Wohlergehen der Miſſtons— 
Sache iſt der Häuptling Naihi und ſeine Gattinn, die 


mit der zarteſten Liebe Alles thun, um nicht nur der 


Miffions = Familie ihren Aufenthalt an dieſer Stelle zu 
verſüßen, ſondern auch, wo er immer kann, dem HErrn 
die Wege zu bereiten. 

Zum Schluſſe dieſes Berichtes bemerkt die Amerika— 
nische Miffions - Committee im Allgemeinen: Die Miſſio— 
narien verlangen ſehr, daß ihre Anzahl ſo bald wie mög— 
lich vermehrt, und die Unterrichtsmittel bey den fteigen- 
den Bedürfniſſen des Volkes vergrößert werden ſollten. 
Sechs bis ſieben Verkündiger des Evangeliums könnten 
augenblicklich in eine volle Arbeit eintreten, wenn ſie im 
Felde ſtünden, und jedem derſelben würden Tauſende un- 
ſterblicher Menſchenſeelen zur Pflege anvertraut. Die 3 
Miſſions⸗Gehülfen, Th. Hopu, J. Honor und Georg 
Sandwich, leiſten auf verſchiedenen Stationen der Miſſion 
treffliche Dienſte, und ihre Erziehung in der Miſſions— 
Schule in Cornwall trägt erfreuliche Früchte. Auch 
Auna, ein bekehrter Häuptling der Geſellſchafts-Inſeln, 
der von dort den Miſſtonar Ellis hieher begleitete, hat 
mehrere Jahre mit viel Fleiß und Treue auf dieſen Inſeln 
an der Miffionsfache gearbeitet, und durch feinen Sinn 


und Wandel dem Chriſtennamen Ehre gemacht. Die 


Kränklichkeit ſeiner Gattinn nöthigte ihn vor einiger Zeit, 
mit ihr zu ſeiner heimatlichen Inſel zurückzukehren. Er 
war unter den Inſulanern ſehr geliebt, und feine Entfernung 
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wird bedauert. Noch ein anderer Häuptling der Geſell⸗ 


ſchafts-Inſeln, Tana, iſt hier, und arbeitet im Segen. 
Sein Wandel iſt muſterhaft, und er leiſtet mannigfaltige 
Dienſte. 

Eine der wichtigſten Thatſachen in der Entwicklungs⸗ 
Geſchichte dieſer Miſſion beſteht darin, daß bereits fünfzig 


bekehrte Inſulaner, die gut leſen und ſchreiben gelernt 
haben, als Lehrer in den Schulen gebraucht werden kön⸗ 


nen. Mehrere der alten Heidenprieſter find warme Lob- 
redner des neuen Syſtemes geworden, und unter dieſen 
der Oheim unſers vollendeten Obukiah, von dem er als 


Jüngling in die Geheimniſſe des herrſchenden Aberglau⸗ 


bens eingeweiht wurde. Im Ganzen ſind die Ausſichten 
der Miſſton auf dieſen Inſeln hoch erfreulich. Auf ſechs 


verſchiedenen Stellen wird jetzt das Evangelium Chriſti 
regelmäßig in der Volks⸗Sprache verkündigt, welche eben 


ſo viele Mittelpunkte für die Ausbreitung des göttlichen 


Lichtes bilden. Die Druckerpreſſe iſt in voller Thätigkeit, 


und nützliche Schriften werden täglich unter dem Volke 


vertheilt. Mehr als 2000 Inſulaner, Häuptlinge und 


Volk, erhalten regelmäßigen Unterricht in den Schulen. 


Beſonders freundlich ſind die Häuptlinge im Allgemeinen 


der Miſſlonsſache zugethan, und die Miſſtonarien tragen 


die feſte Ueberzeugung und die ſelige Hoffnung in ihren 


Herzen, daß, wie ſchwach ſie auch ſind, und wie vielfache 


Hinderniſſe ſie bekämpfen müßen, dennoch, nach dem gnä⸗ 


digen Rath der Vorſehung, durch ihre Arbeit das Chri⸗ 
ſtenthum ſich allgemein und bleibend auf dieſen Inſeln 
ausbreiten werde. 

Die Miſſions⸗Committee hat den Beſchluß gefaßt, daß 
zur Förderung der Mifftonsfache auf dieſen Inſeln ein 
eigenes kleines Mifftons - Schiff erbaut werden ſolle, um 
den Zufanmenhang der Miffions - Familien auf den ver⸗ 


ſchiedenen Inſeln zu erleichtern, und der Verbreitung des 


Evangeliums nach allen Richtungen zu dienen. 
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Bey dem reichlichen Geſchichtsſtoff, den die Miſſlons⸗ 
Geſchichte der jüngſt verfloſſenen Jahre aus dem Kreiſe 
dieſer Inſeln darbietet, und der eine Reihe erfreulicher 
Merkwürdigkeiten in ſich ſchließt, ſehen wir uns genöthigt, 
die noch übrigen intereſſanten Mittheilungen über den Gang 
des Reiches Chriſti auf dieſen Inſeln einem der nächſt fom- 
menden Hefte des Magazins vorzubehalten, und hier un⸗ 
ſere Nachrichten mit einem der neueſten Briefe zu ſchließen, 
welcher von dieſen Inſeln vor uns liegt: 


3.) Schreiben des Miſſionars H. Bingham. 
Woahu, den 8. Juny 1825. 
Theurer Freund! 
Ihr werthes Schreiben vom 11. Sept. 1824 iſt mir durch 


den Gouverneur Bokhi, nach ſeiner Rückkehr auf dieſe In— 


ſeln, richtig zugekommen, und es rührte mich tief, von einem 
der älteſten, vielgeprüften Knechte Chriſti, als ein jüngerer 
Bruder, dieſes Andenken der Liebe zu erhalten. 


Sie können ſich leicht denken, welch einen tiefen Eindruck 
der ſchnelle und völlig unerwartete Tod des Königes und der 
Königinn der Sandwichs-Inſeln auf unſere Herzen gemacht 
hat, und noch ſteht dieſer geheimnißvolle Weg der Vorſehung 
in feiner ganzen Unerforſchlichkeit vor unſern Augen da. In⸗ 
deß dürfen wir getroſt glauben, daß, nach der weiſeſten und 
heiligſten Fügung Gottes, dieſes traurige Ereigniß, das uns 
wie ein finſterer Traum der Nacht beym Erwachen erſcheint, 
auf keinerley Weiſe ein Stein des Anſtoßes und der Hinderniſſe 
werden darf, von dem wir eine Hemmung des Fortganges 
evangeliſcher Erkenntniß auf dieſen Inſeln beſorgen müßten. 
Es iſt für die Freunde und Verwandten des verſtorbenen Kö⸗ 
niges ein Gegenſtand des aufrichtigen Bedauerns, daß ſie, 
während ihres Aufenthaltes zu London, nicht das Glück hatten, 
dem Könige und der Königinn, vor ihrem Abſcheiden aus die⸗ 
ſer Zeit, den Segen ihrer freundlichen und chriſtlichen Bera⸗ 
thung zu verſchaffen; ich hatte öftere Gelegenheit, mit ihnen 
über ihren Aufenthalt in London zu ſprechen, und ſie ſcheinen 


ſehr dankbar und vergnügt zu ſeyn über die mannigfaltigen 


Gefälligkeiten, welche ihnen daſelbſt zu Theil geworden ſind. 

Der Beſuch des Lords Byron, welcher im Auftrage der- 
Regierung die Leichname des Königes und der Königinn hieher 
brachte, iſt dem Volke ſehr willkommen geweſen, und wir 
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dürfen mit Freuden ſagen, daß auch die Miſſionsſache durch 
ſeinen Beſuch einen bleibenden Segen davon getragen hat. 
In der großen Volks-Verſammlung, welche während ſeiner 
Anweſenheit von den Häuptlingen aller Inſeln, und dem ge 
ſammten Volke gehalten wurde, drückte derſelbe laut vor dem 
Volke ſein Wohlgefallen über die lernbegierige Aufmerkſamkeit 
aus, womit fie den Unterricht der Miſſionarien aufnehmen, 
und machte den Häuptlingen fühlbar, wie wichtig und folgen⸗ 
reich die Wohlthaten find, welche ihnen und dem ganzen Volke 
durch den chriſtlichen Unterricht zugewendet werden. 

Sie werden ſich freuen, zu vernehmen, daß auf derſelben 
Volks⸗Verſammlung, welcher alle angeſehenen Häuptlinge der 
Inſeln beywohnten, der junge Bruder des verſtorbenen Köni⸗ 
ges einſtimmig als ſein Nachfolger anerkannt wurde, und von 
den Häuptlingen die feyerliche Verſicherung erhielt, daß ſte 
ihn als ſolchen ehren und unterſtützen werden; und daß er, 
unter der Leitung der Miſſtonarien, eine chriſtliche Erziehung, 
erhalten ſolle; und daß endlich die ganze Nation zu einem 
Chriſten⸗Volk gebildet werden ſolle. Die Häuptlinge drückten 
zugleich ihren Wunſch aus, daß beſondere Gebethe für das 
Gedeihen des jungen Königes vor Gott gebracht werden ſollen, 
damit derſelbe des Schutzes Gottes theilhaftig, und ein wah⸗ 
rer Jünger Jeſu Chriſti werden möge. 

Sie werden ſich gewiß mit uns dieſes frohen Ereigniſſes 
und ſeiner heilſamen Folgen für das leibliche und geiſtliche 
Wohlergehen dieſes Volkes von Herzen mit uns freuen, und 
dieß um ſo mehr, da der junge König und ſeine Schweſter 
mit aufrichtiger Seele der Sache des Chriſtenthums zugethan 
ſind. Obgleich Beyde noch ſehr jung ſind, ſo würde doch die 
Beſtimmtheit und Feſtigkeit ihres Charakters ſelbſt ältern und 
gebildetern Edeln der Erde Ehre machen. Beſonders werden 
Sie ſich mit uns eines umſtandes erfreuen, der, nach meinem 
Urtheil, dieſen wichtigen Beſchlüſſen der Heidenwelt und des 
Volkes eine neue, noch höhere Wichtigkeit bereitet; nachdem 
nämlich der größere Theil der Häuptlinge während einer lan⸗ 
gen Zeit ſorgfältigen Unterricht im Chriſtenthum empfangen, 
und fie ſelbſt das Evangelium Chriſti mit redlicher Forſchbe⸗ 
gierde und Treue geprüft, und ſich von der Wahrheit und 
Göttlichkeit derſelben überzeugt hatten, traten am Tage vor 
der großen Volks-Verſammlung neun der erſten und oberſten 
Häuptlinge der Inſeln oͤffentlich in der Kirche vor der ganzen 
Gemeinde hervor, bekannten ihre frühern Sünden, und er⸗ 
klärten laut ihre Liebe zum Worte Gottes, ihr feſtes Vertrauen 
auf den Sohn Gottes, als ihren einzigen Erretter und HErrn, 
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und ihr aufrichtiges Verlangen, mit dem ganzen Volke Got⸗ 
tes auf der Erde zu einem Leibe Chriſti verbunden zu werden. 
Dieſes öffentliche Bekenntniß machte einen tiefen Eindruck auf 
das verſammelte Volk, und wir hoffen, dieſe wakern Häupt- 
linge nach ein Paar Monaten weitern Unterrichtes im Chri— 
ſtenthum als Glieder der Gemeinde Chriſti beyfügen zu dürfen. 
Ihr ganzes Betragen iſt uns Zeuge, daß fie durch den Geiſt 
des HErrn neue Kreaturen in Chriſto geworden ſind, und 
mehrere derſelben ſind bereits thätige und nützliche Werkzeuge 
zur Verbreitung evangeliſcher Erkenntniß unter ihrem Volke 
geworden. Wie ſehr wird Ihr Herz, ſo wie die Herzen aller 
Miſſions⸗Freunde auf dem feſten Lande, ſich freuen, und den 
Namen unſers Gottes mit uns preiſen, daß ſeine Gnade an 
dieſem Volke ſich herrlich erzeiget; und daß Er noch immer fort 
fährt, uns, ſeine armen Knechte, mit ſeiner Kraft zu ſtär— 
ken, um die unerforſchlichen Reichthümer Chriſti dieſen Kin— 
dern der Heiden zu verkündigen. 


Sehnſuchtsvoll ſehen wir der baldigen Rückkehr unſers 
theuren Bruders Ellis und feiner Gattinn auf dieſe Inſeln 
entgegen, und wie ſehr würde es uns freuen, wenn die Mif- 
ſions⸗Geſellſchaft ein Paar tüchtige Mitarbeiter gleichen Sinnes 
an fie anſchlöſſe, um an dieſem ſchweren und verantwortungs— 
vollen Werke Theil zu nehmen, und vereinigt mit uns dazu 
mitzuwirken, daß dieſes ganze Inſulaner-Volk Chriſto, ihrem 
HErrn, als ein heiliges Volk dargebracht werde. Wir fühlen 
das Bedürfniß einer größern Anzahl von Arbeitern, und wün⸗ 
ſchen, in der brüderlichſten Vereinigung mit allen zu leben 


und zu wirken, die den Namen des HErrn auf dieſen Inſeln 


verkündigen. 


Bethen Sie für uns, daß es uns gegeben werde, mit 
freudigem Aufthun des Mundes dieſem armen Volke die Seg⸗ 
nungen Deſſen anzupreiſen, der gekommen iſt in die Welt, 
die Sünder ſelig zu machen. ' 
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der 


brittiſchen und anderer Bibel Geſellſchaften. 


Norwegen. 


Aus einem Bericht des Secretairs der Stavanger Bibelgeſell— 
ſchaft vom 29. Sept. 1826. 


Zu Ende des Jahres 1819 kamen die erſten Bibeln 
hier an. Neue Teſt. erhielten wir erſt im Juli 1821. 
Die Bibeln wurden alle in unſerer Umgegend verbreitet, 
wo das Wort Gottes außerordentlich ſelten geworden 
war. Von den neuen Teſtamenten habe ich ſelbſt gegen 
600 in unſerer Nachbarſchaft einzeln ausgetheilt, wäh⸗ 
rend nach dem Verlangen der Norwegiſchen Bibelgeſell⸗ 
ſchaft auf verſchiedene Male 700 derſelben nach Dront- 
heim und 400 nach Bergen geſendet wurden. Im Gan⸗ 
zen hatten wir mehr Nachfrage nach ganzen Bibeln als 
nach einzelnen N. Teſtamenten, wozu der geringere 
Druck der Letztern manches mit beigetragen haben mag. 
Es zeigt ſich jedoch Gottlob, daß beſonders unter jün⸗ 
gern Leuten eine Begierde nach dem Leſen des Wortes 
Gottes erwacht iſt und es haben ſich namentlich in die⸗ 
ſem Jahre eine große Anzahl junger Leute mit N. Te- 
ſtamenten verſorgen. Dazu hat der Umſtand nicht wenig 
beigetragen, daß es zur Pflicht gemacht wurde, die 
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Kinder während dem Confirmations⸗Unterrichte mit N. 
Teſtamenten zu verſorgen, ſo wie auch das, daß ich bei 
dem Unterrichte in einer Sonntagsſchule, die ich hier 
errichtet habe, Gebrauch davon mache. 


England. 


Schreiben des Herrn Doctor Steinkopf in London an die 


Committee der brittiſchen und ausländiſchen Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, feinen Austritt aus dem Amt eines ausländifchen 
Secretairs derſelben betreffend. 


London den 2. Dee. 1826. 
Verehrungswürdigſter Lord Präſident, 
Hochgeſchätzteſte Herren! 


Unmittelbar vor ſo wie oft ſeit meiner Krankheit 
im letzten Frühjahre nahm die verwickelt ſchwierige Lage, 


in welche neuere Umſtände und Vorfälle die B. und A. 


Bibel⸗Geſellſchaft verſetzt haben, verbunden mit einem tie⸗ 
fen Gefühle der großen Verantwortlichkeit, welche das Amt 
eines ausländiſchen Seeretairs mit ſich führt und einer 
höchſt lebhaften Empfindung eigenen Unvermögens, Geiſt 
und Gemüthe ſo in Anſpruch, daß ich wiederholt und ernſt⸗ 
haft darauf bedacht war, noch vor letzter Generalverſamm⸗ 
lung im Mai den ehrenvollen Poſten niederzulegen, den 
ich bisher zu bekleiden das Glück gehabt habe. Da ich 
jedoch wünſchte, in einer ſo wichtigen Angelegenheit ſo⸗ 
1 den Anſchein raſcher Voreiligkeit zu vermeiden, und 

ı die Güte der Committee mir vergönnt hatte, zur 


Wiederherſtellung meiner Geſundheit eine Reiſe nach dem 


feſten Lande anzutreten, fo wollte ich mir keinen ent⸗ 
ſcheidenden Schritt erlauben, bis ſich gezeigt haben 
würde, welche Wirkung dieſe Reiſe haben werde. Ob 
ich nun gleich Urſache habe, Gott innig zu danken, 
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daß es ſich mit meiner Geſundheit gebeſſert hat, fo 
fühle ich doch noch ſoviel zurückbleibende Leibesſchwäche, 
und mehrere Aerzte haben ſich wider meine erneuerte 
Uebernahme von Arbeiten, welche eine große Anſtren— 
gung körperlicher oder geiſtiger Kraft erfordern, ſo ent— 
ſchieden erklärt, daß ich nach reifer Ueberlegung, viel inn⸗ 
brünſtigem Gebet und Berathung einſichtsvoller Freunde, 
den Entſchluß gefaßt habe, meine offizielle Verbindung 
mit einer Geſellſchaft zu ſchlieſſen, in deren Dienſte ich 
22 Jahre zu verleben die Ehre und Freude genoſſen ha— 
be, und der ich nächſt Gott, viele der größten Segnun— 
gen und edelſten Genüße meines Lebens verdanke. 

Ob ich in ihrem Dienſte nur Menſchen zu gefallen 
ſuchte oder ob es mir um Gottes Beifall zu thun war; 
ob niedrige Lohnſucht mein Thun und Handeln leitete, 
oder ob ein aufrichtiges Verlangen mich beſeelte, den 
anbetungswürdigen Erlöſer zu verherrlichen, „der mich 
nicht mit vergänglichem Gold oder Silber, ſondern mit 
ſeinem eigenen theuren Blute erlöſet hat;“ dieß zu 
entſcheiden überlaſſe ich „dem HErrn, welcher ans Licht 
bringen wird, was im Finſtern verborgen iſt, und den 
Rath der Herzen offenbaren,“ „ dann wird eines jegli— 
chen Werk offenbar werden, der Tag wirds klar ma— 
chen: denn es wird durchs Feuer offenbar werden; und 
welcherlei eines jeglichen Werk ſey, wird das Feuer 
bewähren.“ Nur dieß ſey mir vergönnt zu bezeugen, 
daß ich die vielen Mängel und große Gebrechen meiner 
ſchwachen Bemühungen tiefer als ſonſt irgend jemand 


empfinde, zugleich aber mich gedrungen fühle, Gott 


für den Segen, womit ſeine Güte ſie gekrönt, auf das 
innigſte zu danken. Auch bin ich fo frei, dieß als Re⸗ 
ſultat vielfacher Beobachtung und genauer Unterſuchung 
ſo weit ich ſie auf meiner letzten Reiſe ſowohl als auf 
frühern anzuſtellen Gelegenheit hatte, anzugeben, „daß 
die Bihelgeſellſchaften des feſten Landes, bei all' ihren 
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Unvollkommenheiten, unabſebbar vielen Segen geſtiftet 


haben und noch ſtiften, nicht nur dadurch, daß ſie ſo 
viele tauſend Exemplare der heil. Schrift in den ver⸗ 
ſchiedenſten Sprachen als einen guten Saamen ausge⸗ 
ſtreut, ſondern auch die Geiſteskräfte, Talente und 
Fähigkeiten ſo vieler wahrhaft aufgeklärten und ächt⸗ 
frommen Männer für die Beförderung des einen, groſ⸗ 
ſen und wohlthätigen Zweckes in Thätigkeit geſetzt haben, 
das Reich unſers hochgelobten Erlöſers in aller Welt 
verbreiten zu helfen.“ — 
Ich kann dieſen Brief nicht ſchließen, ohne Ihnen, 
verehrungswürdiger Lord und hochgeſchätzte Herren, ſo 
wie den andern verehrten Gönnern, Gliedern und Freun, 
den der B. und A. B. G. und ihren Hülfs⸗ und Zweig⸗ 
vereinen meinen ehrfurchtsvollen und innigen Dank für 
die vielfachen und immer wieder erneuerten Beweiſe von 
zutrauensvoller Güte und ſchonender Nachſicht auszu⸗ 
ſprechen, welche mir von allen Seiten zugefloſſen find. 
Die Geſellſchaft war es, die mich als eines ihrer Werk⸗ 
zeuge in den Stand ſetzte, nicht nur in meinem Vater⸗ 
lande ſondern auch in andern Gegenden des feſten Lan⸗ 


des durch mannigfaltige Mittel und Wege den Segen 
des göttlichen Wortes verbreiten zu helfen. Viele baben 1 
Sie, meine verehrte Freunde! als Geſegnete des HErrn 
wieder geſegnet. Geprieſen ſey der Gott, dem allein für 


alles Gute die Ehre gebührt. Unaufhörlich ſollen meine 
Gebete für das Wohlergehen der Geſellſchaft zum Himmel 
emporſteigen. Möge Gottes erbarmende Huld und Güte 


ihr jede Schwierigkeit befiegen helfen, und möge das 


Land, darinn ſie entſtand, und das ſo viele andere 


wohlthätige und treffliche Anſtalten in ſeinem Schooße 


umfaßt, im vollſten Genuße aller ſeiner unſchätzbaren 
Vorrechte und Segnungen erhalten werden. Eben fo 
wenig kann ich es unterlaſſen, meinen Mit- und Huͤlfs⸗ 
ſecretarien fo wie allen im Dienſte der Geſellſchaft ange⸗ 
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ſtellten Arbeitern meine wärmſte Verbindlichkeit für ihre 
freundſchaftliche Aufmerkſamkeit, wahrhaft brüderliche 
Liebe und thätige Mitwirkung zu bezeugen. Das Be⸗ 
wußtſeyn, mit ihnen allen in ungeſtörtem Frieden und 
ununterbrochener Harmonie gelebt und gearbeitet zu ba- 
ben, iſt mir beim tiefgefühlten Schmerz des Scheidens 
ein ſanftlindernder Balſam des Troſtes. 


Einmüthiger Beſchluß der Committee der brittiſchen und 
ausländiſchen Bibelgeſellſchaft, die Reſignation des Hrn. 
Doctor Steinkopfs betreffend. 


London den 11. Dez. 1826. 


Die Committee kann es nicht unterlaſſen, ihr tieſes 
Leidweſen darüber zu bezeugen, daß ſich ihr ausländi⸗ 
ſcher Secretair auſſer Stand ſieht, ihr feine ſchätzbaren 
Dienſte länger wiedmen zu können. Sie iſt lebendig 
überzeugt, daß Herr Doctor Steinkopf durch nichts hätte 
veranlaßt werden können, ſein Amt niederzulegen, als 
durch die lebendige Ueberzeugung, daß es ihm nicht 
länger möglich fen, die Pflichten deſſelben auf eine ih- 
rem Umfange und ihrer Wichtigkeit angemeſſene Art — 
wie er ſelbſt das Ideal davon fo oft feinen Geiſte ver- 
gegenwärtigt hatte — erfüllen zu können. Nur dieß 
ſöhnt ſie einigermaßen mit ſeiner Reſignation aus, daß 
eine längere Fortſetzung der gehäuften Arbeiten im Dienſte 
der Geſellſchaft — die ſo viel zur Schwächung ſeiner 
Geſundheit beitrugen — ſein Leben ſelbſt in Gefahr ge⸗ 
fest haben würde. Wie groß und manigfaltig die Dien- 
ſte geweſen ſeyen, welche Herr Doctor Steinkopf der 
Geſellſchaft mehr als 22 Jahre ſowohl in Großbritta⸗ 
nien als auswärts erzeigte, und mit welchen geſegneten 
Wirkungen ſie verbunden waren, davon können ſich nur 
diejenigen einen gehörigen Begriff machen, welche Au⸗ 

* 
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genzeugen davon waren, oder welche Zutritt zu den 
Archiven der Geſellſchaft haben Mit welchem Eifer, Hei. 
terkeit, und ausharrenden Geduld er dieſe Dienſte verrichtet 
habe, davon können die Glieder der verſchiedenen, von 
Jahr zu Jahr aufeinander folgenden Committeen das 
gültigſte Zeugniß ablegen. Auch darf es nicht uner⸗ 
wähnt bleiben, daß dieſe Dienſte, welche einen ſehr be— 
trächtlichen Theil ſeiner Zeit in Anſpruch nahmen, 18 
Jahre lang völlig unentgeldlich geleiſtet wurden, und 
daß die Geldzulage die nach dieſem Zeitraum dem 
Amte beigegeben wurde, ohne all fein Zuthun und An- 
forderung, ja auch wider ſeine Neigung beigefügt 
wurde. Nie verrichtete ein öffentlicher Gefchäftsträ- 
ger ſeine Dienſte mit größerer Uneigennützigkeit als 
Herr Doctor Steinkopf. Seine Collegen und die Com⸗ 
mittee überhaupt werden ſich lange an den ächtchriſtli⸗ 
chen Sinn und Geiſt erinnern, der ſeinen Eifer beſeelte 
und doch auch weiſe mäßigte, und ihm ihr Zutrauen 
und Woblwollen gewonnen. Und nun bleibt es der 
Committee nur noch übrig, ihren herzlichen Wunſch zu 
bezeugen, daß es Gott nach ſeiner großen Güte wohl⸗ 
gefallen möge ſeine Geſundheit bald ganz herzuſtellen. 
Auch tröſtet ſie ſich mit der frohen Hoffnung, daß ſich 
auf dieſen Fall die Geſellſchaft noch manche weſentliche 
Dienſte von ſeiner Wirkſamkeit verſprechen dürfe, in 
Verbindung mit der Committee, deren privilegirtes 
Mitglied er forthin bleibt. 


* 


N. II. Februar 1827. 


Monatliche Auszüge 
aus 
dem Briefwechſel und den Verichten 
a 7 der 


brittiſchen und anderer Bibel » Gefellfchaften. 


Withilungen aus Briefen des Herrn Benjamin 
Barker aus Klein ⸗Aſien. 


Aus einem Briefe desſelben. 
Smyrna den 11. Mai 1825. 


Ich bin Ihnen herzlich dafür verbunden, daß Sie 
mich von Zeit zu Zeit mit fo ermunternden und tröſtli⸗ 
chen Briefen erfreuen. Es iſt wahr, daß wir in einem 
Lande, wo das Reich Satans einen feſten Wohnſitz auf- 
geſchlagen hat, in unſerer Wirkſamkeit mit gar man⸗ 
cherlei Hinderniſſen zu kämpfen haben; und wie Sie 
richtig bemerken, ſo iſt es nur Freundlichkeit, Geduld 
und Hingebung in den Willen des HErrn, es ſind nur 
die geiſtlichen Waffen, mit welchen wir dieſe Hinderniſſe 
zu überwinden vermögen; wenn wir es nie vergeſſen, 
daß wir nichts durch uns ſelbſt zu thun im Stande 
ſind, daß aber der Allmächtige uns unterſtützen will, 
ſo bald Er treue Arbeiter in ſeinem Weinberge in uns 
findet. Iſt dieß der Fall, ſo werden alle liſtige Anläufe 
des Argen gegen uns nichts ausrichten, denn wer auf 
ſeiner Seite kämpft, der hat die Verheißung für uw 
daß er die Welt überwinden wird. 


* 
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Vor allem bin ich Ihnen eine kurze Nachricht 
ſchuldig, was ſich ſeit meiner Abreiſe von Aleppo mit 
mir zugetragen hat, und wie es gekommen iſt, daß ich 
ſo ſpät erſt die Stadt erreichte, in welcher ich mich ge⸗ 
genwärtig aufhalte. Ich verließ Aleppo am 5. Dezem⸗ 
ber 1824, und reiste nach Lattakia, und als ich mich 
einen Monat daſelbſt aufgehalten hatte, ſegelte ich in 
einem Schiffe nach Cypern hinüber. Hier überfiel uns 
ein aͤußerſt ſtrenger Winter, wie man ihn ſeit 30 Jah⸗ 
ren nicht gehabt hatte; aufeinanderfolgende Stürme ver⸗ 
binderten das Auslaufen der Schiffe. Erſt den 7. Merz 
gelang es mir, eine Schiffsgelegenheit zu finden, um 
meine Reiſe nach Konſtantinopel fortzuſetzen. Am 10ten 
Tag, nachdem wir aus dem Hafen ausgelaufen waren, 
überfiel uns ein fürchterlicher Sturm, der unſer klei⸗ 
nes Schiff auf den tobenden Wellen hin und her ſchleu⸗ 
derte, und unſern Kapitän nöthigte, wieder nach Cy⸗ 
pern zurückzuſteuern. Am sten Tage des Sturms er. 
barmte ſich der HErr über uns, und wir liefen aus der 
augenſcheinlichſten Gefahr gerettet in den Hafen von 
Limaſol auf Cypern ein. Hier blieben wir ſechs Tage 
lang, und verſuchten es nun abermals unſere Reiſe wei⸗ 
ter fortzuſetzen. 8 fü 45 N 
Amgten Tage als wir ausgelaufen waren, kamen wir 
in die Nähe der Inſel Rhodus, und ein neuer noch viel ge⸗ 
fahrvollerer Sturm erhob ſich gegen uns. Segel und 
Thauwerke wurden von dem Winde zerriſſen, und gleich 
hohen Bergen thürmten ſich die wilden Wellen vor uns 
auf, und drohten jeden Augenblick uns zu verſchlingen. 
Meine ganze Seele hielt ſich feſt an den, dem Wind und 
Meere gehorſam find, und fand einen reichen Troſt in 
der gläubigen Zuverſicht, daß mein ganzes Heil ge⸗ 
ſichert in Seinen Händen ruht. Unſer Kapitän verlor 
den Muth; einmal über das andere ſchlug er ſich mit 
der Fauſt gegen den Kopf und rief aus: Wir ſind ver⸗ 
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loren! wir ſind verloren! Eine Lampe wurde vor dem 
Bilde der Maria und des h. Georgs angezündet; gt» 
weihtes Waſſer ins Meer hinausgeworfen und eine Li— 
tanei an alle Heiligen mit großem Geſchrei verrichtet; 
und um dieſe Art von Andacht vollſtändig zu ma- 
chen, in welcher unſer HErr und Heiland, von dem 
doch allein unſere Hülfe abhängt, ganz und gar vergeſ— 
fen war, fo ließ der Kapitän 3 bis 4 eingewickelte Tha- 
ler an den Schrank des Marienbildes anheften, die ihr 
geweiht ſeyn ſollen, wenn fie uns glücklich nach Kon- 
ſtantinopel bringen würde. Hätte der Kapitän das neue 
Teſtament mit größerer Aufmerkſamkeit geleſen, das auf 
ſeinem Tiſche lag, ſo würde er darin die Aufforderung 
des Heilandes gefunden haben: „Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen ſeyd, ich will euch 
erquicken.“ Ob wir ſchon der rettenden Barmherzigkeit 
unſeres HErrn nicht werth waren, ſo hatte er doch 
abermals Erbarmen mit uns, und brachte uns noch ein- 
mal nach Cypern zurück, nachdem wir 26 Tage lang auf 
dem ſtürmiſchen Meere umhergeſchleudert worden waren. 
Wie tief drang nicht, während des langanhaltenden 
Sturmes das Gefühl in meine Seele ein, wie ſo gar 
nichts der Menſch iſt ohne Gottes Gnade. Bei gutem 
Winde führte unſer Capitän mit ſeinen Matroſen ein 
Schiff von mehr als 200 Tonnen mit ſolcher Geſchick— 
lichkeit, daß ſie alle eine hohe Einbildung von ihrer 
Kunſt hatten; als aber der Sturm heranrückte, wurde 
ihr Unvermögen gar ſehr offenbar, und wir waren gleich 
einem Ameiſenhaufen, der anf einem Brette anf dem 
Waſſer ſchwimmt, blickten ſehnſüchtig nach dem Lande 
hin, ohne die Hoffnung zu haben, dasſelbe je wieder zu 


erreichen. Ich hatte während dieſer beiden Stürme ſo 


viel ausgeſtanden, daß ich müde war wieder aufs Meer 
zu gehen; denn außerdem, daß mich unausgeſetzt die 
Seekrankheit verfolgte, waren auch die Einrichtungen 
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im Schiffe fo fchlecht geweſen, daß ich beinahe aller 
Hülfe entbehren mußte. Ich entſchloß mich daher, mit 
dem kommenden Frühling von Cypern nach Kalandro 
in Karamanien hinüber zu ſteuern und zu Land meine 
Reiſe nach Smyrna fortzuſetzen. 

Als ich in dieſer Abſicht Cerina auf Cypern ver⸗ 
ließ, drohte mir zum drittenmal die Gefahr des Uuter⸗ 
gangs, denn wir wurden von einem heftigen Nordwind 
in ſtockfinſterer Nacht zurückgetrieben, ſo daß wir den 
engen und felſigten Eingang in den Hafen nicht zu un⸗ 
terſcheiden vermochten, und um unſere Gefahr zu ver⸗ 
größern, hatten die Türken unterlaſſen, die Lampen auf 
dem Wachtthurme anzuzünden, welche den Schiffen den 
engen Eingang beleuchten. Ein Boot, das mit uns ſe⸗ 
gelte, verfehlte unglücklicherweiſe die Straſſe und lief 
auf die Felſen; und wir hätten bald darauf an derſelben 
Stelle geſtrandet, wären nicht die Einwohner auf das 
Jammergeſchrei herbeigeeilt, um dem Bote zu Hülfe zu 
kommen, und zu ſeiner Rettung die Wachtfeuer anzu⸗ 
zünden. Am Scheine derſelben wurden wir nun alſo⸗ 
bald gewahr, daß wir mit unſerm kleinen Schiffe den 
Felſenwänden ganz nahe waren: aber die Hand des 
HErrn brachte uns noch im rechten Augenblick in die 
Mündung des Hafens hinein, indeß das Boot an den 
Felſen in Stücken zerſchlug, und die darauf befindlichen 
Menſchen mit genauer Noth mit Schwimmen ſich ret⸗ 
teten. 

Auf dieſe Weiſe wurde ich durch die rettende Gnade 
des Allmächtigen innerhalb eines Monats zum dritten. 
mal aus der augenſcheinlichſten Gefahr im Meeresgrunde 
mein Grab zu finden, herausgeriſſen. Wenn wir die 
große Barmherzigkeit unſeres himmliſchen Vaters gegen 
uns bedenken, wie bereitwillig ſollten wir nicht zu je⸗ 
der Stunde ſeyn, Ihm zu geborchen, und zu thun, was 
Er uns gebietet; denn ſein Herz ſteht uns ja allenthal⸗ 
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ben offen, und alles was uns auf feinen Wegen begeg- 
net, ſoll ein Mittel für uns werden, uns zu dem ſeligen 
Erbtheil hinzuführen, das Er feinen treuen Dienern be- 
reitet hat. Nachdem ich abermal 8 Tage in Cerina zu⸗ 
gebracht hatte, ſegelten wir zum zweitenmal ab, und 
ein günſtiger Wind führte uns ſchnell nach Kalandro 
hinüber, einem kleinen elenden Dorfe, das von Türken 
bewohnt iſt, und etwa 18 Stunden von Cypern entfernt 
liegt. Von bier aus ſetzte ich zu Pferd meine Reiſe nach 
der Stadt Karamann fort, wo ich nach 4 beſchwerlichen 
Tagmärſchen über die Gebirge von Karamanien glücklich 
ankam. Der Uebergang über dieſes Gebirg iſt beſonders 
zur Früblingszeit wegen des Schmelzens des Schnees 
und der vielen angelaufenen Waldbächen im hohen Grade 


gefährlich. Dieſe Gebirge ſind ſparſam von Turkmanen 


und Junuken bewohnt, welch Letztere mit ihren Heer- 
den umherziehen; und ein Reiſender kann nur da und 
dort in den Dörfern ein wenig Gerſtenbrod mit ſaurer 
Milch einkaufen. f 

Zu Karamann logirte ich bei einem reichen katho⸗ 
tholifch-armenifchen Kaufmanne, der ſelbſt bei den Tür 
ken in Hochachtung ſteht. Ich war angenehm über- 
raſcht, als er mich beinahe mit den erſten Worten alfo 
anredete: Man hat mir geſagt, die Engländer hätten 
aus Menſchenfreundlichkeit die heiligen Schriften in un- 
ſerer Sprache gedruckt und an manchen Orten, wo Ar 
menier wohnen, ausgebreitet, aber nach Karamann ſeyen 
dieſe heil. Bücher noch nicht gekommen, da die Arme- 


nier doch derſelben fo ſehr bedürften. Dieß gab Veran⸗ 
laſſung zu einer ſehr willkommenen Unterhaltung, wir 


überlegten die Mittel und Wege, die armeniſchen Fami⸗ 
lien dieſer Stadt, deren etwa 100 ſind, welche zwar eine 


Kirche aber keinen Prieſter haben, mit dem Worte Got⸗ 


tes zu verſehen. Der Firman gegen das Bibelleſen iſt 
in dieler Stadt nicht bekannt gemacht worden, und mein 
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Gaftwirth verſicherte mich, er würde die Chriſten nicht 
abhalten das Buch ihres Glaubens anzukaufen, wenn 
er auch bekannt gemacht worden wäre. Von Karamann 
bis Konia (Ikonium) giebt es keine Chriſten, ſo wie ich 
auch von dort bis Smyrna eben nicht viele antraf. Das 


Landvolk auf der Inſel Cppern it im höchſten Grade 


arm und unwiſſend, aber gar viele von ihnen würden 
die heil. Schriften bereitwillig annehmen, wenn ſie die⸗ 
ſelben umſonſt erhalten könnten. Bei meiner Ankunft 
zu Smyrna wurde ich mit Freuden gewahr, daß wäh⸗ 
rend meiner Abweſenheit eine bedeutende Anzahl Bibeln 
in verſchiedenen Sprachen in Umlauf geſetzt worden ſind. 


Von Ebendemſelben. 
Smyrna den 31. Dezember 1825, 


Ich habe das Vergnügen Ihnen zu melden, daß 
mehr als 300 Bibeln innerhalb kurzer Zeit unter ſol⸗ 
che Einwohner vertheilt worden ſind, welche nach dem 
Waſſer des Lebens dürſten. Obgleich die Feinde der 
Bibelſache alles thun, um die Ausbreitung der 
heiligen Schriften zu verhindern, ſo werden dieſe den⸗ 
noch von den Einwohnern begierig angekauft, und ohne 
Rückſicht geleſen. Wie thöricht iſt es doch, wenn der 
Menſch, der arme Wurm im Staube, mit dem allmäch⸗ 
tigen Gott ſtreiten will. ' 

So wie die heil. Schriften allgemeiner bekannt wer⸗ 
den, ſo tritt auch die große Veränderung, die ſich im 
Stillen vorbereitet, immer ſichtbarer hervor. Die Ein⸗ 
wohner werden jetzt in Wahrheiten unterrichtet, die fie 
nie zuvor gehöret haben, weil ihnen der Eifer zum ewi⸗ 
gen Leben gemangelt hat. Sie fangen an zu erkennen, 
wie ſie alle durch falſche Menſchenlehre irre geführt 
wurden und wie man abſichtlich die einfachen Wahrhei⸗ 
ten des Evangeliums vor ihnen verborgen hat. In Smyr⸗ 
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na genieſſen wir die vollkommenſte Freiheit für die Aus. 
breitung des Wortes Gottes thätig zu ſeyn. Während 
unſer Bibellager den ganzen Tag jedermann offen ſteht, 
gehen einzelne Männer mit dem Worte Gottes in den 
Straßen umher, um die Einwohner mit demſelben be⸗— 
kannt zu machen, und kommen bis in die entfernteſten 
Quartiere der Stadt. Größerer Vorſicht bedarf es, 
wenn Bibeln in das Innere des Landes geſchickt wer 
den. Die größte Nachfrage iſt nach türkiſchen Bibeln 
mit griechiſcher oder armeniſcher Schrift und wir wer 
den gar viele abſetzen, ſobald einmal ein größerer Vor- 
rath derſelben bei uns angekommen iſt. N 

Zu meinem größten Schmerz habe ich Ihnen zu mel⸗ 
den, daß der amerikaniſche Miſſionar Eisk zu Beyrout an 
einem bösartigen Fieber, das dort viele Menſchen hin- 
rafft, in die ewige Ruhe eingegangen iſt. Er war nicht 
nur ein ausgezeichneter Knecht Chriſti, der ſeit 7 Jah⸗ 
ren in der Türkei das Wort des HErrn verkündigte, 
ſondern auch ein eifriger Beförderer der Bibelſache ge⸗ 
weſen, und die chriſtliche Welt hat einen ſchätzbaren 
Mitarbeiter an ihm verloren. 


Labrador. 
Aus einem Briefe des Miſſionar Morhard. 
Hoffenthal den 5, Sept. 1826. 
Während unſere Herzen Empfindungen der Bewun⸗ 


derung erfüllen über die Größe des Werkes, das unter 


dem Schutze Gottes über jeden Theil der Erde ſich aus⸗ 


gebreitet hat, und wir und zum Dank und zur Anbe⸗ 


tung Gottes unſers Heilandes durch daſſelbe erhoben 
fühlen, ſind es zugleich heilige Bande der Dankbarkeit 
und Liebe, welche uns an die brittifche Bibelgeſellſchaft 
anknüpfen, durch deren Vermittlung wir im Stande 
geweſen find, das Wort Gottes unfern armen Eskimos 
in die Hände zu geben. Der neueſte Beweis chriſtlicher 
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reundſchaft, den uns dieſelbige erzeigte, daß uns ein 
orrath gedruckter Exemplare der Offenbarung Johan⸗ 
nis von ihr zugeſendet wurde, macht aufs Neue unſere 
Dankbarkeit rege, und es iſt für uns ein Gegenſtand 
boher Freude, uns nunmehr im Beſitz ſämmtlicher Bü⸗ 
cher des neuen Teſtamentes in der Eskimoſprache zu 
ſeben. Auch die einfachen, aber rührenden Ausdrücke 
von Dankbarkeit, in denen unſere gutmüthige Eskimos 
ihre Empfindungen gegen ihre Wohlthäter zu Tage legen, 
nd ein erfreulicher Beweis, daß auch fie den hohen 
erth des Schatzes zu würdigen verſteben, der ihnen 
auf eine fo großmüthige Weiſe mitgetheilt worden iſt. 
Beſonders danken wir unſerm HErrn in Demuth für 
die große Gnade in vielen einzeln Hütten wahrnehmen 
zu dürfen, daß auch an den Herzen unſerer armen Es⸗ 
kimos, das Wort des Evangeliums Jeſu Chriſti ſich 
als eine Kraft Gottes beweißt, und daß fie in eben den 
Grade, als ſie mit der großen Heilswahrheit bekannt 
werden, auch das heil. Buch höher ſchätzen lernen, in 
welchem ſie enthalten ſind. . 
Wir fühlen uns aufs Neue zu dem tiefſten Danke für 
die Freundlichkeit der brittiſchen Vibelgeſellſchaft durch 
das Anerbieten verpflichtet, das uns von derſelben ge⸗ 
macht wurde, das ganze neue Teſtament in einem einzi⸗ 
gen Bande nach vorheriger ſorgfältiger Durchſicht für 
unfere Eskimos drucken zu laſſen, und eben fo auch eine 
Ausgabe der Pſalmen Davids zum Gebrauche derſelben. 
Ich habe erſt letzten Frühling die Ueberſetzung der Pfal⸗ 
men in die Eskimosſprache vollendet, und dieſelbe nun⸗ 
mehr, um fie zum Druck tauglich zu machen, meinen 
Mitarbeitern zur Durchſicht übergeben. Dieſe Ueberſetz⸗ 
ungen, fo wie die Reviſion derſelben, die unentbehrlich 
nothwendig iſt, erfordern nun freilich viele Arbeit bis 
zu ihrer Vollendung; aber unſer Troſt iſt, daß der HErr 
unſer Heiland ein Werk, des in Seinem Namen und 
für die Ausbreitung Seines Reiches begonnen wurde, 
guch zur Vollendung wird gedeihen laſſen. : 


Herausgegeben von der Bibelgeſellſchaft in Baſel 
8 und gedruckt f ; 4 
in der Schweighauſerſchen Buchdruckerei. 


